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wohl anführende 


Sdahle ly 


welcher curiöfe Liebhaber lehret, 
mie fich 


man 
zur Mahleren zubereiten, 
mit Del- Farben umgeben: Gründe, Fürs 
niffe und andere darzu nöthige Sachen verfer- 
sigen, die Gemaͤhlde geſchickt auszieren, verguifden, verfil- 


accurat lacquiren, und faubere Kupffer - Stiche 
ausarbeiten folle. 





Diefem ift noch bepgefüger 


Sin Kunft- Sabinet 


rarer und geheim gehaltener Erfindungen, 


Alles aus eigener Erfahrung aufgezeichnet 


von 
Johann Melchior Eröfern, . 
Erff. Med. Cand. —* 
Neue viel vermehrte und verbeſſerte Auflage, 
welcher zugleich ein voliſtandiges Regiſter beygefuͤget worden 


en BEN MM: 
Bey Johann Rudolph Eröfern, 1736. 
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Kunſt⸗liebender Leſer! 
2 
üßliche Sachen bedürffen feiner 
206 Schrift, weil fie fich den 
Liebhabern felbft am beften re⸗ 
commendiren. In Anfehung 
5 deſſen wird auch nicht nöthig 
feyn, von dieſem Werck vieles zu gedendfen. : 
Denn obgleich viel berühmte und wohler⸗ 
fahrne Männer und Kinftler nicht allein 
vonder Zeichen: Kunſt, von der Proportion 
wiegt [| 24 





des 


Vorrede 


des menſchlichen Leibes von allerhand ro⸗ 
maniſchen Bilder Gebäuden und Saͤulen⸗ 
dern auch von mancherley Blumen 
hieben perfpectivifehen Riſſen / Radiren, 
de ee ce ‚weitläuftige und 
geölt ercke geſchrieben, wohin unter an⸗ 
erklingen der Auetor Luminis Pictu⸗ 
F nus in veteribus entis 
ver’ Sandrat / Merlan, Filibien, de 
es/ Morlois, Lami, Hartnaccius, 
dur Sresne, Alberti, Gorer, Boß, Funius, 
JBruͤn/ und andere mehr, von welchen 
hann Groͤning in ſeinen ſtaatiſtiſchen 
ü einem weitläuftigen Catalogum 
angeführet fo ift doch ben feinem, fo viel bes 
kannt von den Del= Farben, wie aud) von 
Gen ubereitung und Gebrauch etwas 
Ausfuͤhruͤches anzutreffen < In dieſem 
Tractataberfind dieſe * auf eine kurtze, 
3 je um —— ing * mit⸗ 
man ſonſten in 

ro * um ——— nicht ſo 
I amımen finder Uber dieſes kan auch die 
ae — und die Biere rn F 













en bey curioſen Liebhabern 
fun dem Werthe deſſelben cin * 
bar ames Zeugnis ablegen. Und eben 

te Aufnahme, wie aud) Die öfter 


frage . zu dieſer neuen uſob⸗ er j 






Vorrede. 


kegenheit umd Anlaß gegeben, Es erſcheinet 
dieſelbe aber in einer etwas veränderten Ge: 
ſtait iedoch ſo daß nichts davon weggelaſſen 
worden was in den vorigen Editionen an⸗ 
m, Man hat hierbey vor 
—— die ſonſt am Ende beyge⸗ 
gle Zugabe in dem Mahler. voran zu 
—— — rm vi Su Die vo⸗ 











Werck 
Titul we — n —— fin 
alle im A e = Kunft- Stuͤcke 













ar iſt in voriger edition fchon etwas vom 

acht worden; allein in diefer 
e hat man diefe angenehme Wiſſen⸗ 
meiner beſſern Ordnung und weit 
als zuvor vorgetragen, und 
viele vorher: unberührte Handgrifie r fie 
mehrere Arten von Lac⸗ Fuͤrniſſen den 
DR ber entdecket, daß alſo einer vor 


Be dieſe artige Ya 
fan 


HR Das Capitel aber vom Kupffeufiiihen 





ven erſt darzu gekommen. So ift eben⸗ 


















im Kunſt⸗ Cabinet etwas b fuͤget 
worden. Welches man nun um ſo oiekmehr 
erinnern und aupreiſen fan nd 
wiederholt 










h w gezeiget, 
Mabinet einige nůtzuche Ea⸗ 
hinzu gethan; vornemlich aber durch 

—* vollſtaͤndigen Regiſters 
| beten: Sachen, Künfte und In⸗ 

mente das gantze Werck viel brauchbarer 
gemacht worden. Scheinet es ſonſt gleich 
an Anzahl der Blaͤtter nicht ſtaͤrcker, ſo 
traͤget doch, wegen Breite derer Columnen, 
die Vermehrung ein merckliches, wenigſtens 
ein paar Bogen, aus. Wiewol, es hätte 
in demſelben noch eine gröffere DBermehrung 
geichehen, und noch ein und ander Kunfts 
Stücke communiciret werden fünnen , wo 
man nicht mit, Fleiß fich enthalten, das 
- Berk all zu ſtarck, und folglich theurer zu 
machen. Sollte ja iemand von den Lieb; 
babern ‚guter Künfte und Wiflenfchaften 
etwas zu erinnern finden, der brauche nur 
ein: wenig Nachfinnen und genaue Beob: 
achtung der entdeckten Handgriffe, fo wird 
——— daß die Sache ihre Rich⸗ 
tigteit habe; oder dencke, daß a ſo 
——— 56 vollkom⸗ 
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vollftommen, daran nicht einer; va n 
tadelt etwas auszuſetzen ſinden konn 
erheben die Sache Be 
fh; als fie hier endecket worden/ der⸗ 
* ſich die curiöfen Gemüther ſehr 
machen; wenn er ihnen fett 
a unbekannten Handgriffe aufrichtig 
entdetket. Ein ieder gebrauche dasſenige, 
— ad gefaͤllig/ zur Ehre des Allerhöchften, 
a: * ————— 
e des 
neigten Leſers Ye 
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Dasıı. Capitel. 


Bon der Mahlerey und dero 
Hochachtung. 
ie edle Mahlerey⸗Kunſt iſt eine Tochter 
der Vernunft, und eine Ernaͤhrerin al« 
fer Wiffenfchaften, Sie war vor Zei« 
fen bey den meiften Helden, und hoch— 
gelehrten Seuten in groffer Wurde, de- 
rohalben auch in Syeion dem gemeinen 
Mann folhe-Kunft zu fernen verbothen, und allein 
den Edelgebohrnen zugelaflen. Und weil felbe fo 
hoch geſchaͤtzet, fo wurde fie auch mit fonderbarer ho- 
her Hochachtung und Beſchenckung bechrer , wie man 
denn ein alt Ehren = Zeichen diefer Kunft zu Ehren 
aufgerichtet findet , daran man den guͤldenen Scepter 
Alerandri Magni mit des Apellis Pinfel vereininet 
und verbunden hangend ſiehet. König Attalus ſte— 
her gang betrubet , weil ihm ein gemahlter Bachus 
für 60000, Seftertios abgefchlagen worden. Ein 
rauches Tuch von Apelle und Protogene gemahlt, 
ift theurer als alle koͤſtliche Stuͤcke in Julii Caͤſaris 
Pallaſt geachtet worden. Der Hortenſius Orator 
Croͤkers Mahler. A gab 





2 Das 1. Cap. von der Mahlerey 
— — — — — — — — 


gab fuͤr ein Bild, worauf Ciclias die Argonauten 
gemahlet, 146. Talent, Alexander Magnus ſchenck⸗ 

e dem Apelles, der fein Contrefait verfertiget, 20, 
Kalent, Es gereichet auch der Mahleren- Kunft zum 
gröften Ruhm, daß drey Städte, nemlich Rhodus, 
Sycion, und Saraguſa, ihr viel Dancks ſchuldig 
‚worden, weil fie um ihrent willen von dem graufa« 


. nina — 


men Mars, und der raſenden Bellona mit blutigen 


Berherungen verſchonet worden. 


Auch von unfern Zeiten etwas zu fagen, fo war 


vor ein gemahltes Paßions-Stücfe 20000, Gilden 
gebothen, au, vor ein Conterfey halber Lebens⸗ 


Gröffe von Raphael Urbing gemalt, demſelben 


3400. Gulden gebothen , welches hernach dem Her- 
zen Alphonfo Lopes vor. 3500, Gülden gefolget: Eben 


diefer Herr hat auch ein Marien-Bild eines Bogens 


groß von dem berühmten Mahler Titian verferti- 
get, vor 3000, Gulden bezahle, Es hat auch der 
Löbliche Magiftrat von Amfterdam zu Erweiſung if- 


zer groſſen Begierde mit dem Könige von Engeland. 


in Einigfeit zu leben, unter andern Koftbarfeiten ih⸗ 
me fünf gemahlte Stüde verehret: Nemlih ein 
Marien Bild eines Bogens Papier groß, und von 
Raphael Urbino gemahlt. Ein ander Marien- Bild 
und noch eins von der Bermählung Chrijti mie St. 
Satharing von Verona, famt noch einem Stuͤcke 
von Titian, endlich dag Conterfey eines Kunſt⸗Lieb⸗ 
habers in feinem Studio von Antonio de Corre⸗ 
gio verfertiget, welche alle, obgedachter Rath, aus 
des Herrn Renſt Kunſt⸗Cabinet allda erhoben, und 
mit 25000. Hollaͤndiſchen Gulden bezahlet. 
Die Hochachtung diefer edlen Kunſt ift nicht we⸗ 
niger daher abzunehmen, daß viele vornehme Perfo- 
= Nnen 


und derd Hochachtung. 3 


nn — — — — — 
nen, ja wohl gekroͤnte Haͤupter derſelben obgelegen. 
Der beruͤhmte Fabius mahlte zu Rom, in dem Tem- 
lo Salutis, die Mauren, und bekam den Beynah⸗ 
men Pictor. Die Kaͤyſer, M. Antonius, Julius 
Severus, Conſtantinus Porphyrogeneta und 
andere hohe Haͤupter haben ſich des Pinſels nicht ge⸗ 
ſchaͤmet. Die fhönen Gemahlde des Schwitifhen 
Generalißimi, Grafens Magni Steinbocks, fo in 
der Königlichen Dänifhen Kunft » Kammer zu bes 
finden, zeugen von deflen groflen Geſchicklichkeit. | 
Und wer wolte nicht eine befondere Hochachtung 
diefer Kunft daraus fchlieflen, daß viele beruͤhmte 
Mahler bloß wegen ihrer Mahlerey fonderbare Eh 
ven und Würden erhalten, Die vortreflihen Mah« 
ler, Bellinus, Johann Anton Pordenon, Keane 
der Baſſano Balthafar Gerbicr, Martin 
Friminet/ Jacob Stella, Carl le drum und der 
berühmte Kneller find, ihrer vortreflihen Mahles 
vey wegen, inden Nitterftand erhoben worden, An⸗ 
derer dergleichen Dinge zu gefhmweigen, 


Das 2. Capitel, 


Defchreibung der Mablerey « Kunft 
und des Zeichnens Nutz. 
Hi adelihe Mahlerey ⸗ Kunft, ift eine Kunſt 
eine Fläche mit unterſchiedlichen Farben auf 

einer Tafel, Mauren oder Tuch, nad) dem — 
oder Zeichnung zu uͤberziehen, welche durch vernuͤnf⸗ 
tige Austheilung und kuͤnſtlich gezogene Striche eine 
Figur oder Bild entwerffen, u? | 
Die Zeichnung aber, gleichwie fie eine rechte 
Mutter der ———— ift, und ihren Urſprung 
= >: 2 aus 


— 


- . — - — 


mon 





4 Das 2. C. Beſchr. der Mahlerey⸗Kunſt 


aus der Vernunft hat, ſo erfordert ſolche ein ſonder⸗ 


bares Urtheil, als die Univerſal⸗Form, Ided oder 


Modell aller Dinge, fo die Natur jemals gebohren. 

Es iſt aber zu der Zeichnung vonnöthen, daß 
die Hand mit fonderbarem Fleiß. und durch fonder« 
bare Ubung ſich gefchickt , fertig und hurtig mache, for 
wohl mit Feder, Griffel als Kreide oder Kohlen ab« 
zuzeichnen, oder wohl nachzubilden, was die Natur 
jemals ang Tages- Licht. gebradht, Man muß ur« 


theilen, ob diefes oder jenes vernünftig, witzig ge⸗ 


zeichnet, und: geftellee.fey?. Db etwas zu verbeflern 
und zu andern, auch wie fothane Verbefferung an⸗ 
zugreiffen, und zumege ju bringen fey; aus diefern 
langen Difcuriren und Nahfinnen des Verſtandes 
wird nad) und nad die Erfahrenheit und Gewohn⸗ 
heit reif und zeitig, Wenn man nun in ſolchem 
Mahzeichnen durch viele Ubung eine gute Practice 
und. Gewohnheit, auch fihere Hände erworben, mag. 
man zur Abzeichnung der. lebendigen Dinge ſchrei⸗ 
ten, und darinne mit emſigen Fleis und Aufſicht ſich 
fo Tange üben, bis man eine nad den Regeln wohl. 
gegründete fihre Natürlichkeit erwerbe, und hierzu 
iſt allerdings norhig die Befuhung der Academien, 
da man in Gefellfhaft anderer von einem wohlge⸗ 
ftelleten Subject und lebendigen Modell unterfchied« 
liche Stellungen: abfiehet. Dieſes ift nun: der befte 
Weg zur Willenfchaft der aufferlichen Zergliederung, 
Maak und Eintheilung des Menfchen gruͤndlich zu 

gelangen. | | 
Es fol und: muß aber die Zeichnung mit fonder« 
barer Vernunft, rarer Invention, Abtheilung und 
Stellung, als an welcher am meiften gelegen, ge« 
macht feyn: damit alle Theile zu Vergnuͤgung eines 
or vernuͤnf⸗ 


} 

und Des Zeichnens Klün. 5 
vernünftigen Auges wohl übereinftinnmen, und her⸗ 
für kommen. 
Am nuͤtzlichſten aber wird: es fenn, wenn man 
ch an nacenden fowohl Mannes- als Weibes⸗Per⸗ 
fonen , auch Kindern im Zeichnen , wie vor. gemeldfr 
geübt und erfahren machet, und felbe ihm feftin das 
Gedächtnis drucker, auch an folchen die Mufculen; 
Adern, Rippen, den Ruͤckgrad, die Fuͤſſe, Arme/ 
Beine und Kniefheiben wohl in aht nimmt, das 
mit man diefelbigen auch ohne Borbildung und Exem⸗ 

plar natuͤrlich und lebhaft zu geftalten wiſſe. k 
Hierzu wird auch behulflich feyn, daß man ause 
gearbeitete , zerlegte oder anatomirte Leiber ſehe oder 
Hefehen Kabe , um zu wiffen , wie ein jedes Bein zwi⸗ 
fhen Haut und Nerven, Fleifh und Muftulen fies 
he oder Tiege, um folche nachmals mit mehrerer Si⸗ 
cherheit ohne Fehler nachzumachen. | 


1.9 2 Das 3: Capitel. ee | 
Don den Wiſſenſchaften, deren Er⸗ 
a kentnis zur —— Mahlerey 


Penn ein Mahler allerhand Sachen auf eine 
N gehörige und natürliche Art mit Vernunft 
mahlen; uͤnd die von vielen auch berühmten Mahe 
lern begangene Fehler vermeiden wil; &o ift nöthig, 
daß ſich derfelbe in unterfchiedenen Wiffenfhaften 
übe, und daraus’ erlerne , tie dieſes oder: jenes auf 
eine geſchickte Manier vorzuftellen, Unter ſolchen 


u 


Wiſſenſchaften kommt zuförderft die Atfkorie vor. 


Diefe herrliche Wiffenfchaft entdecket, was in den 
Vergangenen Zeiten geſchehen. Sie beſchreibet die 
aan 43 Perſo⸗ 
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Perſenen, weiche etwas verrichtet, ob fie maͤnn⸗ oder 
weiblichen Geſchlechts, alt oder. jung , wohlgeftalt 
oder ungeftalt gewefen, Sie meldet in mas für eis 
ner Jahres⸗Zeit etwas gefchehen, ob im Fruh-Fahıy 
oder im Sommer , oder im Herbit, oder im Winter. 
Sie zeiget den Ort, wo etwas vorgegangen, ob auf 
Dem Felde, oder in einem Thal, oder auf einem Ber⸗ 
90, oder in einem Garten , oder in der Stadt ,: ent« 
weder auf der Gaſſe, oder in einem Haufe. Sie er⸗ 
wehnet, wag fire Werckzeuge man bey Verrichtung 
einer oderder andern That gebrauchet. Sie erzehlet⸗ 





wie die Perſonen gekleidet geweſen. Sie gedencket 


auch der Gemuͤthe⸗⸗Bewegungen/ in welchen ſich die 
Menſchen befunden, wenn ſie eine That verrichtet, 
ob ſie froͤlich, traurig/ zornig, ꝛc. geweſen. Sie mer⸗ 
et an, wenn und wie, auch warum dieſes und je—⸗ 
nes erfunden worden , u.d.m. _ Alles diefesund noch 
mehrers muß ein Mahler willen, weicher eine Hifto- 
rie vernünftig und: nach aller Umſtaͤnden richtig ent- 
werffen wil. Widrigenfals wird: die Unmwiflenheit 
folder Dinge zu vielen groben Fehlern Anlas geben, 
Unter ſolche Rehler gehoͤret, wenn Titian den zwey 
nah Emaus gehenden Juͤngern an ihre Gurtel Pa- 
ter noſter gehaͤnget. Der beruͤhmte Mahler Koh 
welcher einſt die Hochzeit zu. Cana in Galildar ges 
mahlet, feßte auch zwey Ordens⸗Leute unter die Hoch« 
zeit⸗Gaͤſte. Ein anderer, welcher auf. einem: Ges 
mählde Chrifum am Greuß entworffen ‚ ftellete:ei« 
nen Jeſuiten mit einem. Cruciſix in. der Hand unter 
das Creutz, welcher Chriſtum troͤſtete. Es ift ſehr 
abgeſchmackt; daß ein anderer die Iſraeliten/ als 
ſie in der Wuͤſten vor Durſt ſchmachten, in einer 
Landſchaft, wo angenehme Fluͤſſe zu finden, senahlen 

ngleis 
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Angleichen ift es ungereimt, wenn das Paradies mit 
Mauren und Thuͤrmen eingefaßt, und die Schlange 
im Paradies mit einem langhaͤrigten Weibes - Ges 
fihte vorgeftefler wird, Wer muß nicht drüber las 
then , wenn bey Belagerung der Stadt Serufalem, 
welche Sanherib vorgenommen , auf den Batterien 
grobes GSeſchuͤtze zu befinden? Anderer dergleichen 
abgefchmackten und der Hiftorie zuwider lauffenden 
Dinge zu geſchweigen. Solches zu vermeiden, muß 
man die Geſchicht - Schreiber mit gnugfamer Auf: 
merckfamfeit Tefen , von dergleichen der Herr Abt 
LANGLET DV FRESNOTF ein weitläuftiges Ver— 
zeichnis geſammlet, und feiner Anweiſung zur Era 
—— Hiſtorie beygefuͤget hat, welche 1718. 
in 8. zu Leipzig von Johann Burchard Mencken 
heraus gegeben worden. 

Die Kentnis der Antiquitäten iſt einem Mah- 
ler gleichfals hoͤchſt nöchig. Den daraus erhellet, 
wie die Juͤden, Griechen, Roͤmer, und andere Voͤl— 
cker ihren Gottesdienſt angeſtellet, und was für Ge⸗ 
braͤuche dabey beobachtet worden; was die Alten fuͤr 
Kleider⸗Trachten und Schmuck gehabt; wie es bey 
den Hochzeiten und Begraͤbniſſen derſelben zugegan— 
gen; was für Waffen dieſelben im Kriege gebraus 
chet; was fuͤr Spiele und Leibes - Ubungen bey den« 
felben im Brauche geweſen; was eg mit den Gerich— 
ten und Beftraffung der Ilbeliharer bey denfeiben 
für eine Bewandnis gehabt habe, wie deren Gebaͤu⸗ 
de befchaffen gewefen,unf.w. Alfo wurde ein Mahs 
fer ziemlich verftoflen, wenn er den Noah, Abras 
ham und andere Patriarchen in Roͤmiſchem Habit; 
die Griechen und Römer aber in Teutſchen oder Fran⸗ 
zoͤſſſchen Modes Kleidern vorftellen, und ihnen ſolche 
— - 4 Schuhe 
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Schuhe, wie jetzo gewöhnlich, beylegen wolte, Eben 
ſo ungereimt wiirde es heraus Fonımen, wenn einer 
die Soldaten der Alten mit. Mufgueten mahlete; 
oder ein Begraͤbnis der Patriarchen, da ein Eruci. 
fir vorgetragen wurde, So iſt es ein groffer Sch« 
ler, wenn der Tempel zu Serufalem wie eine ießt ge⸗ 
braͤuchliche Kirche mir Ihurmen , und die Haͤuſer der 
Juden mit fpisigen. Dächern vorgeſtellet werden; 
oder, wenn bey der Hochzeit zu Cana, wie aud) bey 
andern Gaſtmahlen die Gaͤſte um den Tifch auf Stuͤh⸗ 
fen oder Schemeln fen: da doc) die Alten ihre Tri- 
clinia gehabt , oder niedrige Betten, deren drey um 
einen Tifch geftanden , auf: welchen die Gafte auf 
Kuffen und Polftern gelegen , und die Fuͤſſe hinter⸗ 
werts geſtrecket. So ſind auch die Ubelthäter , wel- 
he bey den Juͤden folten verbrannt werden, niche 
auf einen Scheiter - Hauffen geſetzet, fondern den« ’ 
felben fiedend Metall oder Delinden Hals gegoffen 
worden. Bon den Antiquitäten Fan man nachlefen 
des Lvnorı Juͤdiſche Heiligthuͤmer; GEIER 1 
Tradtat de luctu Ebracorum ; QVENSTEDTS anti- 
quitates biblicas GRONOYII thefaurum antiquita- 
zum Graecarum; GRAEVIL thefaurum antiquita- 
Zum Romanarum; PFEIFFERI antıquitaics Grae- 
ea55 ROSINI antiquitates Romanas ; und andere 
dergleihen Scribenten mehr, 
| Die Mythologie kan ein Mahler auch nicht ent⸗ 
behren. Dieſe Wilfenfchaft zeiget, was die alten 
Voͤlcker fuͤr unterſchiedene Goͤtter verehret; was 
dieſe Goͤtzen fuͤr Namen gefuͤhret; wie fie geſtalt 
geweſen; wie und warum ſie auf dieſe oder jene Art 
bekleidet geweſen; was man denſelben für Berrich- 
tungen beygeleget; duch was für — au 
elben 
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ſelben von einander zu unterſcheiden; auf was fuͤr 
eine Art dieſelben verehret worden; was es mit den 
Prieſtern derſelben fuͤr eine Bewandnis gehabt; wie 
die Opffer verrichtet worden; wie die Goͤtzen⸗Tem⸗ 
pel ausgeſehen, ꝛc. Bon dieſen Dingen fan man eis 
ne Nachricht finden in sELpENnı Werd de dis Syris; 
inscHeEpıı Tractat de dis veterum Germanorum‘; 
Ferner gehöret hiceher NATALIS COMITIS my- 
tbologias SCHAEVII mythologia; POMEY panä 
tbeum mythicum ; ROSSENS wunderwuͤrdiger 
Yüder > und Heyden⸗Tempel; ARNKIELS 
imbrifche Heyden⸗Keligion, u.a. m. 

Die Phyfic oder Natur⸗Lehre ift einem Mah⸗ 
fer nicht weniger hoͤchſt noͤthig. Sollen Himmel, 
Erde, Meer , Berge, Thaler, Walder , Wiefen,. 
Gärten, Fluͤſſe, Felder, Pflangen, Thiere, Metal« 
fen, Mineralien, Edelgefteine und andere Steine; 
wie auch allerhand Phaenomena und Meteora tc, rid)« 
tig vorgeftellee werden; So muß ein Mahler die nas 
tuͤrlichen Eörper kennen, und deren Eigenfchaftert 
wiſſen. In dieſem Stuͤck koͤnnen die gelehrten 
Werde des Herrn Hof-Rath TEICHMEYERS, des 
Herrn Hof⸗Rath HAMBERGER Ss, Herrn D. wv- 
CHERERS, SetTNSCHEVCHZERS Und anderer, 
darinnen die Natur⸗Lehre abgehandelt wird, nachge⸗ 
leſen werden. 

Sonderlich gehoͤret hierher als ein Theil der 
Natur⸗Lehre die Botanic, oder die Wiſſenſchaft der 
Krauter und Pflangen, Ein Mahler muß wiffen, 
wie die Kräuter, deren Blätter, Stengel, Bluͤthen 
und Saamen ausfehenz was die Blätter und Blu 
men für Farben haben; ob. die Blätter rund, Tang- 
licht, eckicht, zaͤckicht, rauch oder glat find; ob die 
| - As | Bluͤthe 
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Bluͤthe aufgericht ſtehe oder abwerts hange; ob der 
Saame bloß oder in Huͤlſen zu finden; ob ein Kraut 
auf Bergen oder in Thaͤlern wachſe; wie die reiffen 
und unreiffen Fruͤchte ausfehen, u. ſ. w. Hieriunen 
koͤnnen die Herbaria viua vortreflich zu ſtatten kom⸗ 
men; wie dehn zu Breßlau auf: der Bibliothec bey 
der Kichen zu St. Maria Magdalena ein fehr koſt⸗ 
bares Herbarium viuum gejeiget.wird ; da in zwey 
und zwantzig Futteralen in Folio 4400; Kräuter und 
anne fehr fauber zu befinden. 

Die Anatomie iſt von gleicher Nothwendigkeite 
Sollen Menfchen vecht lebhaft geſchildert werden * 
ſo muß ein Mahler wiſſen wie die zug rag 
Beine! beſchaffen; wie ſie zuſammen gefuͤget; wie 
die Theile im Coͤrper liegen; wie die Haupt⸗Adern 
gehen; was die Muſculn ſowohl auſſer als auch in 

der Bewegung für eine Geſtalt haben; wie die Muf⸗ 
bey dieſer oder jener Poſitur entweder ausge 
dehnet oder zuſammen gedruckt! werden; was die 
Glieder: unter einander fiir rine Proportion haben 
mas zu dieſer oder jener Verrichtung fir eine Poſi⸗ 
tur erfordert werde, nf. ih. Wobey ſowohl des 
NERHEYENS auch des «MEISTERS. — 
Wercke zu: Rathe zu ziehen. 

Die Mathematiſchen Wiſtaſchaflen kon⸗ 
nen einem Mahler ebener Maaſſ en vortreflich dienen; 
ja ohne die Kentnis derſelben koͤnnen vielerley Ge⸗ 
maͤhlde nicht adcurat verfertiget werden. Unter deil⸗ 
ſelben iſt anfaͤnglich die Geometrie, welche lehret, 
wie die unterſchiedlichen Groͤſſen, Laͤngen / Breiten, 
Flaͤchen, Höhen, Diſtancen, ıc. beſchaffen; wie 
man fie zeichnen, abmeſſen, — und iuruen 


len folk : 3 
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Maͤchſt dieſer iſt die Mechanic, welche zeiget, 
wie allerhand Machinen beſchaffen; wie fie verferti⸗ 
get , zufammen gefeßt und verändert werden, 
Werner folgt die Architeltura cinilis, oder die 
Civil⸗Bau⸗Kunſt, , aus welcher zu erlernen ‚ wie 
allerhand Arten von Gebäuden befihaffen; wie die 
Gebäude von einander unterſchieden; wie breit, wie _ 
lang wie hoch diefelben ; von was für Materialien 
diefelben gebauet werden ; wie die Wande, Fenſter, 
Daͤcher, :c. aufzuführen; wiedas Gchäude nah den 
Regeln der Bau⸗Kunſt richtig einzurheilen , daß al⸗ 
lenthalben eine genaue Proportion beobachtet werde ; 
mit was für Zierrathen die gantzen Gebaͤude uͤber⸗ 
haupt und iedes Theil inſonderheit auszuſchmuͤ⸗ 
cken, u. ſw· 9 — 
Dieſer iſt die Architectura militaris, oder die 
Kriegs⸗Bau⸗Kunſt an die Seite zu ſetzen. Aus 
die ſer ſehet ein Mahler, was für: Theile, Linien, 
Winckel ꝛc. zu einer Seftungierfordert werden x wid 
der Haupt Wall, Fauflebraye, Graben, bedeckter 
Weg ıcı anzulegen; wie die Arten der Feftangen 
von einander unterfhieden ; wie die Belagerung und | 
Attaque einer Feftung ; ingleichen wie ein Lager or⸗ 


dentlich und bequem: einzurichtan;. u. d. m. 


Weiter folget die Optic und Perſpectiv⸗ 
Kunſt, darinnen gezeiget wird, wie ſich die Sa⸗ 
chen auf unterſchiedliche Art unſern Augen vorftels 
len ; wie fie bey hellem Sonnen⸗Licht, oder bey dem 
Monden⸗ Schein, oder im Schatten, oder in der 
Demmerung und duncfel ausfehen ; was fie bey 
Veraͤnderung des lichts md Schattens filr Farben 
haben; ingleichen wie ſich die Sachen ben hellem 
Sonnenſchein, oder bey neblichtem Wetter, und in 
a A A =; was 


\ 
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was fuͤr Groͤſſe ſich dieſelben in der Naͤhe und Entfer⸗ 
nung unſerm Geſichte praͤſentiren, wie auch, was ein 
Coͤrper fuͤr Schatten mache. 

Endlich kommt noch: hierzu die Aſtronomie, date 
aus kan ein Mahler unterrichtet werden, wie die Him⸗ 
mels-Eörper beſchaffen; wie fie von einander unter⸗ 
ſchieden; ob fie ein eignes oder entlehntes Licht ha 
ben; wie unterfchiedlich diefelben von der Erden und 
von einander entfernet; und was fur unterfchiedliche 
Bewegungen ben denfelben zu befinden,u, ſ. w. Und 
alſo wird ein Mahler Sonn und Mond Feine Men« 
(hen-Sefichter beylegen. Won diefen Wiſſenſchaften 
Fonnen:STVRMS5 WOLFFENSJ!WIEDEBVRGS 
und anderer Mathematifhe Schriften nachgeſchla⸗ 
gen werden , deren der Herr Prof. srorLe Inder 
Hiſtorie der. Gelahrheit cap. VIL p. 297. fegq- 
weitlaͤuftiger erwehnet. 

Aus diefem wenigen; mas angefuͤhret worden/⸗ 
fan man leichtlich von dem Mutzen und Mothwendig⸗ 
keit dieſer Wiſſenſchaften in der Mahlerey urtheilen. 
Dannenhero iſt noͤthig, daß Mahler; die was rech⸗ 
tes verfertigen wollen, ſich in ſolchen Wiſſenſchaften 

dermaſſen umſehen, damit ſie, wo nicht alle und jede, 
doch zum wenigſten die ſonſt gar gewoͤhnlichen gro⸗ 
ben Fehler der einfaͤltigen und unverſtaͤndigen — 
ler vermeiden lernen. 


— Dae * — 


Bon Kerl 


gr Bereinigung der Mahletey iſt die Uneinige 
feit und Zwiefpalt mannigfaltiger Sarben, wel⸗ 

% — die Kunft and Wiſſenſchaft des Mahlers 
vermiſcht, 
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vermiſcht, tauglich find , unterfchiedliche Theile des 
menfchlichen Leibes, der Haare, der Gewaͤndter, und 
alles andern Tebhaft auszubilden. Hierbey ift num 
zu beobachten, daß man die Farben nicht gleich oben⸗ 
hin auf die Tafel ſtreichen, wie von etlihen geſchicht, 
fondern mit groſſer Vernunft diefelben anwenden 
folle „ damit die rechte Erhebung erfolge, Man muß 
diefelben nach Erforderung rechtmäßig mifchen, und: 
alfo anlegen, daß das Bornehmfte in dem ganzen 
Wercke oder Gemahlde vor allen zum reicheften, lich» 
teften und fchönften hervor fomme, Es müffen auch 
ihre Kleidungen am Ichhafteften gehalten und mit den 
Bildern ihre Sleifch - Farbe, in die Weite mic allen 
andern gebrochenen Farben fich verlieren. Man hat 
die gemeinen und dienſtmaͤßige Perfonen der Figur 
mit ſchlechten und gebrochenen Farben beyzubringen, 


als wodurch die fürnehmern Perfonen ein mehreres 


Anfehen gewinnen. Cs ift auch nöthig, daß der 
Grund, wogegen folhe Bilder ftehen , etwas heller, 
als andere hervor fpiele, damit diefe famt den Far- 
ben davon unterfchieden, und gleichfam abgefondere 
erſcheinen, und die erſte Bildnis helle, die andere 
aber nach und nad) verdundkeltere und vermifihtere -. 
Sarben Haben, Der Kunftler hat fich deffen jeder« 
zeit zu befleißigen,, daß die principal Perſonen mit 
den ſtaͤrckſten und annchmlichften Farben gemahfer 
und am lichteften Dre zu fichen Eommen, allezeit völ« 
lig, und nicht mic halben oder viertel Leibe gebildet 
werden , und nicht fehönere Kleidungen, alg fie felbft 
find, befommen. Hingegen find die gemeinen und 
dunckelen Farben eigentlich und am beiten dienlich zu 
den gemeinen Perfonen, und fo abfeits an einem dun⸗ 
Helen Dre oder. in einer Ecke oder Windel En 

— | er 
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Der nackende Menfch muß alfo bekleidet werben; 
daß man die Farbeder Kleidung von Haut und Fleiſch 
mercklich unterfheiden Fönne. Die Kleidungen fols 
len zwar fichtbarer und zierlich ſeyn, doch alſo, daß 
deren groſſe Falten nicht uͤber quer den Leib oder die 
Arme ducchfchneiden ‚denn. hieraus wuͤrde groſſe Un⸗ 
ordnung wegen der damit bedeckten Glieder entſte⸗ 
hen: Demnach ſollen die Falten jederzeit mit Be⸗ 
ſcheidenheit natuͤrlich geleitet werden, daß man die 
Sliedmaſſen darunter ſichtbar und erlentlich mit ge⸗ 
wie Eintheilung wahrriehmen möge. 

Es iſt auch wohl zu mercken / daß bey den nacken⸗ 
* Leibern die Gewaͤnder, fo gelblicht, roͤthlicht, 
vielfaͤrbicht, und von Purpur mit finſterm oder gruͤ⸗ 
nem Grund auf blau und gelbe nicht uͤbel ſtehen 5 
wenn. man fie nur etwas dunckler halt, als gemel« 
dete Fleiſch⸗Farbe, und diejenigen Bilder , fo nähen 
unter das Geſichte kommen, ſichtbarer und klarer * 
Farben ſind als die andern. 

Der Mahler muß gleich Anfangs in feinem Bere 
ftande die Auscheilung der. Farben beobachten, da« 
mie er. nicht plöglich; von einem Extremo in das ans 
dere falle, nemlich die hoͤchſte und niedrigfte, oder 
die lichtefte und finſterſte Farbe juſt neben einander 
ſetze, denn diefes wurde eine unartige und widerwaͤr⸗ 
tige Haͤrtigkeit auswircken. Desgleichen geſchicht 
aber nicht durch den dunckelen Schatten in. gleicher» 
Figur, ſo gleich auf die andere zuruͤcke ſchlaͤget, defei 
fen Dundelheit vielmehr andere Farben nur annehme: 
licher und ._ herfuͤrbringet. 

Es muß aber dieſer Schatten mit ſeinem Erw 
per vereiniget feyn , damit beydes nicht. mehr einen 
——— und geſprengten Teppich, als was fie bil⸗ 

den 
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den follen , vorfielle.. Dann gleich: wie ein einiger 
falſcher Ihon oder Klang eine ganze herrliche Mus 
fic verſtellet, und unlieblih zuhören macht; affo Fan 
aud ein einig Gliedmaß , oder zu harte Farbe ein 
völlig Gemaͤhlde vernichten und verwerflich machen. 
Das gar zu hohe weis oder Feuer» rorhe befeidiger 
das Gefichte unddas allzu bleiche oder dunckele mas 
het die Runfi-Stücke veralter und verlegen, will al« 
fo das Mittel mit Verſtand und gutem Urtheil ges 
troffen fenn , in welchem Stuͤcke aber noch viel Kuͤnſt⸗ 
ler. ietziger Zeit zu thun finden. Etliche Theile in dem 
Bildnis oder Hiftorie, fo zu entwerffen ift, muͤſſen 
verdundfelt , ober nach Drdnung im Schatten kom⸗ 
men, weil fie entweder als von ferne vorgeftellet wer« 
den, oder damit fie denen, fo voran flehen , ein befa 
feres und mehreres Anfehen erwerben, und folhe 
erheben. Denn gewis ift es, daß eine groſſe Lieb⸗ 
lichkeit und Annehmlichfeit in Abwechſelung und Bre⸗ 
chung der Farben beſtehet. Man muß den Alten 
nicht ein Lichtes, rothes, frifhes, und den jungen 
Menfhen hingegen ein gelb- braunes , langweiliges, 
traͤges Angeſicht zueignen. Wenn man aber den Al« 
ten in einem Windel mit einem gelb» braunen, oder. 
von der Sonne und Staub verfchwärgten und ver- 
nnebelten Angeficht vorfichler, gegen über aber einen 
jungen sserliebten mit feiner Dame- gang ſchoͤne, lich⸗ 
te, feurig und brennend, bald weis, bald roͤthlich ma⸗ 
det, fo wird ſolche ſtrittige Uneinigfeit bald eine lich- 
lie Einigkeit auf der Kunft-Blatte gebähren , und 
die niedere , bleiche und dunckele Farbe erft ein Preie- 
volles Anfehen, und folgbare Ehre dem Kuͤnſtler er- 
werben. Deſſen allen haben ſich unter den. alten be- 
ruͤhmten Runf-Mablern, Raphael Urbini, Cor» 
rege; 
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regio, Titian, und viel.andere mehr auf. Mauren 
in Del-Farben, mit fonderbarem erleuchtetem Urtheil 
und Verftand zu ihrem: immmerwährenden Lob und 
Ruhm bey aller Nach⸗Welt fehr kuͤnſtlich bedicner, 
wie denn auch noch andere neben.ihnen auch -unfere 
alte Teutſche als Albrecht Dürer, Hans Holl⸗ 
pein, und andere mehr nach und nach die Verbeſſe⸗ 
rung der Cotoritz und des natuͤrlichen Weſens er⸗ 


fundens - es * 

nr Das 5. Capitel. — 
Was Freſco mahlen ſey, und wie 
mit ſolchem umzugehen. 


Nie Kunſt auf Mauren und naffen/Kald zu mah⸗ 
len , uͤbertrift alle aridere Mahlerey, in diefem, 
weil folhe in einem Tage gefhehen muß, da man 
fonft in ahdern Sachen viel Jahre und Monate mit 
verändern und verbeffern jubringen Fan, * 
Es iſt aber Freſco mahlen, wenn man eine Maure 
mit Mörtel oder Kalck bewerffen laͤſt, und alſo auf 
ſolchen naſſen Kalck mahlet, und muß der Mahler, 
fo viel als er bewerffen laſſen, alfofort uͤbermahlen; 
denn ſonſten vertrucknet der Anwurf ſamt der dar⸗ 
auf angefangenen Arbeit allzu hart, daß ſolche her⸗ 
nach mit dem daneben zuſtehenden Anwurf ſich nicht 
mehr vereinbaren noch ſelben annehmen kan, ſondern 
fie ſcheiden ſich ſpaͤtlich von einander, zerſpringen end⸗ 
lich und fallen ab: will alſo dieſes Mahlen in den naſ⸗ 
ſen Kalck hurtig nach einander verfertiget feyn, Es 
werden aber hierzu lauter Erd⸗Farben, aber Feine Mi⸗ 
neralien genommen, ſondern das Weiſſe von gebran⸗ 
sem Trevertin⸗ Stein, oder gebrantem Kalck, gel⸗ 
bem Ogger, Braunroth, Terra verta, Ultramarin 
| 0 oder 
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oder blau Azur J Smalta, braun Ogger, Umbra, Kin⸗ 
ruß und dergleichen Farben, ſo von einem ſtarcken 
Weſen find, und die der Kalck nicht aufzehren Fan, 
Diefe Mahleren will haben eine gefhmwinde Hand, 
reiffen —— *—* weil die Farben, wenn 
ſie noch naß, ein Ding viel anders vorſtellen, als 
wenn fig trucken find; Es muß auch der Mahler in 
diefer Arbeit umgeht der Vernunft, als des Abriſſes 

ch bedienen, alles fhon gleihfam in einem Grif 
in, und ein geuͤbter Kuͤnſtler ſeyn; weil die Ars 
beit feine Saumſeligkeit noch Zeh.» Brüder dulder; 
Hierbey iſt aber zu mercken / daß man nichts zu res 
touchieren übrig laſſen, oder das Feine Leim⸗Farben, 
noch mit Ogger⸗ gelbe, Gummi oder Tragant ange⸗ 
machte Farben dazu kommen muüffen ; weil hierdurch 
der Mauren ihre natürliche Weiſſe entfaͤllet, und 
nachgehends alle-Zarben abftchen, fehr gelbe , heslich 
und fhwarg werden. Wer eine vornehme Hiftorie 
in Freſco mahlen will, der durchſinne und bedencke 
die Hiftorie wohl, darnach made er feine Zeichnung‘ 
auf Pappier , wenn ihm nun folder Abriß beliebig,‘ 
fo mache er die Bilder der vorhabenden Figur auf 
eine gantze Tafel von Erde oder Wache (auch beklei⸗ 
det nach Nothdurft mit fein genetzter Seinewand oder 
dünnen Zeug) ein oder zwey Spannen hoch. Wenn 
alſo das Mufter vollbracht ift, fo ſetze er daffelbe ſo 
hoch und weit von ſich, wie es fein Horizont - Licht 
und Weite erfordert, und die Ordnung der Hiftorie 
mit ſich bringet: alsdenn wird fich erzeigen der Fi⸗ 
guren Abtheilung, Licht und Schatten , halbe und 
beyde Theile vollig nach der Natur, Schlag und Ges 
brauh. Mad) folhem nimme der Mahler ein darzu 
zuſammen gepaptes Pappier , der rechten Gröffe, wie 
U Erökers Mahler. BB _ er 
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er vorhabens iſt das gantze Werd zu machen zeich⸗ 
net darauf mit etwas Beyhuͤlf der fürnehmften: Thei- 
le des Lebens die ganke Hiftorie wohl ausgefuͤhret. 
Mann diefes fertig , fo fehneider man ein Stuͤcke ab, 
juft foviel, als man felbigen Tag zu verrichten ihm 
vorgenommen hat, und lege ſolches auf den Plag 
des angeworffenen naflen Kalcks, ımd fähret denn 
mit einer fpigigen Pfriemen oder Eifen fauber uber 
ben Umriß des Pappiers. Wenn foldhes gefchehen, 
fo finder der Mahler darunter den Umriß feines Fuͤr⸗ 
nehmens durchzogen, weil der frifche Kalck gehorſam 
iſt, und hierauf wird mit Farben nach dem Riß ges 
mahlet: des andern Tages wird wieder ein Stuͤch 
von obgedachtem gepaptem Pappier abgefchnitten, und 
damit, wie gemeldet, verfahren, und alfo alle Tage 
fortgefenet , bis. das Werck vollbracht if, Wenn 
man aber auf eine Tafel nder Tuch nach dem Muſter 
Hinten mit trucken gefchabter Kreiden oder Kohlen 
es wohl ſchwartz gemacht , fo lege cs alfo auf die Ta⸗ 
fel feft nieder, und mie dem Stift umzogen, oder 
Burchpaufcht es. alsbenn finder man felbigen gan 
auf der Tafel, und diefes ift der gantze Proces bey 
den Staliänern und. Florentinern. Welche nad) 
dem Leben mahlen, bedienen ſich allein der natuͤrli⸗ 
chen Modellen , nad welchen fie ihr Vornehmen mie 
gutem Urtheil durch Beyhulffe der. Kreiden aufihre 
Zafel zeichnen, und.alfo ohne ferner Mittel das gange 
Werck fortſetzen. Ein guter Dele Farben - Mahler 
verderbet ſich aber mit vielem Freſco mahlen, ders 
gleichen mit den Waffer » Farben, weil er dadurch 
zu einer. grellen, Falten Waffer » Zarben- Manier 
verleitet wird; 2 


.. 


Das 
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| Das 6, Capitel. | 
Don dem Mahlen von freyer Hand. 


„Hi meiften heutiges Tages ; ſowohl Italiaͤner als 
auch Teutfchen, zeichnen ihre Erfindungen nad) 
dem Mufter von freyer Hand mit Kreide auf das | 
Tuch oder Tafel, und fangen darauf an foldes zu 
untermahlen, theils beginnen ihre Gemählde gleich 
Anfangs völlig auszumahlen, und diefe find die ge 
fahrneften und Hurtigſten. Welcher Mahler aber 
langſam iſt, der giebe damit Anzeigung feiner Uns 
erfahrenheit, und daß er in feiner Vernunft nichts 
erſinden, ‚oder vorbilden koͤnne, wie er ein Ding 
recht machen fol, er fehe denn die Fehler vor Aue 
gen, derohalben fo fi) ein jeder dahin gewöhnen; 
daß er allegeit alle Dinge im Sinne und Verſtan⸗ 
de zuvor wohl überfchlage, ehe er Hand anlege, und 
feine Arbeit auf eine gute Erfindung und Wiſſen⸗ 
ſchaft gründe, 

Das 7. Capitel. | 

Bon Abtheilung und Mans 
; des menfchlichen Keibes. | 
Eis miſſet man von dem Orte des Hauptes oder 

ne Stirn allwo das Haar zu wachfen anfahet bis 
unter das Kinn hinab, fo wir das Angeficht nennen, 
dieſes ift ein zehender Theil von des Menfchen fans 
ge. So iſt aud) die Hand von dem Orte an zu rech⸗ 
nen, wo fie ſich an den Armen an bieget, bis zum 
Ende des längften Fingers, die Laͤnge des Angefichts, 
der vordere Arm, Cubitus genant, vom Ellebogen 
bis zum Ende des miele Fingers gerechnet, giebt 
" ER B2 .- ein 
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ein vierdtes Theil vom Menſchen. Wenn man von 
des Hauptes Wirbel an bis unter das Kinn rechnet, 
fo wird ſich befinden ein achter Theil des menſchli- 
chen Leibes, alfo auch), wenn man einen Faden hina 
sen vom Kopf» Wirbel bis zum Ende des Halfeg 
fpannet, Weiter vom Anfange des Haares der 
Stirne abwärts bis wo. des Menſchen Bruft am 
höchften erhaben ift, ift ein fechfter Theil, wenn 
man aber das übrige des Kopffes von oben an darzu 
rechnet, fo wird juft ein Viertheil kommen. Dom 
Anfange des Haares big zwifchen die Angenbraunen 
an die Nafe, von dannen weiter bis zum Ende der 
Mafen, und von dar bis unter dag Kinn, ift ein je- 
bes ein drittes Theil vom Angefichte, und alfo dieſes 
drey Naſen lang. Don des Fuſſes hinterſten Fer— 
ſen an bis zum Ende des andern Zehen iſt ein ſech— 
ſter Theil vom Menſchen, nemlich 6. Fuß lang, Von 
der Bruſt, wo der Bauch anfaͤngt, oberhalb des Na« 
bels, bis unter das Knie, langet ſich ein vierdteg 
heil des Menſchen. Wenn ein Mann ausgefires 
cket auf der Erden lieget, und man ihm eine Zircfel« 
Spike auf den Bauch) feet, folgends die Andere 
herum führer, fo koͤmmet jedesmal am Ende der Ze⸗ 
he, und der Singer juft ein vierdter Theil, Alſo ift 
der Nabel der rechte Mittel-Punct am menſchlichen 
Leibe, und findet man von da bis zum Haupte, audy 
bis zum Ende des langiten Fingers, und der Fuß- 
Sohlen einen vollfommenen runden Zircfel, wovon 
denn auch ein Viereck zu machen ift. Es jeigetaber 
der kuͤrzeſte Weg, daß vom Haupte an bis auf die 
Suß-Sohlen , die Laͤnge 8. Haupter, jedes 4. Naſen 
lang ſey. Wenn man alſo den Menſchen mit 8. 
Haͤuptern abmeſſen will, ſoll man das Bild an eine 
hangen· 








des menſchlichen Leibes. 2 


hangende Bley - Waage ftellen, alsdenn miſſet man 
vom Kopf bis an das Kinn eine Kopfe-Länge ; von 
. dem Kinne an bis zu der Bruſt⸗Wartzen, die andere 
$änge; von dar bis auf den Mabel,die dritte; vom 
Mabel bis andasımannliche Glied, die vierdte; von 
dannen bis zum halben Schendel ‚ die fünfte; von 
dar bis zum Knie, die fechfte; vom Knie bis an dag 
halbe Schien- Bein, die fiebende; und endlich von 
dar bis zur Fuß-Sohlen , die letzte. Nach der Breis 
te aber von der rechten zur lincken Achſel, fol. der 
Mann 2. Haupt» und von einer Hüften zur andern 
2, Angefichts=tängen haben. | ” 
Die Kinder find insgemein 5. Hdupter lang, das 


von rechnet man dreye mit der Schaam „ und zweye 


an Knien und Beinen, fonft haben fie im dritten 
Jahr den halben Theil ihrer Länge, — 

NB. Man muß in Vorſtellung einer Hiſtorie 
zuweilen vergroͤſſern, auch im drucken, ausdehnen, 
ſtrecken, biegen, umkehren, einziehen, verkuͤrtzen 
und einbuͤcken, viel Veraͤnderungen machen, und zu 


beſſerer Erzeigung der Gemuͤths Bewegungen meh · 


ren und mindern. Ä 


Das 8. Capitel. ; 
Dom Landfchaft mahlen. 


/ Ein Landſchaft fol nicht mit gang brammen oder‘ 


ganz hellen, aber wohl mit Fichten gebrochenen 
Farben gemahlet ſeyn. Die Gründe in der Lande 
frhafts - Mahleren weifen den Verſtand des Mah⸗ 
lers, wann ſolche wohl eifigerichtet , an einander ges 


haͤnget und gleichſam gebumden werden . Sofollen 


‚auch die Landſchaften nicht mit allzu vieler Luft, Ber⸗ 
Er B 3 | gen, 
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‚gen, Gebäuden oder Haͤuſern uͤberſetzt, ſondern viel⸗ 
mehr mit groſſen ſchoͤnen Bäumen und Kräutern ge⸗ 
zieret werden. Den Horizont mit feſten Gruͤnden, 
darauf jedesmal vorne her etwas groſſes ſtehet, und 
alles andere hintan weiche, Die Bilder und das 
Vieh in den Sandfihaften follen nicht fonderes Licht, 
Schönheit und Farben befommen , damit fie nurals 

ein Benfaß der Landfchaften ſich untergeben, 

Es ſoll auch ein Sandfchaft- Mahler die frühe 
Tages⸗Roͤthe wohl in acht nehmen, mit einem Kunfl« 
liebenden Gefährten feine Augen in die Felder, Baͤu⸗ 
. me, Bädhlein, Berge, Thäler, Wiefen und Auen 


. wenden, und folche zu feiner Schre anwenden, auch 


die vordern und hintern Grunde wohl auf einander 
zu ordnen wiffen. Derohalben ift es rathſam, daß 
er alle feine Landſchaften nach dem Sehen mahle, 
| Das 9. Capite, 
Vom Gebrauch der Farben in einem 
Gemählde oder Schilderey. 
8 ſollen aber allezeit di: Farben in ihrer Eigen⸗ 
N ſchaft den Schatten, wie ihn das Licht vorftel- 
let, vereinbaren. Man muß auch wohl unterfchei- 
den die alten Perfonen, die Farben des Angeſichts 
und der teiber, und der Hande an Alten und uns 
gen, Die Mannes - Bilder muͤſſen härter gebildet 
werben , als die zarten Weibes-Bilder und Kinder ; 
alſo die flets in der heiffen Sonnen arbeiten, oder 
ſouſt harter Luft untergeben find , oder auf dem wil⸗ 
Ben Meere fchiffen, bey denen. fol gelbe, ſchwartz, 
braun und roth nicht gefparee werden. Ein Mah⸗ 
ler ſoll fich nicht verdrieffen laſſen, jedes Urtheil, — 
mehr 
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mehr von Feinden als von Freunden geduldig anzus 
hören, Wer in diefer und andern Kunften etwas 
[öbliches thun will, der muß fie zuvor recht erlernen. 
Kunft hat ihren Namen von Fönnen, denn mat 
muß Fönnen und Eennen, was man ausüben will, 
Es foll aber ein Mahler, der mie Verſtande und 
Klugheit verſehen ift, fich nicht eben an eines andern 
Manier allzuhart binden, daß er derfelben in allen 
Stuͤcken folge, fondern- er fol mehr bey der Natur, 
als bey andern in die Schule gehen, Cs gehöret 
aber darzu eine grofle Muhe, und wird die Voll— 
kommenheit durch Abcopiren und Nahahmung ante 
derer guten Gemählde endlich erlanger. 


Das 10. Capitel. 


Don Stellung der Glieder, und deren 


Berfürgung in einem Bilde. 

Ei" Bildnis muß in gerader Linie ftehen; Arm 

und Beine follen beyderfeits.mit voraus gehen 
umwechſeln. Das Angefihte fol ſich allezeit dahin 
wenden , wo der Arm hinaus zeiget, dieſes ift in allen 
Statuen der guten Antiquen, auch in den Studer 
felbiger und igiger Welt beruhmter Mahler zu fehen. 
In den geiftlihen Stücken ſtehet das viele Berdres 
hen des Haupts nicht wohl, als welche erbarlich und 
andaͤchtig kommen ſollen. Den nachdenckenden Bil 
dern muß man die Gliedmaſſen recht an einander fil« 
gen , der Hals muß nicht zukratzt ſeyn; wenn fi 
der Kopf zur rechten wendet, muß die lincke Achfel 
niedriger denn die rechte gebildet werden: hingegen 
wenn die Bruſt vorgebogen ift, und der Kopf zue 
Linden ſchauet; muß oben mäßig die rechte Achſel 
N | B4 miiedri⸗ 
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niedriger ſeyn, als die lincke. Mar ift aber-an die» 
fe und andere Regeln nicht gebunden, fondern man 


kan es nad Vernunft und Nothdurft verändern, 


Die vornehmften Glieder follen. möglichft ſichtbar 
und unverdedt bleiben. Vielfaͤltiges Verkuͤrtzen iſt 
zu vermeiden , fonderlid der Armen, wenn Plat 
und Raum vorhanden ift. Es zeichnet fich auch fehr 
übel, wenn ein firend Bild die Fuffe auswärts; und 
hingegen die Knie einwärts gegen: einander kehret, 
wenn aber die Knie auswärts gehen ; und die Fuͤſſe 


zufammen ereugen, fo giebt g8 einen beflern Wohl⸗ 
Hand, 


Der Weibes-Bilder Beine, es ſeyn gleich ſitzen⸗ 


de oder ſtehende Bilder, ſollen erbarlich, und nicht 


zu weit von einander ſtehen: es kommet auch ſehr 


übel an ſitzenden Mannes-Bildern, noch ſchlimmer 
äber anden Weibes - Bildern, fie find nacfend odet 
gefleider , wenn man gerade zwiſchen beyde Knie 
hinein ſiehet, und ift Töblicher , wenn ſolche lindg 
oder rechts gefchret werden. - '- | 227 


Biel beruͤhmte Mahler haben dieſen Ubelſtand 


an fichenden und. auch liegenden Bildern eingefußs 


ger, daß fie; wenn die rechte ımd lincke Hüfte aus⸗ 


wancket, die Achſel felbiger Seiten. erhoben; : Da 
doch hingegen insgemein die Achfelder Seiten nie⸗ 
driger, als die andere ſeyn fol: es foll auch jederzeit 
das Haupt , wenn es möglich , ſich nach der hoͤchſten 
Achſel wenden. Wenn zierlihe fürnehme Bilder 
und nicht grobe Arbeiten zu machen find ſollen fie 
nicht beyde Armen oder Hände zu einer Verrichtung 
zugleich aufheben oder anwenden , e8 wäre denn , daß 
das Bild Arbeit thaͤte, fondern damit abwechſeln, 


und alfo fol es auch mie den Fuͤſſen gehalten. werden; 


man 





| 


| 


| 
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man follim Wenden und Biegen der Slider erbars _ 
lich bey der Marur- Zierde bleiben, Im uber fich 
Sehen eines Bildes muß man das Angefichre nicht 

ckwaͤrts niedriger hangen Iaffen, alfo , daß die Au- 
gen gerade hinauf gen Himmel ſehen. Man muß 
auch daffelbe nicht alzu tief für ſich neigen, alfo, daß 
die Achſel dem Nabel in der Höhe gleich kommet; 
das Haupt muß man nicht weiter umfehren, als bis 
das Kinn auf den Achfeln ſtehet. 

Hingegen ift bey Händen und Fuffen mehr Frey 
heit erlaube, Gleichwohl fol man den Arm auch 
nicht zu hoch heben, fondern nur bis der Ellebogen 
mit der Achſel gleich komme. Esift aber allezeit die 
Matur für eine fihere Richt » Schnure zu halten, 


"Die gehenden Bilder follen nicht weiter fchreiten, als 


eines Fuſſes Laͤnge von einem zum andern, die bes 
ruͤhmten Alten haben allezeit ihre ftchenden Bilder, 
als wolten ſie gehen, auch etwas wandend, fehr ruͤhm⸗ 
lich und angenehm geſtellet. Die Zierligkeit der 
Fuͤſſe im auf- und niederheben iſt hierbey, fonder« 
lich im Tantzen, mit geradem Leibe zu beobachten. 
Kuͤrtzlich man hat in dergleichen Gemaͤhlden auf 
der Bilder Natur, artige und wohlſittliche Verrich— 
tung und Arbeit ſcharf zu ſehen, daß die Hände und 
Singer richtig und wohlanftäandig wirdend, als bey 
Harffens» Inſtrumente⸗- und gauten - Spielen, bey 
Werffen, Hauen, Schieffen,, Tragen , Graben, Sauf- 
fen, Schnauffen und Springen vorgefteller werden, 
alfo, daß die andern Glieder auch erftlih mit Ges 


-meinfchaft haben, 


Die Aymphen, Schäferinnen , Göttinnen und 


Concubinen follen reigend und ſchoͤn von Bliedern, 
lebhaft, mit frehen Bewegungen, au fowohl in 


B 5 Verx⸗ 
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Verrichtungen, als fonft insgemein liebreich und an⸗ 
genehm, in fonderbarergierlidfeit der Farben, vor« 
gebildet. werden. | 

Den Alten. giebt man etwas an die Hand, fo ih⸗ 
nen behilflich ihren ſchwachen Leib zu ertragen, und 
bildet fie mit muͤden Beinen gebuͤckt und verzagt, und 
geneigt zur Ruhe, - Man hat auch auf der Baia 
ihre Leidenfchaften, Amt und Beruf zu ſehen, daß 
man gleich aus ihrem Gefichte, Verrichtungen und 
Geberden ihre Unternehmungen erfennen möge, 


, Das 11. Capitel, 
WVonm Hiſtorien⸗mahlen. 


in vernuͤnftiger Hiſtorien · Mahler muß in ſeinem 
Gehirne die noͤthige Ordnung haben, ſolche 
Mahlerey zufoͤrderſt wohl überlegen, damit er zu 
Vorſtellung eines vollkommenen Wercks durch gute 
Wiſſenſchaft und Erfahrenheit gelangen, und ſeine 
Erfindung, es ſey auf Gruͤnde in Haͤuſern, Saͤlen 
Kirchen oder andern Feldungen, nach Erforderung 
der Kunſt und Ordnung die Hiſtorien zum Stande 
bringen koͤnne. 

Ge find aber zufoͤrderſt ſieben Haupt ⸗ Regeln und 
Austheilungen, die man im Hiftorien- mahlen in 
acht zu nehmen hat; daß man nemlich das Gemaͤhl⸗ 
de aufwerts oder über ſich, abwerts oder unter ſich, 
bald zur rechten, bald zur lincken fuͤhre, von ſich wei⸗ 
chen oder abgehen, auch zu fi) kommen mache, und 
in die Rundung ſchlage, oder Zirckel » weile ſetze. 
Die Regeln find allszeit zu beobachten nach der Gröf« 
ſe des Blats, Tuches oder Tafel, damit es, nicht ſchei⸗ 
ne als ob die Bilder den Namen truͤgen, oder, " 
ie 


— 
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die durch den Grund finden, und beaͤngſtiget gleich⸗ 
ſam halb darinne vergraben fcheinen, oder mit den 
fuͤrnehmſten Gliedern darinne ſtecketen. Man muß 

Die Bilder mit guter Fuͤrſorge fein ledig und jedes 
Stuͤck frey ſtellen, auch den Grund nicht mit zu vie⸗ 
len Bildern überlegen. Dem Mahler kommt zu, 
daß er die. vorgenommene Hiftorie vielmahl durch⸗ 
leſe, und zwar in-unterfhiedlichen Autoren und Ges 
fhicht- Schreibern: weil immer einer mehr als der 
andere davon ſchreibet, und folches dienet zur Vers 
mehrung der Gedanden, wo er nur dag Beſte vor 
Dem ; was er gelefen, feinen Gedächtnis eindruͤcket, 
alsdenn mag er alles: nad} feiner Einbildung mit geifle 
reicher Ordnung und Annehmlichfeit durch etliche Abs 
ziffe auf Pappier entwerffen , und daraus ein fo groß 
Pappier machen, als das Stüde feyn fol. | 
+: Sn der Ausmahlung follen die Ecken des Stuͤcks 
nicht Teer gelaflen, auch nicht uͤberhaͤuffet werden: 
Inſonderheit iſt in folhen Gemaͤhlden eine Durch⸗ 
ſicht zu machen, zu Erkennung des Horizontes Hoͤhe, 
welche allemal, wo es noͤthig, niedriger ſeyn ſoll, zu 
mehrerer Erhebung der Bilder. Die hinterſten Thei⸗ 
le des Horizonts ſoll ein Mahler nicht durch andere 
mahlen laſſen, denn dadurch, wie man im Sprich⸗ 


Wort ſaget, durch zwey Köche die Suppe verdorben 


und allzu ſaltzig gemacht wird. 

Der Hiſtorien⸗Mahler Gehirn wird ſich ja ſo 
weit erſtrecken, daß er ſeinen Landſchaften wird mit 
Wolcken oder Gebaͤuden ſelbſt das Anſehen geben 
koͤnnen. Es muß auch das Stuͤcke nicht zu duͤnne, 
wie man ſaget, beſaͤet, ſondern wo die fuͤrnehmſte 
Geſchichte zu ſtehen koͤmmet, mit vielen Figuren und 
gantzen Klumpen Bildern beſtellet werden, die, alle 
| ihr 
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ihr Amt verrichten , auf welche er auch dag befte Licht 
zuleiten fol, um die meifte Annehmligkeit der Ger 
fihter zu befordern, 

Es fol ſich auch Fein Mahler in folder Ordinantz 
an jedes Bild binden, welche nur der gantzen Figur 
dienen, und nicht herrfehen muͤſſen: zur Derfertis 
gung derfelben find auch) behutflich gute Benfuguns 
gen, und der Materie anftärdige fremde Erfinduns 
gen, wohl ftehende Bilder , ſchickliche Stellungen und 
Affecten , welche alle das Gemaͤhlde reichlich hervor 
Bringen , nicht minder zieren, daffelbe theils hinter 
ſich ſtehende, ſitzende, liegende und kniende, halb oder 
gang geffeidere und unter einander gemengete Bilder : 
doc muß allezeit die Hiftorie das Haupt⸗Werck feyn; 
und am Mittel des Stuͤcks mit der fürnehmften Ziers 
de vor alfen andern fichtbar herfur fheinen, Wies 
wohl auch alles, was die Kunft vermag, in ein Hi- 
ſtorien⸗Gemaͤhlde gehörer, doch foll es nicht mit Ars 
beit uͤberladen ſeyn, fondern die erforderte Wahrneh- 
mung der Kleidungen, der Phzyſiognomie, der Ges 
baͤude und Sandfchaften nach t eineg ieden Landes⸗Art 
in die Augen fallen. 


* Das 12. Capitel. 
Von allerley Kleidern. 


en dem Gewand mahlen iſt zufoͤrderſt dieſer Uns 
— terſcheid zu beobachten, weil deren Form, Far⸗ 
ben und Falten, nach Alter, Stand und Stellungen 


der Perfonen , nad) dem mann - und weiblichen Ge- 


ſchlechte, auch nach altem und neuem Landes⸗Gebrauch 


and Mode ganz ungleich find. Viel Gewaͤnder, fort 
derlich der Frauen, wenn ſie von geringem Zeuge, 


ſollen 
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follen gleichfam ledig, liegend und Finde Falten, die 
von grobem Tuche aber, derer wenig , doch groffe Fal⸗ 
ten haben. Alfoder Sammet muß fihtbarfich mit 
Unterfcheid, ingleichen der Atlas , fo einen befondern 
Falten⸗Glantz macher, auch Taffet und Leinewand je 
des feiner Art und Farbe ganz ähnlich beyfommen, 
daß fie wohlzu unterfheiden, und jedes Zeug an den 
Falten zur erfennen fey, oder fonft ift es gefehler, Die 
Falten muͤſſen Fein fonderbares Licht oder Glied ver 
decken, man muß auch nicht zu viel oder zu wenig Fal⸗ 
ten machen, nemlich die Glieder mit Zierligfeit zu bes 
Fleiden , wo fie ich auflegen, daß nicht die von dem 
Lichte beſcheinten Glieder verdecket werden. Es wird 
ſonderlich in den Hiſtorien erfordert, daß die Ge— 
waͤnder veraͤnderlich ſeyn, und etliche Falten zumal 
an Seiten / Gewaͤndern ſichtbarliche Brüche haben, 
Wo die Bilder oder deren Glieder ſich verkuͤrtzen, al⸗ 
da muͤſſen mehr Falten zu ſehen ſeyn, als wenn fie ges 
vade ſtehen. Und wie die Natur mit den Falten an 
den Armen in dem hin und her weifen verfaͤhret, dare 
nach hat man auch mit den Falten uber den Schens 
deln, Beinen, und allen andern Gliedern durchge 
hends im hin und her wenden fich zu richten, 
Die Falten des Tuchsan den Figuren muffen al. 
lezeit helffen mic abbilden die Geberden des Bildes, 
alfo, daß fie Feinen Zweifel, dem dei fie betrachtet, 
verurfachen, Sie müflen auch die Sichtbarfeit ei- 
nes Dinges mit ihrem Schatten nicht verdeden, fon- 
dern allezeit die Figur muß mit allen Gliedmaffen 
unter den Kleidern deutlih und vollfommen gefes 
ben werden. | 
Ein Bid zu mahlen, daß es einen allezeit anſte⸗ 
den du — wilſt, gieb Befehl, Daß 
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er deine Augen ohne Unterlaß unbeweglich mit feinen 
unverwandten Augen anfehe, 

Bilder, fo dreyerley Geſtalten, fo man foldhe 
aus dreyen Stellungen oder Ständen anfichet, auf 
einmal vorzuftellen, davon befiehe Die monatlichen 
Unterredungen des 1691, Jahrs pay. 9, 


Das 13. Capitel. 
Ein Gemaͤhlde Teicht nachzugeichnen. 


berziehe oder uberfahre die Haupt-Striche eines 
%% Bildes oder Kupffer- Stüdes mic einer ſcharf⸗ 
fen oder recht fpigigen Reiß⸗Kohlen, lege hernach ein 
weiß Pappier darauf, und reibe mit dem Nagel dei« 
nes Daumens auf dem Pappier herum ſo drückt ſich 
alles ab, fo folches geſchehen, fo Fehre das Pappier 
um, und wo was zw verbeflern ‚ das thue, und damit 
es beftändig bleibe , fo uberzeichne es mit Bley- Erst; 
rother Kreide oder Dinten, nimm hernach einer eine 
Feder , oder einen Hafen» Fuß, oder auch ein rein 
geinewand, und wifche die Kohlen, ſowohl von dem 
Bilde, als von dem Nachriß ab, welche denn gar 
leichte abgehen. 4 1 

Wer noch mehr von der menſchlichen Stellung, 
und der Thiere Abtheilung zu wiſſen geſonnen iſt, der 
kan genugſam finden in Albrecht Duͤrers ſeinen 
Schriften in Folio 1595. gedruckt, dergleichen bey 
Eltzholtz in feiner Anthropometria in gvo, In 
AudransProportion des menfchlichen Leibes in Fo⸗ 
ko. Item: im furgen Bericht von Proportion des 
Menſchen bey Wilhelm Kuͤhn, nebft einem grofe 
fen Kupffer. — 


Das 





wen Das 1. Eipitl. 20.4 
Von der Beſchaffenheit des Zimmers, 
fo zum Mahlen erfordert wird. 
Maas die Beſchaffenheit des Zimmers, darinnen 
 manimahlen will, anlanget, fo. muß es zu Bil 
dern und Hiftorien hoch und groß ſeyn, und in bee 
Länge zum wenigſten 30. Schuhe, in der Breite aber 
eben ſo viel Haben ; auch das Licht. recht von oben des 
Zimmers’ empfahen. Ein Zimmer: aber ‚ worinnen 
ein Eonterfaiter fein Werd verfertigen will, muß ein 
helles Lichchaben, daß ihm nicht das Licht von andern 
daben ftehenden Häufern oder Gebäuden benommen 
werde, doch daß auch die Sonne nicht den ganzen 
Zag auf der Stube Tiege,. ſo auch wegen allzu ſtar⸗ 
fen Sonnen» Sichrs nicht paßiren fan, Ein ſolch 
Gemad aber ſoll nur ein Fenfter haben , denn die viel» 
fenftrichten Gemaͤcher fallen dem Mahler hinderlich, 
fowohl in Unterſcheidung der Schatten; als auch Er⸗ 
hoͤhung oder Lichter. Hat aber ein ſolch Gemach mehr 
als ein Fenſter, ſo ſollen dieſelben mit Fuͤrhaͤngen fe⸗ 
— werden, und nur ein Fenſter re blei⸗ 
n. Die Staffeley muß ſodenn im Stehen alſo 
geſtellet werden, daß das Licht allein von der lincken 
Hand auf das Gemaͤhlde falle „und. nicht von der rech⸗ 
ten oder von forne. Derjenige aber, der nichts Wich⸗ 
tiges zu mahlen hat, kan ſolches allewege thun, wenn 
es nur kein ſtaubichter Ort iſt, ja =: unter freyem 
Jummeh, bey trockenem Wetter. Sonſt ermehlen. 
liche Mahler wegen der Sonnen gerne eine Stube, 
fo frey Sicht hat, und gegen Norden oder Mitternacht 
lieget ‚oder gar ein dundel Gewölbe, da von oben dag 
Eiche durch ein rund Loch auf die Tafel, rn Ä 
1% mahlen 
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mahlen will, falle, Wie denn der beruͤhmte Mahler 
ichael Angelonon Carravagio, damit er in 
einen Gemaͤhlden eine vollfommene Rundirung und 
natürliche Erhebung defto beffer hervor bringen Fon« 
te , ſich ſolcher dunckeln Gewoͤlber, da durch ein Fleis 
nes Loch das sicht auf feine Bilder fiel, und er alſo eine 
fhöne Rundung haben möchte bedienet hat. 
Will man eine Hiſtorie bey Nacht fürftellen, fo 
mache man ein halb brennendes Feuer, deſſen Schein 
weit um fich leuchte, und fehe von den umftchenden 
Sachen ab, wie fie naturlicdy von der Feuer» Farbe 
je näher je röther ſich prafentiren. Denn das Feuer 
iſt gantz roͤthlich, als von Licht « gelbe, weis und Mens 
nige vermiſcht, und alfo muͤſſen ale Dinge , die daf- 
ſelbe beleuchtet, eingebildee werden; Je weiter aber 
die Sachen von Feuer fi entfernen, je mehr muͤſſen 
fie von deffen Schein nach und nach fich in die ſchwar⸗ 
ge und finftere Nacht» Farbe verlieren. Die Figus 
ven , ſo vom Feuer ſtehen, follen dunckel und ſchwartz 
aus deffen Lichte herfur fpielen. 


Das ı5. Capitel. 
Bon den Erfindern der Del-Farben. 


ch fönte hier viel vom Lobe der Mahlerey und de⸗ 
) ro berühmten Künftlern, wie auch eine und an⸗ 
dere Frage von derfelben anführen, weil aber ſolches 
theils ſchon von vielen Stribenten gefhan, theils ſchon 
oben in etwas beruhret worden ; fo feße ich ſolches, 
Weitlaͤuftigkeit zu vermeiden , gleich im Anfange bey 
Seite, und ſchreite zu meinem vorgefesten Zweck, da 
ich billig den Anfang mache von deffen Urhebern, wel« 
che ſolche nuͤtzliche Arbeit durch Göttliche u 
ni erftli 
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erſtlich erfunden, und ſolche ſind geweſen zwey Bruͤ⸗ 
der, deren einer Johann, der andere aber Hubert 
Eick geheiſſen, und zu Gent in Flandern gelebet 
haben, wie ihnen ſolches Gottfried Schule in 
feinem Chronico ‚, fo von Heren Matth. Merian 
in Franckfurt am Maͤyn verlegt, zufchreibet, 


Das 16. Capitel, 


Bon den nothivendigften Stücen, 
fü bey den Oel⸗Farben feyn müffen. 


re dem Erfinder, deſſen wir mit kurtzen gedacht, 
wenden wir uns zu den norhtwendigften Stuͤ⸗ 
en, oder nothwendigften Sachen, fo zu den Del« 
Farben erfordert werden, ımd zwar erſtlich find es 
die Dele, als Lein⸗Oel, Kien-gber ZemplinDel, Ter⸗ 
pentin- Del, Nuß-Del, Spick. Oel, aus welchen dann 
allerley Furniffe gekocht, oder auch mit felben blog 
die Farben angericben: werben, 
Was das Sein» Del anlanget, fo muß daſſelbe 
nicht friſch, ſondern alt, helle, klar, und nichts unreines 
in ſelbigem ſeyn: denn je aͤlter es iſt, je beſſer iſt es, 
weil es durch lange liegen ſich laͤutert, und gleich ei⸗ 
nem friſchen Baum⸗Oel weis wird. Das Kien⸗oder 
Templin · Oel muß hergegen nicht alt, ſondern friſch, 
weis und helle ſeyn, denn iſt es alt, ſo iſt es dicke 
und roth. Das Terpentin⸗ und Spick⸗Oel muͤſſen 
auch nicht alt und dicke ſeyn, ſondern ſchoͤn weis, helle 
und durchſichtig, desgleichen ſoll das Nuß⸗Oel alle 
— ag Eigenſchaften auch haben. Zum andern 
muͤſſen die unterzumiſchenden Farben zu den Fuͤr⸗ 
niſſen alle gut, und nicht verdorben, auch von aller 
Unreinigkeit geſaͤubert, und * zubereitet ſeyn. 
Croͤkers Mahler. Zum 
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Zum dritten ſoll der Mahler einen guten Farben⸗ 
Stein nebſt dem darzu gehoͤrigen Laͤuffer haben. 
Zum vierten gute Pinſel, ſowohl groſſe als kleine. 
Zum fünften gute Farben und derer Erkentnis, das 
mit er wifle, welche taugen oder nicht faugen, von 
welchen allen hernach fol gehandelt werden. Zum 
ſechſten wird erfodert ein bequemer Dre, fo ohne 
Staub, und in welchem ein gut Licht iſt, davon im 
pierzehenden Eapitel gehandelt worden, 


Das 17. Capitel, 

Don dem Sarben:Stein, und den 

darzu gehörigen Läuffern und Sarbens 

— Steinen. | 
Gehe man aber den Anfang zu mahlen madt, ſo 
muffen die Farben zuvor auf einem Steine wohl 
und fein gerieben werden, ı Es muß aber ein folder 
Steinrecht gleich, hart, glat und viereckigt von ziem⸗ 
licher Gröffe und ohngefehr 2, oder 3. Finger dicke 
seyn, er ſoll nichts ſandichts, noch grobes und rauhes 
an ſich haben, oder unter dem Reiben einen Schleim 
von ſich geben, oder zur weich ſeyn und datzu dienen 
am beſten die Marmor» Steine ſonſt werden auch 
allerhond Flieſſen, (fo viereckigte Steine ſind, und 
mit welchen die Stuben am Boden belegt werden,) 
aus Holland und andern Oertern gebracht von aller⸗ 
hand Art. Farben, diefe find andy gut, doch muß ei⸗ 
nen folhen Stein cin guter Mahler ausfuchen. Wer 
aber nur zur Luft und wenig: mahlet, derfelbe fan an - 
ſtatt eines. ſolchen Farbe - Steines ſich eines dicken 
viereckichten Glaſes bedienen, ſo leicht mit ſich zu 
fuͤhren iſt. Zu dieſem Farbe⸗ ——— 
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auch ein Laͤuffer, oder ein folder Stein, den i ch in der 
Hand halte, und mit ſelbigem meine Farben auf dem 
groſſen viereckigten Steine fein und klein⸗ reibe. Dar⸗ 
zu dienen nun die Steine, ſo etwas lang und eyerfor⸗ 
mig geſtalt find, und ſolche finder man gemeiniglich 
am den Ufern des Meeres, oder fonften auch ins 
Felde. Diefe Steine muß man nun auf einem 
andern groben Sand - oder Schleif- Cteine un- 
ten fein gleich reiben, oder man Ean ihn aud) in der 
Mühlen nur auf der Seiten an den Muͤhl ⸗Stein 
halten, ſo wird er deſto eher gleich, und brauchet nicht 
fo viel Mühe, Ich habe ſowohl in Liefland als in 
Norwegen an den Ufern des Meeres folhe Steine 
gefunden, und zwar gang weiffe Slinten- ober Feuer⸗ 
Steine, fo ich abgeſchliffen, und alfo- ſehr gute und 
harte Laͤuffer befommen, Ind fo viel vom Farben» 
Stein und dem zugehörigen Laͤuffer Das Farben 
reiben nun betreffend, ſo find etliche Farben fehr hart, 
als Auripigment, Rauſchgelb, Indich u. ſ. w. ſolche 
muß man in einem eiſern Mörfel wohl ſtoſſen, ſo kan 
man ſie hernach deſto beſſer reiben. Die weichen 
Farben, als Bleyweis laſſen ſich leichte reiben, etli⸗ 
de als Blengelbe, Kienrauch, u. d. gl. weil fie ſchon 
fein, leget man nur auf das Polet, thur etwas Fuͤr⸗ 
nis oder trocken Del darzır, und mifcher fie mit einem 
Meier in gehöriger Dicke wohl zuſammen, doch wer 
fie auch reiben will, dem ſtehet es frey. Bey dem 
Farben⸗ reiben muß man auch noch mercken, daß 
man unter ſothaner Arbeit bald links, bald rechts, 
bald in die Laͤnge, bald in die Quere die Farben 
reibe, und weil ſich die Farben unter dem Meiben 
ausbreiten, und an den $duffer anhangen, fo muß 
man ein hölßern Schieflein, nach hierbey gefuͤgter 

& 2 Figur 
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Figur, ſo oben etwas ſtarck, unten aber ſchroͤg 
und ſcharf ſeyn ſoll, bey der Hand haben, da⸗ 
mit man die Farben unter dem Reiben wie⸗ 
der auf einen Hauffen legen, und von dem 
aaͤuffer abnehmen Fan, wie ſolches die Ubung 
ferner lehren wird, | Ba 
+. Hier merde, daß etliche ihre Farben nur mit 
Waſſer erftlich fein reiben, ſolche hernach mit einem 
Mefler , oder obgedachten Schieflein Tropffen⸗ weife 
auf.ein Glag „oder gleich Bretlein, oder auf die line 
de Seite des Polets tragen, und felbe alſo laflen 
trocken werden / hernach Legen fie folche in Buͤchslein, 
die von Pappier zufammen gepappet, ‚oder auch von 
Holtz oder Blech gemacht find, und fehreiben der dar⸗ 
ion liegenden Farbe Namen darauf; wenn fie denn 
nun fernee die Farben vonnörhen haben, fo legen fie 
foiche. mit Waſſer angeriebene und wieder: ausgetrock« 
were Farben nut anf ihr Polet, thun etwas Furnig 
oder trocken Oel darzu, undreiben fie. mit einem Mef- 
ſer auf demfelben Fleine. Etliche reiben alfobald ihre 
Farben auf.dem Sarben-Stein nur mit Jein-Del;et= 
liche mit dem Fuͤrnis oder trockenen Del an / und thun 
ſolche, wenn fierecht fein gerieben / in glafurte Töpfe 
kein, fo:unten etwas enge, oben aber weit find, gief= 
fen ein wenig. rein Wafler darauf , und laflen fie alfa 
ſtehen, und alſo bekommen die Zarben ‚oben nicht fo 
feicht eine Haut. Nun ich laſſe hierinn einem jeden 
feine Weife gefallen , und kan er damit nad feinen? 
Gutduͤucken und eigener Luſt verfahren ; doch iſt es 
beſſer, daß man nicht mehr Farben anmache, als man 
auf einmal zu verbrauchen gefonnen iſt; fonft krie⸗ 
gen fie eine dicke Haut, und gehet alfo viel an deu. 






Farhe 


* 
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Farbe verlohren. Letzlich wenn du deine Farben ge» 
‚trieben ‚ fo. muft du fomohl den Farben-Stein als den, 
Laͤuffer von aller Farbe reinigen , und felben wohl ab⸗ 
wiſchen, daß niemals von der Farbe auf ſelbigem 


was blerbe. 
Das 18. Capitel. 
Von den Pinſeln, und derer unfers 


| ſchiedlichen Art. 
n ſagt im gemeinen Sprihwort: Ein gut 
Werckzeug macht einen guten Meifter, und 
das teift ſich bey der Mahlerey, denn: man kan mit: 
fumpfen Pinfeln, oder mit denen, fo die Haare von 
einander geben, zumal in netter Arbeit, nichts gutes. 


verrichten. . Man muß: aber unterfhiedlihe Sorten 


von Pinfeln haben, als erftlich groſſe, zum andern 
mittelmaßige ‚dritteng kleine. Die groffen, und fo 
von groben Haaren gemacht, brauchet man allerley 
grobe Sachen damit anzuflreihen, und damit fowohl 
Tuͤcher, Holg, Steine , u. d. gl. zu gründen, Der 
weichern bedienet man ſich, wenn was fertig gemah⸗ 
let, fo uberfähree man daffelbe trocken damit, und 
verfreiber alfodie Farbe, fo daß man nicht fehen Fan, 
wo eine won der andern anfange. Was die mittel» 
mäßigen anlangt, fo muͤſſen felbe etwas dicke und 
ſtarck von Haaren, nicht allzu lang noch allzu Furt 
ſeyn, und werden gebraucht die Sarben damit aufju« 
tragen, und gleihfam den Anfang des Gemähldes 
damit zu mahen, Der Fleinern Gebrauch ift bey 
fubtilen Sachen, ſonderlich aber. in der Migniatur⸗ 
Mahleren. Und ſolche Pink werden gemacht von 
Iltis⸗ oder Vehich⸗Schwaͤntzen. Die von Eiche 
Km. ſind “oo zu weich, * ſind das die beſten 
| Pinſel 


7 
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Pinfel, welche, wenn man fie im Munde cin wenig 
naß machet, und auf dern Nagel des Daumens, oder 
oben auf der Hand herum drehet, die Haare allezeit 
zuſammen halten , und nicht von einander geben, und 
nur eine Spitze, nicht aber viel Spisen machen, denn 
die vielſpitzigen Pinfel taugen gank und gar, nichte, 
zumal, fo man fubtile Sachen mahlen, oder ſubtile 
Strichlein thun fol, und ift die Spige des Pinfels 
allzu ſcharf, und beftcher, wie in den feineften Pinfeln, 
nur aus wenig Haaren, fo ſtutzet man fie mit einem 
Scheerlein etwas, doch fehr wenig, ab; daß auch die 
Pinfel, fonderlich die Fleinen fein beyfammen bleiben, 
ſo muß man nur forne mitder Spike des Pinfels, fire 
nemlich fo was fubtiles zu machen, die Farbe faffen, 
und nit den gansen Pinfel uber und uber in die 
Farbe ſtecken. | 


Weilen aber die Pinfel ohne Stiele nicht wohl 
zu gebrauchen find, fo laſſen ſich etliche Stiele von 
allerley Sorten und gutem Holtze, als von Schnen- 
Apffel- Birn » Prefilgen- und Buchs-Vaum, Eben- 
Holtz, und dergleichen machen; folhe Stiele aber 
müffen unten etwas dicke ſeyn, daß fie fich jufte in die 
Federkiele des Pinſels ſchicken, in der Misten aber 
etwas dicker, und nach der Spiken zu muͤſſen fie et⸗ 
was dünner und gleichſam verlohren gemacht werden, 
wie ſolches gegenwärtige kleine Figur zeiger, 





— — — 


Etliche brauchen auch die Federn, ober vielmehr 
die Stacheln von dem Stachel-Schweine r fo auf La⸗ 
teinifh Hiſtrix genennet wird, die ftehen fehr ſauber, 
alten fich rein, find halb ſchwartz und halb weis, u. 
! 2 — aber 





—JJ— unterſchiedlichen Art. 39 
aber/nicht Leicht zu bekommen / und dienen nur für, 
vornehme Liebhaber. — 


Was ferner das. Jinfel- machen anlanget ı {6 
nimmt man darzu die Behid) - und Sltis - wie auch. 
Hamelin-Schwänke , von felben ſchneidet man die 
Haare: in.guser Ordnung ab / kaͤmmet fie hinten mit 
einem feinen Kamme fehr wohl aus daß gleichſam 
alle Wolle der Haare hinten davon gehe, und die Haa⸗ 
re gantz rein bleiben ; und leget fie auf einen Hauffen, 
nachdem man die Pinſel ſtarck oder dicke haben will, 
hexnach hat man ein blechern Buͤchslein oder meßin⸗ 
nen Fingerhut —X Proportion der Haare, infele 
e De inan die Haare. mit der Spitzen, und jtöffer 
den: Fingerhut alfo-auf den Tiſch ſo lang, bis man 
meynet, daß die Haare unten gleich, hernach bindet 
man ſie zweymal mit einem duͤnnen doch ſtarcken Fa⸗ 
den feſte zuſammen / und ſtecket fig in einen Federkiel, 
. fo3uwor eine gute, Zeit im warmen Waſſer gelegen, 
und gantz weich worden ſey, und, jtöffer fie mit einem 
ftumpffen runden Holg in den Federkiel hinunter / daß 
has ſpitzige Ende des Pinſels aus dem andern engen 
Loche des Federfiels herausfomme, und wo was fir« 
ner denn daran;mangelt, und ein Haar unrecht ſtehet, 
fo. fhneidet man ſolches ab, und machet den Pinfel 
vollends mit einer Kohlen ſcharf. Weilen aber ſoſch 
Pinſel machen nicht jedermans Arbeit iſt, ſo thut 
man beſſer, daß man ſie kauffe, weil ſolche allenthal⸗ 
ben, und um ein ſchlecht Geld zu bekommen ſind, nur 
in Einkauf probire, ſelbe, wie vor geſagt, 












2; und ſich nicht in zwey 
oder mehr Theile theilen ı deElten ſind gut. 
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Hier mercke noch , daß man auch &inir-Pinfel hat, 
Sinien gefchwinde damit zu ziehen, zumal auf groffe 
Sachen, diefe müffen von Schweins- Haaren oder 
Buͤrſten in ein unten ausgefhnittenes Holg breitlich 





* | Das 1 9 Capitel. 
Vom 
Waſch⸗Faſſe, worinnen die Pinſel 
Feine gemacht und verwahret werden. 
‚iefeg iſt ein Geſchirr von hartem Holg, als von 
SL schnen« Birn- oder Apffel- Baum-Holg ge- 
. macht, ungefehr einer fchmalen Hand. breit , und eine 
oder anderthalb Spannen lang, hoc) aber dren Finger 
breit; folches nun, wenn es zurecht gemacht, und 
nach bengefester Figur B verfertiget, und noch nicht 
gebraucht, fo nimmt man ein recht warın Leim⸗Waſ⸗ 
fer, fo nicht aflzu ſtarck, und befkreicht obgedachtes Ge⸗ 
ſchirr inwendig und auswendig wohl damit an, daß 
ch dag Leim⸗Waſſer wohl einziehe, und läßt es wie⸗ 
er trockenen, ferner befireicht man esmit einem ſtar⸗ 
cken Furnisuber und uber, läßt felben auch trockenen, 
fo ift dag Geſchirr bereitet, und alfo geftalter ; 
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NB, Man Fan aud bey cd ein breites Hölglein 
einfchneiden , das oben etwas fharf und unten etwas 
dicke iſt, ſo Fan man defto beffer die Pinfel auf ſelbi⸗ 
gem reine machen, | | 

In das alfo verfertigte Geſchirre giefle in dag 
hinterfte Theila ein wenig Lein · Oel, desgleichen auch 
in das vordere Theil B , wenn du nun mit deiner Mah⸗ 
lerey fertig, oder felbe fonft anderer Urſachen halber 
auf die Seite fegen muſt, fo mache deine Pinfel alfo 
reine: Halte erftlich den Pinfel auf das ſcharffe Theil 
bb oder auf das eingelegte ſcharffe Höltzlein bey cd 
und ſchabe mit einem holgernen oder beinernen darzu 
gemachten Mefferlein alle Farbe von dem Pinfel wic- 
der gelinde ab in das hinterite Theil a und wenn fie 
alfo von der Farbe gereiniget , fo lege fie wieder in dag 
vordere Theil B in das $ein-Del, und laß fie darinne 
liegen, fo werden fie nicht hart, und Fanft fie allezeit 
wieder gebrauchen ; haft du fie nun wieder vonnoͤthen, 
fo ſchabe fie von dem Del auf den Theil a wieder rei« 
ne,und brauchefie alfo: Doch mercfe, daß du zu jes 
der Farbe einen gewiſſen Pinfel halteft, denn thut man 
das nicht, fo hat man viel Muhe mit rein machen, und 
gehen viel Barben vergeblich weg. 

NB. Man darf, wer da will, das obgedachte Ge— 
ſchirr nicht mir Leim traͤncken, fondern nur gleich mit 
heiſſem $ein- Det beftreichen, es Foftet wohl was mehr, 
iftaber beftändiger, 

Dieſes Geſchirr diener ferner nur den Mahlern, 
fo fietig mahlen, die andern aber, fo nur zur Luſt was 
gemahlet haben , koͤnnen ihre Pinfel mit einem Stuͤck⸗ 
lein Seiffe folgender Geftalt reine machen: Nimm 
die Seiffe, tuncke fie ins Waſſer, und befeiffe damit 
inwendig die Hand, ra in die ander? um 

$ en 
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den mit Farben befchmierten Pinfel, und ftreich- ihre 
in der mie Seiffen beftrichenen Hand wohl hin: und, 
wieder, daß ale Farbe heraus fomme, tuncke ihn denn, 
wieder ins Waffer, und ftreiche ihn wieder in der Hand, 
herum; lelich, wenn nun alle Farben heraus, fo waſche 
ihn mic reinem Wafler vollendreine,und made ihn mie 
den Fingern vorne ſpitzig, und laß ihn trocdden werden, , 
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Poletten , wie felbe follen gemacht, 
und die Farben darauf geleget und 
vermiſchet werden. 
I) baien⸗ ſich ferner bey der Mahlerey, ſon- 
derlicher Taͤfelein, ſo die Mahler Polette oder 
Farben⸗-Taͤfelein nennen. Solche muͤſſen von gu⸗ 
tem Holtz, als Apffel-oder Birn-Baum, oder Buchen⸗ 
Holtz gemacht, wohl gleich gehobelt, und in der Dicke 
etwan 3; Oder 4, gute Meſſer⸗Ruͤcken ſeyn. Dieſe 
werden entweder als ein Dval oder nach N 
Figuren ABC ausgeſchnitten. 


’ 
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Sie haben aber bey aaa ein Loch nach der Dau⸗ 
mens Dice, daran man fie ftecfet und halten Fan, for⸗ 
miret, und ift das Loch auf der Seite a einwärts, auf 
der andern Seiten c aufivarts ſchraͤge doch laͤnglicht 
eingefchnitten. Anfangs vor den Gebrauch muͤſſen 
fie mit Waſſer wohl befeuchter werden, hernach laͤſt 
man fie wieder trockenen, und reibt fie mit Schaft- 
halm fein rein und glat ab, und ſolches thut man et⸗ 
lihe mal, fo gehet alle Rauhigkeit hinweg, hernach 
beftreichet man fie wohl mit Lein⸗Oel etliche mal und 
Säit felbe an der Sonnen wohl eintrocfenen, oder fies 
det fie gar in Lein⸗Oel, fo werden fie fefte und glat, 
und Fonnen hernach mit einem QTuche fein reine abgea 
wifchet werden, fonderlich, wenn man nicht mehr mah⸗ 
Ten will , fo nimmt man die Farben mit einem hoͤltzer⸗ 
nen öder beinernen Mefferlein von obgedadıten Pos 
lettenab, thut eine jede wieder in ihr zugehoͤriges Ge⸗ 
fas, und wifchet dag Polet mit einem alten leinen 
Zuchlein fein rein wieder ab, und hanget es bis zum 
fernern Gebrauch, an einen Naael auf. 

Hierbey wird noch erfordert ein langer runder 
Stock eines Fingers dicke, fo von gutem Holk ges 
macht, und forne wie ein Nappier mit Ballen, ſo 
mit einem $eder oder Tuchlein gebunden wird, verfes 
ben, und Fan ungefehr 3. oder 4. Spannen lang ſeyn. 


u) 


Wann man ſich num zum Mahlen niedergefeßt, 
fo ſteckt man das Poler an den Daumen der linden 
Hand, fo, daß deflen breiter Theil bbb gegen den 
Armen zu fichen fomme , zwifchen den Eleinen und den 
Gold - Finger ſteckt man aber obgemeldetes langes 
rundes Holtz, und macht ale vier Finger an der . 
| | efte 
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fefte zu , den Ballen aber oben an dem Hole legt man 
aufdas Bild, jo auf der Staffelen ſtehet, an, mit der 
rechten Hand aber hält man den Pinfel, und legt fel- 
be auf diefen runden Stock, fo Fan die echte Hand, 
damit man mahlet, auf folchen ruhen , und darf nicht 
frey , welches beſchwerlich iſt, ſchweben. 

Es geſchicht oft, daß man ohngefehr von der 
Staffeley muß dufftchen und die Pinfel beyfeitlegen, 
folche kan man auf der Eilnicht beſſer verwahren, als 
wenn man biefelben gleich hinten in dem; Loche des 
Polets ſchraͤge einſteckt und alfo auf einen Tifchfteller, 
fo ftcher das Poler etwas fhräge und die Pinfel et- 
was hoch, und wird mit felben nichts beſchmieret, fo kan 
man fie geſchwinder auch wieder in die Hand nehmen. 

Ä Zu Miſchung der Farben auf dem Polette wirb 
auch erfordert ein lang ſchmal duͤnne Meſſer, weldhes 
auf beyden Seiten etwas fharf und fich wohl biegen 
laͤſſet, und nicht allzu hart geharter ift, desgleichen, 
daß es nad der Spigen zu etwas fpirig fey, und 
mit folhem werden nicht allein die Farben auf dem 
Polette gemiſchet, fondern wenn man nicht mehr mah⸗ 
let, fo machet man mit demfelben die Polette auch 
rein, träget desgleichen die Grunde damit auf die 
Tuͤcher. u vs Te . 
- Die Farben aber auf das Polet zulegen, fo wird 
ſolche Ordnung gehalten, daß man erſtlich die weiffe in 
die Mitten lege ımd zwar in einer groͤſſern Mengeals 
die andern; weil folche fehr öfters gebraucht wird, her⸗ 
nad leget man die andern Farben, fo man vonnoͤthen 
hat, und des Bildes Befchaffenheit erfordert, um fel- 
be, doch etwas weit von einander, herum. 

Zu den Wafler-Farben , welches ich hier beylaͤuf⸗ 
fig gedencke, kan man ſich eines kleinen helffenbeiner⸗ 
nen 


Das 21. C. vonalterley Geſchirren ze. 45 
ne —— — — 


nen Poletleins, oder im Mangel deſſen nur eines Stuͤ⸗ 
dies ſtarcken Glaſes bedienen , und auf felben die Far⸗ 
ben nach Belieben miſchen. Etliche gebrauchen auch 
eine Perl - Mutter , fo nicht. allzu tief, fondern flach, 
und inwendig hubfch gleich iſt. | | 
Das 21. Capitel. | 
Don alerley Gefchirren , darinnen 
man ſowohl die Delrals auch Waſſer⸗Farben 
behalten und aufheben foll. = 
achdem die Farben recht Fleine , und mit dem Sein 
‘ Delallein oder mit dem trockenen Dele oder Fur 
nis in gehöriger Dicke, daran viel gelegen , denn fo 
fie zu duͤnne, fo flieffen fiefowohl von Pinfen, Po- 
lette, alg auch von dem Bilde felbft, find fie aber zu 
dicke, fo Fan man fie mit dem Pinfel nicht zwingen 
und damit mahlen, fondern hier muß die Mittels 
Straffe gehalten werden. Wenn nun die Farben 
temperiret und gerieben find, fo haben die Mahler 
fonderliche Gefhirre , worinnen fie die wohl zugerich« 
teten Farben verwahren, es find aber dieſelbe entwe⸗ 
der irdene oder töpfferne Geſchirre, nad) jedes Belie⸗ 
ben formiree und mohl gfafuret ; diefe Geſchirre nach 
hergeftellter Figur find die beften, | 
— — Sie muͤſſen aber rund ſeyn, 
— >) untenein klein wenig enge, oben 
aber etwas weiter als unten, und 
einen ſchmalen Rand haben, und 
koͤnnen ſelbe nach jedes Gefallen, 
— groß oder klein ſeyn. Oder an⸗ 
dere gebrauchen vierkantichte oder viereckichte blecher⸗ 





ne 
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ne Gefaͤſſe oder Buͤchſen, fo nicht allzu hoch, ſondern 
breit und weit find, und infolche tragen fie mit einem 
Shieflein die Farben, und. wenn felbe bald drey Vier⸗ 
te! Theil voll, fo gieffen fie rein Waffer darauf, fo 
befommen die Farben nicht leicht eine Haut, fonder- 
lid) ſo jie den folgenden Tag die Farben von nörhen 
haben, Gebrauchen fie folche aber nicht alfofort , fo 
gieſſen fie fein Waſſer darauf, fondern Taffen fie al- 
fo ſtehen, fo befommen fie, wenn fie eine Zeit ge- 
fanden, eine dunne Haut, fo fie denn, went fie die 
Farben gebrauchen wollen, mie einem Schieflein oder 
Mefler-Spige fein fubeil abnehmen, und. huten fich, 
daß nichts von folder Haut auf der Farben bleibe, 
oder unter forhane Eomme, denn felbe unter dem mah⸗ 
fen hinderlich , fi) an den Pinfel hängt , und fo fie in 
den Farben bleibe, die Mahleren ungeftalt machet, 
und dem Mahler in der Arbät hinderlich iſt. Et⸗ 
Ihe Mahler , wenn fie uber Feld oder auf dem Lan⸗ 
de mit ihrer Mahlerey zu thun und erwan ein Ton» 
terfey nur zu machen haben, fo Icgen fie die wohl ge= 
tiebenen und zugerichteten Farben in ein mit Lein⸗ 
Del wohl getraͤncktes Pappier, und legen daffelbe, 
gleich wie die Apothecker ihre Pappiere, darinne fie 
ihre Pulver weggeben , zuſammen. . Etliche aber, fo 
etwas curienfer find, nehmen zu jeder-Farbe ein be« 
fonderes Stuͤcke Schweing» oder Ochfen-Blafe, weis 
b(G en ſolches ein wenig in Waffer eitt; 
—9 wiſchen es hernach rein ab, daß es 

I trocken bleibe, und ſtreichen daſſelbe 
NO aufder Seiten, wo fie die Farbe hin⸗ 
7)legen wollen, mit ein wenig Lein⸗Oel 






Schieflein die Farbe darauf, nehmen 
ſolches 
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ſolches fachte zufammen, und binden es hernach mit 
einem ſtarcken Bindfaden fefte, wie oben flehende 
Figur zeige, 

Zur Zeit des Gebrauchs aber , ftechen fie mit ei. 
ner Nadel ein Löchlein in, die Blaſe und druͤcken nach 
Erforderung, fo viel Farben aus derfelben heraus, 
als fie gebrauchen, legen ſolche auf ihr Polet, und 
wenn foldhe etwas dicke, fo thun fie noch etwas duͤn⸗ 
nen Furnis oder Lein⸗Oel darzu, und mifchen folche 
wohl auf dem Polette mit einem Meſſer. Und auf 
folche Weife Fünnen fie ohne fondern Verdruß und 
Beſchwer ein gut Theil allerhand Del» Farben mir 
fi) führen , oder bey fi) fragen, 

Die mit Waffer- Farben umgehen, oder ſich mit 
der Migniatur-Mahleren beluftigen „ brauchen zu ih⸗ 
rem Behuf unten geſetzte helffenbeinerne Buͤchſe oder 
Inſtrument, wie die gegenwärtige Figur fürftelle. 

A Iſt das gange helffenbeinerme Inſtrument, 
beftehet aus 8. runden helffenbeinernen dicken Schei« 
ben oder Rundungen , und in jede ſolche Scheibe find 
5. Löcher gemachet, wie die Figud E Iehret , dag mif« 
telfte Loch muß allezeit durch und durch gehen, da- 
mit man ſolche auf die Rohre B ftedfen fan, die an 
dern vier Löcher werden rund und hohl wie C weifer, 
ausgebrehet und in foldye werden die Farben gethan, 
und Fan ich hier in diefem Inſtrument vier und zwan⸗ 
zigerley Farben haben. - Diefe Roͤhre B'wird indie 
unterſte Scheibe eingeſchraubet, daß fie datinne' fefte 
fiehe, wie bey D zu fehen, und ich ſolche, wenn ich 
es vonnöthen habe, wieder ausfchrauben Fur, und in 

ſolche Röhre ſteckt man die Pinfel; Der Dedel F die, 

fer Rohre muß, wie auch die Röhre ‚ eine Schraube 

haben , und muß forhaner Deckel —— 
| als 
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als das mittelſte Loch der Shheiben ſeyn/ damit/ wenn 
ich obgemeldete 8. Scheiben auf die Roͤhre geſtecket, 
und der Deckel feſte geſchraubet, ſie nicht abfallen koͤn⸗ 
nen. Auf der oberſten Scheiben iſt noch eine an⸗ 
dere duͤnne Scheibe, wie bey G in det Figur A zu ſe⸗ 
ben, geſetzet, damit die Farben in der oberſten Schefe 
ben koͤnnen bedecket werden. * 
les 
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Diefes Inſtrument ift fehr bequem bey ſich zu tra- 
gen, Wer auch mehr als 8. ſolche Scheiben will ha- 
ben, der Fan mehr machen laſſen, und alfo mehr Far⸗ 
ben bey fih fuhren. 

Trockene Farben zu verwahren, fo machet man 
von Pappier allerley Buͤchſen, und zwar alfa: Laß 
dir ein gleich und rund Holg drehen, nad) der begehr- 
ten Gröffe der Schadhteln oder Buchſen, darüber 
pappe oder leime 6. oder 8. fach Pappier, laß es tro- 
denen und ſchneide es entzwey, fetze einen Boden von 
dicker Pappe darein, und mache aud) einen gipapten 
Dedeldarauf, Inwendig Fanft du fie mit weiſſem 
Pappiere belegen, auswendig aber ſchwartz oder bund 
mit Oel⸗Farben mahlen. An flatt folder pappier- 
nen Büchfen , fan man ſich auch hölgerner oder bfe- 
cherner Buͤchſen bedienen, die von Pappier aber find 
feichter und befler mit ſich zu führen. 


Das 22. Capitel, 
Bon der Staffeley, wie auf folder 
gemahlet, und wie die Bilder darauf 
 befeftiget werden. 

De Staffeley iſt auch eine nothwendige Ruͤſtung 
I und Geſtelle, deſſen die Mahler nicht wohl ent 
earhen können. Es befteher aber daffelbe aus dreyen 
langen Hölgern , fo mehr breit als dicke find, und 2. 
kurhen oder querich ⸗ Holtzern; die zwey langen Hoͤl⸗ 
per, ſo vorne find, haben unterſchiedliche Loͤcher, doch 
die mit einander gleich hoch ſind, damit ich das Ge⸗ 
maͤhlde hoch und niedrig ſetzen und nach Beſchaffen⸗ 
heit und Groͤſſe der Tafel, worauf man mahlen ſoll, 

ſtellen Fönne: hinten ift das dritte Holg, fo der Ju 
Croͤkers Mahler. DD ift, 
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ift, und worauf die vorderften 2. Hölger gelehnet wer- 
den. In die Löcher werden nach Erheiſchung der Tas 
fel 2. Hoͤltzer, vorne ein Knoͤpflein habend , hoch oder 
niedrig eingefteckt, und auf folche die Tafel oder der 
mit Leinwand überzogene vierecfichte Rahmen gefes 
tzet, iſt es aber ein klein Stüde oder ein Pappier, fo 
machet oder nagelt man folches auf ein gleich geho- 
beltes Bret mir Nägeln fefte an, und ftellet fothanes 
Bret auf vorgedachte zwey eingeftecfte Hölzer mit 
dem Knöpflein. Vor diefen num ſtehet oder figet der 
Mahler auf einem Stuhl ohne Sehnen, damit er ei⸗— 
nen freyen Arm haben und deufelben nah Belic- 
ben bewegen Fönne, haltend andem Daumen der lin⸗ 
den Hand das Polet , und eben zwifchen dem Dau⸗ 
men und Zeige- Finger die Pinſel, alfo, daß die Pin- 
fel-Stiele in die Hand gehen, mit den andern Fin- 
gern, nemlich zwifchen dem Fleinen und Gold - Fin- 
ger, halt er fefte den Mahler - Stod, deffen im 8. 
Eapitel gedacht worden , foldyen legt er mit dem Bal- 
Ien an die Tafel, darauf foll gemahlet werden, und 
ruhet an felben mie feiner rechten Hand; mahlet als 
fo , indem die Hand auf dem Mahler » Stoc lieger, 
fein Vorhaben fertig. Wie foldies alles der Kupfe 
fer- Titul, nach welchem ſich ein Anfänger in etwas | 
richten Fan, fattfam anweifer. 

Mercke hier 1, auch, daß, wenn man in Del-Far« 
ben etwas gemahlet, und folches trocken worden , die 
Arbeit aber noch nicht fertig, und man noch mehr dar- 
an mahlen fol, fo uberfahre man diefelbe gang duͤn⸗ 
ne vermiftelft eines Pinfels oder mit Hulffe eines 
Singers mit $ein-Deloder einem dünnen Fuͤrnis, fo 
Fan man defto beffer darauf mahlen,und die vorigen 
Farben nehmen die wieder darauf kommenden Farben 
defto che und leichter an, NB, 


wie auf ſolcher gemahlet zc. wird. 5 
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VBV. 2. Wilſt du deine Farben mit Fuͤrnis anma⸗ 
chen, ſo muſt du nicht pur lauter Fuͤrnis nehmen, ſonſt 
werden die Farben allzu dicke und gelbe, ſondern nimm 
ohngefehr 1. Theil Fuͤrnis und 2. Theil Lein⸗Oel, und 
reibe fie Damit wohl, oder reibe die Farben erſtlich al-⸗ 
Tein mit pur Lein ⸗ Oel, und wenn dur fie brauchen wilſt, 
fo thue etwas Fuͤrnis dazu. Bey den dundelen Far⸗ 
ben und denen, ſo nicht bald trocknen, kan man einen 
dünnen Fuͤrnis ohne Del allein gebrauchen. 

ı DB, 3. Es iſt amallerbeften, daß man alle Farben, 
man mag viel oder wenig auf einmalzu reiben haben, 
ſolche nur allein und bloß mit alten Sein » oder Nuß- 
Del anreibe , und denn in einen Geſchirr, Blafe oder 
Mappier verwahre, und fo man fie gebrauchen will, fo 
nimmt man von der Farbe, fo viel als man vonnöchen 
Hat ‚ legerfieauf ein Polet , und thut noch etwas Fuͤr⸗ 
nis oder von trockenem Del darzu und mifchet fie wohf 
mit dem Meſſer unter einander, 


NB. 4. Man muß fich eines guten alten weiffen 
Lein⸗Oels beyguten Gemaͤhlden befleißigen cder fols 
ches recht weis machen, nad) der Schre des 11. Gap. 
denn man hat fol weisrein $ein-Del fowohl zu weife 
fen, rothen als andern ſchoͤnen Farben vonnöthen, 


Das 23. Cepitel, 

Don den trocenen Delen und Fuͤr⸗ 
niſſen, womit die Sarben angemachet 
werden follen,, dDesgleichen ivie dag 
Lein⸗Oel zu läutern. _ 

SS man zwar allerlen Arten, ſowohl das Del zu 
z reinigen, als auch —— Fuͤrniſſe daraus 
— | zu 
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zu machen, hin und wieder bey unserfhiedlichen Aus 
toren finder, fo laſſe ih doch ſolche alle ausgeſetzt, und 
will nur diejenigen ‚ derer ich mid) bedienet und alles 
zeit gut befunden, hier beſchreiben. Man muß aber 
nach unterfihiedliher Art der Furniffe auch unter 
ſchiedliche Defe gebrauchen , als das $ein-Del, Kıcn- 
sder Temylin-Del, Nuß-Del, Spid » Del und Ters 
pertin-Del: Don diefen allen aber har feines eini« 
ger Laͤuterung, weil fie fihon von N ch felbit klar ge- 
nug, vonnörhen, als allein das $ein- Del: deffen 
nimm nun einen guten Theil, gieffe ſolches in cin 
groß Glaß mit einem engen Halfe, bind es feſte zu, 
und henge es den Sommer über an die heiffe Son- 
ne, und deftillire cs alfo, Der berühmte Jeſuit 
Zahn feet in feinem optifhen Tractat folgenden 
Proces, welher, weilich ihn gut befunden, und in 
Lateiniſcher Sprache befchrieben ift ; als habe ich dem 
geneigten Leſer zu Gefallen ihn hier teurfch ſetzen wol⸗ 
fen, Er ſpricht: Nimm das Krauf Saurampffer, liſt 
allenthalben wohl bekant, und ein gut Kuͤchen⸗Kraut) 
hacke es ein wenig, doch nicht allzu klein, koche es 
hernach mit reinem Waſſer in einem glaſurten Topffe 
beym Feuer, ſeige darnach das Waſſer davon ab durch 
ein Tuch in ein laͤnglicht und breites zinnernes Ge— 
ſchirr, doch das nicht kief fen, auf diefes Wafler im 
zinnernen Gefhirr gieffe denn Lein⸗-Oel, und feße es 
alfo an dic heiffe Sonne, fo wird es in kurtzem nicht 
alfein fehön weis werden , fondern auch alle Unreinig⸗ 
feit am Boden des Gefäffes fih frgen. Man fan - 
auch das Lein⸗Oel vermittelſt ftarcfer Kälte und Froft 
fehr helle und weis machen, fo ich in Ehſtland, all- 
wo eg des Winters fehr Falt iſt, Anno 1701. felbit 


probiret habe. Nimm ein gutes Theil $ein-Del, giefle 
ſolches 
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ſolches in ein groß ſtarck Glas, darauf gieffe noch 
einmal fo viel Waller, als des Dels ift, fee es in 
die Kälte, wenn cs recht hart gefricrer , fo gieb acht, 
wenn das Waffer bald gefrieren will, und fichefi du, 
daß daflelbe will als cin Saltz anfdieflen , fo halte 
das Glas oben zu, und fchuttele es eine gute Weile 
wohl herum, fo wird das $ein» Del als cine Milch 
weis und dicke werden, fee es denn wieder im die 
Stube, und laß ſichs wieder feren, wenn nun das 
Waſſer wieder Flar worden, fofeße das Glas mit dem 
Del und Waſſer wieder in die Kalte, und verfahre 
damit wie vor, und folhes thue fehr oft, Sowird das 
gein-Del zuletzt fo helle. und Elar als ein Waffer wer- 
den. Solches verrichtete ich auf eine andere Weiſe 
in Norwegen. Ach nahm nad) Weyhnachten, da cs 
die.grofte Kalte {hier allewege zu ſeyn pflegt, das 
Lein⸗Oel, vermifchte ſolches mit Echnee , fo,daß der 
Schnee gang gelbe war in der zinnernen Schuffel, 
fieß es alfo Tag und Nacht etliche Wochen in der 
Kalte ſtehen, und wohl gefrieren , und fiel unter fol- 
cher Zeit Thau⸗Wetter ein, fo, daß der Schnee in der 
Schuͤſſel zergieng, fo goß id) das Waffer allgemad) 
ab, und vermifchte das Del bey einfallendem Frofte 
wieder mit Schnee, und ließ es alfo den Winter durch 
wohl gefrieren, fo bekam ich ein fehr helles und Flares 
Del, dem durch den Froft alle Gelbe und Geruch be 
nommen war. Und diefes ift ein fehr nöthig Stü- 
deinder Mahler-Runft, weil die Farben , ſonderlich 
die weiffe, wenn fie mit gelbem Lein⸗Oel temperiret 
werden, aud) gelbe und ungiftalt werden, und dan« 
nenhero das mit folhen Farben verfertigte Gemaͤhl⸗ 
de ein heslich Anfehen bekommet: und fo viel von 
Elarificirung und gänterung des Dels. Was nun 
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die trocken Oele und Fuͤrniſſe anlanget, ſo werden 
felbe folgender Geſtalt verfertiget. | 
Das trocken Gel, 
Nimm Spid- Del 3, Loth, 4 Loth Sandrac, 
1. Loth Maſtix, 1. Quintl. Venediſchen Terpentin, 
anderthalb Pfund des geläuterten Lein⸗Oels, oder 
ſtatt deflen ein gutes Kien » oder Templin «Del, fo 
weis und nicht roͤthlich. Den Sandrac und Maſtix 
ftoffe Fleine und thue fiein ein Glas, fo oben ein weit 
Jod) hat, wie die Zucker⸗Glaͤſer, fee ihnen hernach 
den Terpentin nebft dem Spick · und fein» Del auch 
zu, ruͤhre alles wohl unter einander in dem Glafe, 
hernach verbinde eg mit einer Schweins-Blafen fefte, 
und ftich oben in felbe mir einer Nadel etliche Loͤcher⸗ 
lein, damit es etwas Luft habe, fonft fpringt das 
Glas entzwey, nimm hernach einen. weiten Topf, le⸗ 
ge unten in denfelben etwas Heu oder Stroh, ſetze 
das Glas in den Topf, und ftopffe aud) etwas Heu 
oder Stroh herum, daß das Glas fefte ſtehe, geuß 
dern Wafler in den Topf, doch daß das Wafler nicht 
über das Glas gche, und fee ihn auf gut Kohl Feuer, 
fängt es num an zu fieden, fo laß eg alfo eine halbe 
Stunde oder etwas mehr Fochen , und wenn dag Was 
fer eingefotten, fo geuß noch mehr warm, , nicht aber 
kalt Waffer,, in den Topf, fonft fpringt das Glas ; 
wenn esnun wohl gekocht, fo nimme vom Feuer und 
Laß das Glas nebft dem Wafler im Topffe Falt wer« 
den, denn fo du das Glas alfo warm heraus nimmſt, 
fo fpringt dag Glas entzwey, und du leideft Scha⸗ 
den an deinem trocken Del, Und diefe Art die Für« 
niſſe zu Fochen heift in Balneo Maris oder Mariæ ge= 
kocht. Iſt er nun erfalter, fogiefle ein Theil darvon 
in ein beſonderes Glaͤslein zum täglichen Gebrauch, 
| das 
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das übrige binde feite in dem groffen Glaſe zu, henge 
es an die Sonne, fo wird es noch befler werden, und 
dieſes Dels Fanft du dich bedienen zu allen Farben, 
womit ein gut Stuͤcke ſoll gemahlet werden. Haſt du 
aber gemeine Sachen als Holg- und Stein⸗Werck 
und dergleichen zu mahlen, fo diener folgender Fürs 
nis darzu: 

Nimm gebrant Venediſch Glas, fo klein geftof- 
ſen, 2. Loth, Galitzen⸗Stein ein halb Loth, gebrant 
Fiſch⸗Bein, Oſſa ſepiæ genant, 1. Loth, Mennige und 
Umbra, jedes anderthalb Loth, thue ſolche alle geſtoſ— 
ſen in einen neuen Topf, und gieſſe dritte halb Pfund 
Lin⸗Oel daruͤber, nimm darnach ein Stuͤcke Rinde 
vom Brodt oder Zwiebel, ſtecke ſolche an ein Holtz und 
halte ſie in das Oel, und laß es uͤber einem Kohl⸗Feuer 
gelinde kochen mit ſtetem Umruͤhren, nimm denn das 
SBrodt oder die Zwiebel wieder heraus, laß es wohl 
aberöpffeln, und hebe das Del auf zum Gebraudy, 
Du Fanft aud) darzu etwas abgerauchten Terpentin 
oder eine gute durchfichtige Colophonien thun, denn 
davon befommt er einen guten Glank. NB. Den‘ 
Galigen-Steinthue nicht che hinein, als bis es an 
fängt zu fieden , und zwar Meffer - Spitzen voll auf 
einmal, und laß es alfo verbraufen , denn chuftdu als 
les auf einmal hinein, fo fängt es fehr an zu toben, 
und lauft , wofern a! nicht groß genug, über. 

er: 

Nimm Lein⸗Oel, fo viel als du wilſt, thue darzu 
in einem Topffe ein wenig Silberglett, weiſſen Kupf⸗ 
fer ⸗Rauch, Umbra und gebrant Schaf⸗Bein, jedes. 
nach Belieben, und ein wenig Colophonien, ſetze den 
Topf auf ein Kohl⸗Feuer, laß es gelinde kochen, ruͤh⸗ 
re es bisweilen um, und nimm den Schaum mit ei⸗ 
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nem feuchten Tuch ab, indem du folches langſam uber 
den Topf herzicheſt, hernach laß es noch ein wenig for . 
hen, und gieb wohl acht, daß es nicht uͤberlauffe, iſt 
es nun genug gefocht , fo laß es erfalten ; du muſt es 
aber nicht allzu lange kochen, ſouſt wird der Fuͤrnis 
alu ſtarck oder dicke, und mit diefem Fanft du alle 
Farben, fodu zu ſchlechten Sachen gebrauchen wilft, 
einmifchen. 


Fin ſchoͤner Glanz - Fürnis. 

Diefen fhönen Fuͤrnis hat der Kunft» Mahler 
Räfeweis aus Gotha gebraucht zu dem fhönen Al⸗ 
tar in der Kaufmanns- Kirchen in Erffurt. 

Nimmt guten und wohl gewafchenen Terpentin ein 
viertel Pfund, Sandrac und Majtir jedes 4. Loth, 
ealcinirt oder gebrant Venediſch Glas, fo gang fein 
seftoflen, 3. Loth, frifh Kien - oder Templin-Del ein 
halb Pfund : diefe Species ftoffe alle zufammen klei⸗ 
ne, nimm hernach den gewaſchenen Terpentin , thue 
ihn in warmes Waſſer und wafche ihn wieder wohl, 
gieffe denn das Waſſer alle davon rein ab, und mir 
ſche obgedachte Species darunter, ziehe und knaͤte den« 
felben famt den darzu gethanen Speciebus mit naf- 
fen Händen wohl durch, daß es eine wohl durchgear⸗ 
beitete Maffa werde laß fie etliche Tage liegen , denn 
thue foldhe in ein Glas mit einem weiten Loche, aieß 
das Kien » Deldarüber., verbinde es mir einer Blaſe 
und verfahre damit, wie;vorn bey dem erften trocken 
Del gelehret. Sind dir die Species zu viel aufein- 
mal, fo nimm nur die Helfte. Diefes giebet einen 
fhönen Fuͤrnis, wenn errecht gemacht wird, und die- 
net fehr wohl Gold und Silber mit Farben damit zu 
überlaquiren. 
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Ein guter Spick⸗Oel⸗Fuͤrnis. 

Nimm Maftir, Sandrac, weiffen Weyrauch, Age 
oder Bern-Stein, jedes 1. Quintlein, Colophonien 
2. Quintlein; diefe Stuͤcke müffen alle Flein geftofs 
fen, und mitSpiritu Vini redificato, oder dem ſtaͤr⸗ 
deften Brandtewein befeuchtet und wohl unter einan« 
der geruhrer werden , fee es hernach an die Luft, [aß 
es trockenen und ftoffe es hernach wieder Fleine, giefle 
denn in einem Glaſe 4. Loth Spid-Del und 2, Loth 
Venediſchen Terpentin darüber, und laß es, wie ich 
vorne bey dem trocken Del gelehrt. in einem Glafe 
feft verbunden , Eochen ‚, ungefehr eine viertel Stuns 
de , nimm es denn vom Feuer, laß es im Topffe er- 
Falten , fo ift es fertig. 

Bin anderer Fürnis. 

Nimm Gummi Eopal 6.Loth, Spick⸗Oel 18. 
Loth, Venediſchen hart gefochten Terpentin 2. Loth. 
Das Gummi Eopal ftoffe recht Elein , und thue ſolches 
mit dem Spid-Del und Terpentin in ein Glas, doch 
daß das Glas nicht gank davon , fondern nur auf die 
Helfte gefüller fen , verbinde foldyeg mit einer Blaſe 
und ſtich denn oben etliche Loͤchlein mit der Nadel in 
diefelbe , feße das Glas in warmen Sand, oder koche 
e8, wie vorne beym trocen Del angewiefen, in Balnco 
Maris , oder weldyes noch beffer ‚, fee es an die Son- 
ne, darin es wohl über ein viertel Jahr fichen muß, 
fo befommeft du einen [hönen weiſſen Fuͤrnis, denn, 
wenn er in den Sand gefetet wird, bleibt er et« 
was roͤthlich. | 

NB. Weil ic) hie des Gummi Copals gedacht, 
und ſolcher nicht allen bekant, als will ich etwas das 
von melden. Diefer Gummi ſiehet gank durchſich⸗ 
tig und helle aus , fällt etwas auf die gelbe Farbe und 
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gleicher fchier , dem Anfchen nad) , dem weiflen Gum- 
mi Arabico, doc) ift er harter als der Bernftein, wird 
aus Indien zu uns gebracht , da esdenn die Einwoh⸗ 
ner zu dem beften Rauchwerck in ihren Goͤtzen ⸗ Tem⸗ 
peln gebrauchen. Sie heiffen es font auch Panco- 
pal, und machen etliche Künftler einen fhönen Fuͤr⸗ 
nis daraus, davon denn weiter ben dem $ac-Fürnis 
foll gedacht werden , und beftehet die gantze Kunft dar⸗ 
inne, daf er von Grunde aus fan aufgelöfet und ge⸗ 
ſchmoltzen werden, 


Ein Gold » Fürnis auf allerley Metalle, 
in Engeland gebraudhlich, 

Nimm Gunmi-$ac, fo aus lauter Körnern bes 
ſtehet, und nicht von einem Stüde ift, ein halb 
Pfund, Sandarac- oder Waholder-Gummi ein vier⸗ 
tel-Pfund, Maftir ein halb Pfund, des beften Dra- 
chen⸗Bluts 1. Loth. 

Alle dieſe Materien wohl und klein geſtoſſen, in 
ein Glas gethan, und ſo viel von dem ſtaͤrckſten 
Brandtewein daruͤber gegoſſen, daß er drey quer 
Finger hoch uͤber obgedachte Species gehe, alsdenn 
wohl verbunden, ſolvire es im warmen Sand allge- 
mad, denn letzlich Bucchgefeiget und wohl verbun« 
den aufgchoben. Alle Arbeit nun, fowohl von Sil- 
ber als Meßing, fo man damit vergülden will, muß 
zuvor wohl gereiniger und helle poliret ſeyn, denn 
überftreiche man fie mit diefem Fuͤrnis, haͤlt ihn ein 
wenig bey einem Kohl-Feuer , daß der Brandtewein 
abrauche, aber nicht lange, fonft Friege es Blaſen. 
Solche Arbeit ſiehet ſchoͤn vergüldt aus, und ver» 
traͤget auch den Regen. 


Ein 
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Kin anderer guter Spick⸗Oel⸗ Fuͤrnis. 

Nimm Eyprianifhen oder Venediſchen Terpen« 
tin 1. halb Loth, Maſtix und Sandarac jedes ı. Loth, 
made eszu Pulver, und giefle darüber in einem Glaſe 
2. Loth Spick Oel, und ein Loth Terpentin⸗Oel, ruͤhre 
es wohl unter einander im Glaſe, denn binde ſolches 
feſte zu und koche es in Balneo Maris oder in einem 
Topffe mit Waſſer, wie davon vorne bey dem trocken 
Del Unterricht geſchehen. 


Oder 

Nimm Spick⸗Oel 2. thue es in ein Glas, 
und laß es in Balneo Maris oder ineinem Topffemit . 
Wafler wohl heis werden, fee darzu Cyprianiſchen 
oder Benetianifhen Terpentin 1. halb Loth, Maftir 
und Sandarac jedes 1. Loth, und laß cs alfo wohl 
kochen, doch mit gelindem Teuer, big alles zergan« 
gen, laß es denn in dem Topffe erfalten, feige es durch 
ein rein Tuch in ein ander Glas, und hebe es auf zum 
Gebrauch. 

NB. Alle dergleichen Fuͤrniſſe muͤſſen in Balneo 
Maris oder Mariæ, oder in einem Topffe mit Waſſer, 
wie gleich im Anfange diefes Capitels bey dem tros 
den Del zu kochen angewieſen worden geſotten wer⸗ 
den, denn ſie entzuͤnden ſich leichtlich, und ſind ſchwer⸗ 
lich zu loͤſchen. 

Ein ſchoͤner sıben Kein sober Nuß⸗Oel⸗ 
uͤrnis. 

Nimm Sandarac weis Hark jedes 4. Loth, Co⸗ 
nr per 3.$0th, Eurcumä oder Gummi Gutta 8, 
Loth, weiffen Bictril anderthalb Loth, Lein⸗ oder Nuß⸗ 
Del, fo fehr alt, anderthalb Pfund, das Del Foche 
eff, und fchäume es ab, darnach thue die Species 
pulveriſiret darein, und zulcht das Victril, und Foche 
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es 1. oder 2. Stunden. Mercke wohl: 1. Man muß 
den weiſſen Victril nicht eher hinein thun, als wenn 
es ſiedet, und das Meſſerſpitzen weiſe, denn thut man 
ſelben auf einmal darein, ſo faͤngt es an zu toben und 
uͤberzulauffen. 2. Thuſt du 3. Loth calcinirt Vene— 
diſch Glas darzu, ſo bekommet es einen ſchoͤnen Glantz. 
3. Andere thun noch Kupffer⸗Rauch darzu, etliche auch 
Agt⸗ oder Bern⸗Stein. 

Ein ſchoͤner Blang» $benis, 

Nimm alt Lein⸗Oel, foauf die Weife, derer gleich 
Anfangs in diefem Capitel gedacht, mie Saurampf- 
fer» Waffer clarificiree fen, thue es in einen weiten 
Topf und Foche es auf Kohlen allgemah, den Schaum 
nimm mit einem Loͤffel ab, darnach wirf in das heiffe 
Del calcinirten Bimftein und gebrant Schaf-Bein, 
jedes 1. oder 2, Loth, ruͤhre es wohl unter einander, 
and nimm den Schaum davon ab, letzlich thue darzu 
weiflen Enprianifhen oder Venetianiſchen Terpens 
tin 1. Loth, Maftir 2. Loth, laß es alles uber dem 
Feuer in dem Del wohl zerfhmelgen , laß es hernach 
erfalten , und feige es durch ein Tuch in ein Glas mit 
einem engen Halfe. 

Ein Anderer. 

Nimm Gummi Elemi, Anima, Thuris albi, 
Succini albi, jedes 2. Quentlein, made es Flein, 
thue es in ein Glas und Foche es wohl mit ſtarckem 
Eßig, thue ferner 2. Duentlein Gummi Tragant oder 
Gummi Arabicum darzu, des beften weiffen Gant- 
Zuckers 3. Quentlein; wenn num alles vermifchet, 
eingetrocknet und wieder zu Pulver geſteſſen, fo nimm 
Epic» oder Terpentin-Del ein Pfund, Venediſchen 
Terpentin 4. Loth, thue folhes in ein Glas, [aß es 
in Balneo Maris oder Mariæ, wie ich vorne ben dem 
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trocken Delgelchret, wohl kochen, wenn du nun ſieheſt, | 


daß der Zerpentin im Del wohl zergangen, ſo thue die 
andern Pulver auch allgemach hinein, rühre fie ſachte 
mit einem hölgernen Spatel herum, laß es denn 2, 
oder 3. Stunden in Balneo Maris kochen, und feige 
es denn hernad) in ein ander Glas, 

Fuͤrnis zu Leder und Pergament. 

Nimm alt Sein - oder Nuß-Del 8. $oth, laß es in 
einem weiten Geſchirre wohl fieden, und fchäume es 
wohl ab, thue darnach 3. Loth gepulverifirten Maftir 
darein, und rühre es mit einem hölgernen Spatel 
wohl unter einander, laß es hernach bey einem ge« 
linden Feuer allgemach eine Stunde lang kochen, 
nimm denn einen Tropffen, thue ihn auf einen jin- 
nernen Teller, und laß ihn erfalten; wenn du nun 
diefen Tropffen mit einem Finger berühreft, und er 
laft ſich als ein Faden oder als Haare in die Höhe zie- 
hen, fo ift der Fuͤrnis recht gefocht , und damit er bald 
trocknet, fo Fanft du gebrant Schaf- oder Fiſch⸗Bein 
oder auch gebranten Bimſtein unter dem fochen dar- 
einthun, und wenn er fertig, fo feige ihn durch ein 
Tuch in ein ander rein Geſchirr. 

Zin ſchoͤner Fürnis, Zinn Damit zu verguͤlden, 
als wenn es Bold wäre. 

Nimm Maftir und Sandarac jedes 4. Loth, Ter- 
pentin 1. Quentlein , ftoffe die beyden erften Stuͤcke 
vorhero recht klar, thue ſolches ſamt dem Terpentin 
in 6. 20th Spiet - Del, Foche es bey gelindem Feuer, 
darnach thue ein wenig Colophonien, 2. Loth Aloes 
Epaticaͤ darzu, Eoche es wieder, und zwar fo lange, 
daß, wenn du cine Fleine Huüner-Feder hinein fteckeft, 
ſolche verbrenne, alsdenn ift der Fuͤrnis genug ge» 
kocht. Das Zinn aber zu diefer Arbeit muß ar 
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wohl glaͤntzend und poliret ſeyn, auch wird dieſer gel⸗ 

be Fuͤrnis gantz duͤnne und warm mit einem Pinſel 

aufgetragen, und an der Sonnen getrocknet. So 

man auch Leder mit Eyerweis beleget, und diefen Fuͤr⸗ 

nis darauf ftreicher, fo wird das Leder als Gold, 
Pin hübjcher weiſſer Fuͤrnis. 

Nimm Flar Templin-Del, fo viel du wilft, thue 
das Gummi Eopal, fo recht fein geftoffen, in gehö- 
riger Quantität in ein Glas, fee daffelbe auf einen 
warmen Ofen, oder halte es allgemach über ein wohl 
gepußtes Sicht, und laß es alfo Fohen; fo bekommeſt 
du einen Flaren hellen Fuͤrnis, der bald trocknet und 
fd sociß if. 

Ein guter Bern > oder Agtſtein⸗Fuͤrnis. 

LAaß dir ein Fupffetn oder meßingern Gefaͤs ma 
chen ABCD gleich einem Trichter, fo untenin CD 
offen, bey Aund B aber einen Deckel habe, damit man 
es anf und zumachen koͤnne, bey EF muß es einen 
Boden haben mit Kleinen $öchern, auf diefen Tege 
den weiffen Bernftein, und fülle das Geſchirr bis in 
G H voll, hernach muft du ein breit Blat IK von 
Eifen oder Kupffer haben, in weldhem ein Loch, daß 
das Trichterfoͤrmige Gefäs AB CD juft fich in das 
Soc des Blates IK einpaſſe, in ſolches Loch ſetze dag 
Geſchirr ABCD und bekleibe es bey der Fuge a b 
wohl, damit nichts ausrauchen fünne, Nimm her- 
nach einen wohl glafurten nenen Zopf, LM geuß in 
felben 16. Loth alt gein-Del, fo in der Sonnen des 
fiilliret, oder, wie vorne gemeldet, mit dem Sauer⸗ 
ampffer-Waffer gereiniget ſey, feße das Gefaͤs AB 
CD mit dem Blate IK er‘ den Topf LM, daß er 
wohl darauf pafle oder ſich (hide, und ſchmiere dieſe 
Fuge auch feite zu, laß es denn trocken werden, und 
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lege ſowohl die Kohlen 
unter den Topf, als auch 











oben auf das Blat IK, 
daß die Kohlen faft bis 
1 inGHhod) liegen, und 
N der Bernftein ſchmeltzen 
OB könne, blafe denn allges 
a mach die Kohlen auf, fo 
\ 1 wird der Bernftein lang- 
MY faın ergehen, und in das 
ID Del im unterften Topffe 
— | trieffen, und wirdeinen 
[97 herrlichen Furnisgeben, 
= — Weil aber der Beruſtein 
| IT | nicht alfofort ſchmeltzt, fo 
MM de |, mußman ihm aud) Zeit 

—— SUN [affen, und immer frifche 
gluende Kohlen um das Inſtrument ABCD legen, 
dergleichen auch unter den Topf, und alfo mie ſachte 
Kochen eine Zeit anhalten. 

Hier folgen nun erlihe Anmerkungen, fo bey 
dem Fuͤrnis⸗ kochen zu beobachten find, 

1. Bey allen Fuͤrniſſen, wo man das Glett ges 
braucht, muß man dag Silber⸗Glett, fo etwas gruͤn⸗ 
liche ift, nehmen , nicht aber das Gold⸗Glett, fo roth« 
gelbe ift, und die Furniffe fehr braun macht, doch, 
wenn man in den Surniffen ſowohl das Silber als 
Gold» Glett, weil die Furniſſe fehr davon ſtinckend 
bleiben, meiden Fan, fo ift es gut, 

2. Was die Ealcinirung oder das gebrante Bes 
nediſche Glas anlangt , fo wird daſſelbe alfo gemacht : 
Nimm allerley zerbrochen Spiegel oder ee 
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Glas, lege es in eine eiſerne Kelle, laß es darinne 
wohl gluien , wirf es denn alfo gluend in eine Schufr 
fel mit Wafler , fo wird es in Stüde zerfallen, diefe 
Arbeit wicderhole etliche mal -bis daß das Glas ale 
klein worden ‚ ftoffe es Eleine inseinem eifernen Moͤr⸗ 
fel, reib es denn auf einem harten Steine vollends 
recht Eleine , frage es dann mit einem hölzernen 
Schieflein auf ein Glas oder gleih Bret Tropffen- 
weile, laß es trocknen und hebe es zum Gebrauch auf, 

3. Die Schaf- Beine, Bimfteine und Fild- 
Beine vom Black⸗Fiſche, caleinire oder brenne alfo: 


- Miimm die dickſten Beine von Schiffer, ſchlage fie 


entzwen, und reinige fie von allem Fett und Marc, 
koche fie in Waffer wohl aus, und thue fie hernad) in 
einen neuen Topf, mache auf felben einen Dedel, 
und verfleibe ihn mir Leimen fehr wohl, laß ihn trock⸗ 
nen, giebihn dem Töpffer, und laß ihn, wenn er feis 
ne Töpffe brennt, mit in den Dfen fegen und bren⸗ 
nen, wenn er nun gebrant und erfaltet, fo ſchlage 
den Topf auf, nimm die Beine, fo weis, heraus, 
ftoffe fie Eleine , und hebe fie zum Gebraud auf. Haft 
du aber Feinen Töpffer um dich wohnen , fo feße den 
Topf in eine ſtarcke Glur, daß der Topf uber und 
uber gliiend werde , laß ihn alfo cine gute Zeit gluen, 
denn wieder erfalten, find fiedenn nicht weis genug, 
fo brenne fie noch einmal. Und alfo verfahre auch 
mit dem Bimſteine und Fifch- Beinen,dod den Bim- 
ftein Fan man nur blos ing Feuer werffen, gliien,im 
Waller ablöfchen , und letzlich Fleine ftoffen oder reis 
ben. Das Fifch- Bein will auch eine ſtarcke Hitze 

haben, fonft bleibt es nicht weis. 
4. Diejenige Materie, fo nah Diftilirung des - 
Bernſtein⸗Oels in der Retorte zulege bleibt, "ee 
ehr 
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fehr wohl zu Fürniſſen, ſo zu Holg und andern ' 
ſchlechten Sahen gebraucht werden, denn es giebt 
ihnen einen guten Glan, doch thue nicht allzu viel 
darzu, fonft wird der Fuͤrnis Flebig und faͤnget Staub, 
5. Der Terpentin wird auf die Art gewafchen: 
Nimm Terpentin 1, Pfund, chue ihn in ein groß 
Gefhirr, geuß 10. oder 12, Maas oder Stof Waf- 
fer darauf ‚, laß es zufammen 3. Stunden Forhen, 
wenn nun das Wafler eingefocht, fo gieffe anders 
darzu, nimm es vom Feuer, laß es ein wenig kalt 
werden, nimm den Terpentin aus dem Topffe, are 
beite ihn mit naffen Händen wohl durch, thue ihn 
wieder in den Topf und Foche ihn mie Waffer fo 
lange, bis er feinen Geruch gang verliere, und hart 
und durchfichtig werde. Man muß aber folches ko— 
hen unter freyem Himmel vornehmen, weil er ſich 
leicht entzuͤnden und Schaden verurfachen Eönte, 
Und fo oft des gemeinen Terpenting, und nicht des 
Benetianifchen oder Enprianifchen gedacht wird, muß 
man biefen gewafchenen Terpentin nehmen, Man 
Fan auch diefen gewaſchenen Terpentin auf einen 
blehernen Teller legen und abrauchen laſſen, fo 
wird er gleich einem durchfichtigen Glaſe, und defto 
beſſer zu den Surniffen, Ich habe an ſtatt des ge- 
waſchenen Terpentins andern hellen klaren Terpen- 
tin genommen, felben in eine breite irdene Buͤchſe 
gerhan, auf dem Dfen mit einem Pappier zugedeckt 
ftehen Taffen, und oft umgefchurtelt, bis er gantz ab» 
gerauchet, und ganz dicke als eine Eolophonien wor- 
den, damit num foldhes defto cher fortgehe, fo har 
be ich ihn, nachdem er etwas abgeraucht und noch 
warn und duͤnne iſt, auf einen breiten blechernen 
oder meßingernen Teller gethan, und uber einem“ 
Croͤkers Mahler. E gelin» 
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gelinden Kohl» Feuer allgemach vollend laſſen ab⸗ 
rauchen. R PERS. \ 
6, Ein Geigen- Mader , fo ein geſchickter Mann 
in feiner Profeßion war, braudite unter feine Fuͤr⸗ 
niffe das Gummi Arabicum, er ließ ſolches in Waſ⸗ 
ſer zergehen, goß es zudem Del. und ließ es mit ein⸗ 
ander -fochen, bis das MWafler verfocht war, und 
fagte, daß er dem Furniffe einen ſchoͤnen Glang 
gebe. Ich machte es alfo: Sch nahm das Gummi 
Arabicum, —— ſolches in genugſam Waſſer zer⸗ 
gehen; daß es wie ein dickes Del war, und ſolches in 
einem ſtarcken alten zerbrochenen Glaſe, das oben 
weit war, darauf goßich etwas gelautertes Lein⸗Oel, 
und ſetzte es auf einen warmen Dfen, bis das Waf- 
fer alles abrauchete, ſo war das Gummi gleich als 
Speck⸗Griefen darinne, welche fehr weich waren, 
ſolche that ich famt dem Del auf einen Stein und 
rieb es klein, und diefe geriebene Mirtur goß ich alle 
in das gein- Del, daraus ich einen Furnis mahen 
wolte, that die andern zu dem Fürniserforderte Spes 
cies darzu, und kochte es, wie es gelehrt und gebraͤuch⸗ 
lich, fo bekam ich einen fhönen glängenden Fuͤrnis. 
7. Die Buchdrucker, wenn: fie ihren Fuͤrnis, 
welcher etwas zu dicke worden, wollen wieder dün- 
ner und gelinder machen, ſo nehmen fie ein-Del data; 
zu, Eochen es auf einem gelinden Kohl. Feuer, un⸗ 
ter dem kochen aber ſtecken fie ein Stuͤcklein von eis 
ner Rinden Brodt an ein Stöcklein und legen dafs 
felbe. ins Def, laſſen es wohl mit kochen, dag fol 
den Del alle Fertigkeit benehmen, Etliche gieflen 
auch das Lein⸗Oel, um feine Fertigkeit demfelben zu 
benehmen, auf ungelöfhten Kalck, und laffen es fo 
darüber fiehen, Etliche machen auch Fleine Kuͤgelein 
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von guter Aſche mit Salmiac » Waffer laſſen fie tro— 
‚denen, glüen fie, und werffen diefelben alfo gluͤend 
mit einem Zanglein in das $ein-Del, und laflen das 
eine gute Zeit darüber ſtehen. 
8. In Kochung aller Furniffe muft du nur Taus 
ter Kohlen, aber Fein Flammen - Feuer gebrauchen, 
So muſt du aud) genau acht haben, daß dag Del nicht 
überlauffe ‚. derohalben wird ein groß und weit Ge« 
ſchirr darzwerfordert, und daß fie ſich nicht entzunden, 
. deswegen follen fie in einem alten feinernen Haufe 
bey ftilem Wetter gefotten werden, 

9% Das fürnehmfte Stud aber eines Fuͤrniſſes 
iſt, daß er bald trockene, weis und nicht Elebend fey, 
oder Staub fange und einen fhönen Glantz habe. 

10. Wenn man weillen Vitriol braucht, fo fol 
derfelbe erft in einem Töpflein gefhmolgen,und eben 
bey dem Feuer und in demfelben Töpflein wieder hart 
gekocht werden , reibe ihn denn Flein und wirf davon 
unter dem Kochen 2. oder 3. Mefferfpigen voll und 
nicht alles auf einmal ing gein-Del, fo wird der Furnis 

wohl davon trockenen, auch wicht leicht uͤberlauffen. 

11. So man fonft tweiffen oder grünen Vitriol 
oder Kupfer⸗Waſſer gebraucht, fo muß man cs laſſen 
trocken werden und fein Eleine ftoffen , denn eine Meſ⸗ 
ferfpige voll nur auf einmal in dag heiffe Del werffen, 
weil es fehr tobet, Denn wirft man viel auf eins 
malin das Del, fo turnirt es unerhört, und lauft über, 
wodurch denn Schaden verurfacher wird; derohalben 
ift diefe Hegel wohl zu mercken. 

12. Wenn ich in Eil Fuͤrniſſe zu ſchlechten Sa⸗ 
hen und Gründen vonnöthen hatte, fo brauchete ich 
einen von folgenden, welche alle gut find, und von 
mir oft probiret worden, | 

E 2 Nimm 
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Nimm dasjenige, was vom Bernftein« Del zu- 
lest in der Netorten bleibe 1. Quentl., Silber⸗Glett 
und weiſſen Victril, jedes 2. Quentl, , calcinire und 
Flein geftoffen Bencdifh Glas und Eolophonien, je- 
des 1. halb Quenth., darüber goß ich genugfam Fein. 
Del, und fochete es uber einem gelinden Kohl- Feuer 
eine viertel Stunde lang, oder auch etwas langer, 
doch, daß der Furnis nicht zu dide war. Man fan 
auch Kupffer⸗Rauch oder gebrant Fiſch⸗Bein darzu 
thun, fo trocknet es deſto beſſer. Wenn auch der 
Sürnis im fochen zu dicke worden, fo gieffe noch mehr 
Lein ⸗ oder ander Del darzu, laß cs wieder ein wenig 
aufwallen mit ſtetem umrühren. Im Jahr 1705. 
machte ich in Friedrich) - Stade in Norwegen folgenden 
Fuͤrnis, der fehr gut war , bald trocknete und auch ei⸗ 
nen ſchoͤnen Glantz hatte, 

Nimm gebrant Schaf-Bein, gebrant Fiſch⸗Bein, 
jedes 3. Theil, Silber- Glert 2. Theil, weiſſen Dis 
triol 1. Theil, Gummi Eopal ı. Loth, Eolophonien 
oder abgerauchten weiffen Terpentin 2. Quentl. eins 
Del einen halben Belt, Stof oder Nöffel, das Gum⸗ 
mi Copal und Eolophonien floffe vor ſich allein Elein, 
wie auhdas Schaf. und Fiſch· Bein, thue das Del in 
einen neuen Topf, fo erft in Waſſer eingeweiht, denn 
thue die ubrigen Sachen darein ,; ausgenommen den 
weiffen Vitriol, laffe es über einem gelinden Kohl« 
Feuer ſachte Fohen, und wenn es kocht, fo wirf 
nad) und nach den weiſſen Vitriol darein, laß es 
vertoben, aber nicht überlauffen,, und Eoche es noch 
eine Weile mit ſtetem umrühren. Merde: Bon 
dem Gummi Eopal und Eolophonien muß nicht all« 
zu viel darzu gethan werden, fonft wird er. Flebrig, 


BICHENG: ift der Surnis au dicke gekocht, Fan — 
n 
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noch mehr Lein⸗Oel darzu gieſſen, und ihn noch ein⸗ 
mal aufſieden laſſen. Noch iſt zu mercken: Du kanſt 
das Gummi Copal erſtlich in Spick⸗ oder Terpentin⸗ 
ODel in der Wärme zerlaſſen, und alſo zu dem Lein⸗ 
Del gieſſen. J 

Oder: Nimm Bernſtein, Sandarac/ jedes Te: 
Loth, Maſtix und Colophonien jedes 1. Quentl. , ges’ 
brant Schaf- Bein anderthalb Quintl., Silber“ 
Glett 2. Duentl. ‚ gieffe genugfam Lein⸗Oel darauf. 

Over: Nimm Sein» Del 6. Pfund, Umbra 3. 
Loth, Mennige, Bleygelbe jedes 2. Loth, Silber- 
Glett 5. Loth, Grünfpan 1. Loth, Colophonien 4. 
Loth, gebrant Schaf- Bein 6. Loth, koche es, wie 
vor gelehret. | | 

Oder: Nimm weiſſen Vitriol, gelben. Bern⸗ 
oder Agtſtein, caleinirt Venediſch Glas jedes 2. Loth, 
lmbra 1.$oth, Silber-Slett 8. Loth, Lein⸗Oel drit- 
halb Nöffel, koche es, wie vor gedacht. 

Oder: Nimm weiffen Virriol, calcinirt Bene 
diſch Glas , Umbra , gelben Bernftein jedes 2. Soth,- 
Silber⸗Glett 6. Loth, Colophonien 1. Loth, Lein-Del 
8. Pfund, koche es auch, wie du weiſt und wie vor⸗ 
her gelehret worden. | 

Mercke: 1. Diefe 2. letzten Befchreibungen ba- 
be ich in Bauske in Eurland von einem Apotheder 
bekommen; fie waren fehr gut, und Eauften die Mah⸗ 
ler ſtets von diefem Fürnis. Vors andere, daB 
Fiſch⸗Beiñ will. ein ftarck Feuer haben, fo man es 
brent, fonft bleibt es ſchwartz. | 

Ich habe oben des Buchdrucker⸗Fuͤrniſſes ge 
dacht, weilmun derfelbe auch ein guter Fuͤrnis, zwar 
nicht eben zum Del-Tarben mahlen, doch aber mit 
allerhand Farben auf Leinewand zu drucken ; alfo — 
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MER. et 22 
ich dem geneigten Leſer ſolchen auch mittheilen wollen. 
Darzu wird num erfordert eine groſſe kuͤpfferne Blaſe 
von 40, bis so, Maas, fie muß aus einem Stüde 
getrieben feyn , und nicht in der Mitten zuſammen 
gefert, weil das Del, wenn es heis worden, fehr 
durch die Fugen, ob fie gleich fefte.genug vermacht, 
durchdringet, und ift fie neben dem Deckel folgender 
Geſtalt | 


Diefe Blafe hat zwey ftars 
cke eiferne Handhaben bb fo 
etwas höher als der Mund 
der Dlafen a, der Deckel iſt 
wie f geftalter, und gleich, 
wie ein Stöpffel ausficher, 
er muB juft in dem Mund 
der Blaſen ſchlieſſen, und 

a hat inwendig auch eine eifer- 
mm ne Handhabe, diefe muß, 
man wenn der Stöpffel auf die 
mn Dlafe gefest, mit den Hand⸗ 
nn haben bb in gleicher Höhe 
,) Bun ftehen, damit man einen far. 

D3 Sen Stod durchſtecken koͤn⸗ 

3 ne. Willman nun in obge- 
dachter Blafen das Del Fos 
hen , fo muß felbe nur drey Theile voll mit Delans 
gefullet und ein Theil leer gelaffen werden , darnach 
feße fie auf einen ſtarcken eiferneu Dreyfuß, made 
von trockenem Holge Feuer darunter, und laß es all« 
gemach zugedeckt kochen, fängt es nun an zu Fochen, 
und hat auch efwas ſchon gekocht, fo nimm etliche 
Schnitte Brodt, ſtecke jedes an ein langes fpikiges 
Holg, und halte fie in das heiffe Del, fo zichen foldhe 
des 
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des Dels Fertigkeit und Gejtand an ſich, ſolches thue 
nun fo lange mit ſteter Beranderung des Brodts, 
bis das Brodt zuletzt, wenn du es in das Del Haltft, 
gang ſchwartz braun wird, ficheft du nun ſolches, fo 
chue Fein Brodt mehr darein, fondern laß es aufge- 
deckt alfo eine Stunde kochen, doch huͤte dich, daß ja 
Fein Tropffen Wafler darein Eomme , ſonſten wallet 
Das Del auf, und lauft aus der Blafen und thut 
Schaden, ft es nun alfo gekocht, ſo decke es zu, 
und Foche es immer fort uber einem mittelmäßiger 
Feuer, decke e8 unter dem kochen bisweilen auf, und 
halte ein brennend Hölglein hinein, daß das Delan- 
brennet , laß e8 ein Flein wenig brennen, dedfe eg wie⸗ 
der zu, damit fi) die Flamme daͤmpffe, decke es wie⸗ 
der auf und zünde es wieder an, decfe es wieder zu, 
und ſolches wicderhole zum öftern, Foche es alfo fo 
Lange bis du fieheft, daß wenn du ein Stuͤcke duͤnne 
duͤrres Holg oben nur an den Rauch der Blaſen 
haͤltſt, ſolches anbrenne, decke es denn gefchwinde zu, 
und denn wieder auf, und fiehe, ob eg von ſich felbft 
anbrennen will, geſchicht num ſolches, fo ift der Fuͤr⸗ 
nisgenug gekocht, nimm ihn derohalben vom Drey⸗ 
fuß ab, und feße ihn zugedeckt auf ein froden Bret 
und ja nicht auf die falte Erde , denn fo bald der heiffe 
Fuͤrnis die Kälte von unten empfindet, fo faͤnget er 
an zutoben, und ftöffer wohl gar den Stöpffel ab, 
und thut Schaden. Diefen Furnis nun Fanft du 
alfo blos hinferen und zu allerley Farben verwahren, 
Wilt du ihn aber ſchwartz haben, wie ihn die Buch⸗ 
drucker am meiften gebrauchen, fo muft du Kien- 
rauch darzu nehmen, aber folchen nicht eher hinein 
thun bis der Fuͤrnis etwas erfaltet und nur noch laus 
licht ift, von ſolchem Kien- Ruß muſt du nun eine 
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gute Partie mit einer hölgernen Mörfel» Keule in 
den Fuͤrnis wohl einrühren daß er ziemlich dicke 
werde, Und iſt der Fuͤrnis ja etwas zu Ealt worden, 
fo Fanft du ihn wieder warm machen. 

Mercke: 1. Bey diefem Fuͤrnis⸗ kochen iſt wei⸗ 
ter in acht zu nehmen, daß du dich ſo viel moͤglich 
auf alt Ser» Del befleißigeſt, denn ſolches laͤſt ſich 
defto eher Fochen, und wird bald zu Furnis, macht 
auch unter dem fochen nicht fo viel zu ſchaffen als das 
frifche Dil, welches legtere, fo bald es warm wird, 
fehr aufwallet, viel Schaum feßet und ſich nicht fo bald 
Eochen laͤſſet. 

2. Je eher das Del anfänger unter dem kochen zu 
flinden, und gans feinen Schaum mehr fegen will, 
je beffer ift es, und ein Zeichen, daß das Del alt, 
und man den Furnis bald fertig kochen Eönne, wel- 
ches bey friſchem Delnicht zu geſchehen pfleget, daran 
man auch wohl etliche Stunden langer kochen, und 
mit gröfferer Gefahr und Vorſicht, als mit dem al« 
ten, umgehen muß. 

3. Soll das Furnig- kochen an einem offenen 
Hrte, als in einem Garten, fo etwas ferne von Hau- 
fern , geſchehen, da man ſich Feines anfteckens oder 
einiger Feuers⸗Gefahr zu beforgen har. 

4 Dir Fuͤrnis foll ben gutem und trockenem 
Wetter, da fein Wind und Regen ift, meiftentheilg 
aber im Sommer, denn im Winter ift es fehr bes 
ſchwerlich, gekocht werden. 

5. Die den Fuͤrnis in groſſer Quantitaͤt, als in 
groſſen Buchdruckereyen, da bisweilen 4. oder & 
Preſſen gehen, vonnöthen haben, die muffen unter 
ſchiedliche Blaſen Haben von 60. Maaffen, und in 
folhen Eochen, und nicht alles Del , fo fonft in zwey 

Blaſen 
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Blaſen feyn fan , in einer kochen, weil folches groffe 


Gefahr hat, fo Fan auch eine grofle Partie Del in 
einer Blafen nicht fo bald zum Fuͤrnis werden, de 
rohalben ift es allezeit beffer , daß man ſothane groffe 
"Quantität Del in 2. oder 3. Blafen zu Furnis mache. 

6. So muß man zuleßt unter dem fochen oft ef 
was Delmit einem Hölslein aus der Blafen nehmen 
und folhes auf eine Meffer- Klinge, zinnernen Tel- 
ler, u. d. g. fallen und Falt werden laffen, und denn 
mit einem Singer darein tuppen, klebt nun der Für 
nis etwas und zichet fi gleihfam wie ein Faden in 
die Höhe, fo ift er recht, | 

7. Wenn der Fuͤrnis bald fertig gefocht , fo muß 
man etwas Fuͤrnis mit einem eifernen Loͤffel aus« 
(höpffen, und ihn befonders in einen Topffe verwahs 
ven , theils dierothe Farbe oder Zinnober damit an« 
zumachen , theils mit ſolchem den vollends fertig ge— 
fochten und etwas zu dicfe gewordenen Fuͤrnis wie— 
der dünne zu machen. 

8. Man muß allezeit feuchte Tucher bey der Hand 
haben , damit man folche auf den Deckel der Blaſen 
legen Fünne, um das Feuer zu daͤmpffen. Desglei— 
hen müffen auch groffe Stuͤcke Raſen oder frifcher 
Torf da feyn, den man auf den Dedel der Blaſen 
oder auf die Blaſe felbft legen Fan, in Zeit der Noch 
das Feuer damit zu daͤmpffen. 

9. Wird auch erfordert ein ſtarcker Stoc von 
hartem Holg, den man durch die Handhaben der 
Dlafen und deffen Deckel ſtecken fönne, wenn das 
Del allzu fehr turniree und tobet, um den Dedel 
fefte auf der Blafın zu halten. 

10, Tobet das Def allzu fehr, fo muß man cs 
nicht alfobald , und wenn das Feuer noch groß in der 
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Dlafen iſt, zudecken, ſonſt ſchlaͤgt die eingeſchloſſene 
$uft und das Feuer die Blaſe auf Stuͤcken, und thut 
Schaden, fondern es fol das Zudecken gefchchen, 
wenn fic) das Tur niren und Toben etwas gelegt, und: 
das euer gedampffet iſt, zu dem Ende full man das 
Feuer unter der Blaſen wegnehmen, 

11. Muft dur einen Topf bey der Hand haben, 
daß wenn das Del zu ſtarck tobet und überlauffen will, 
man etwas ausfhöpffen koͤnne, und wenn ſich das 
Zoben gelegt, wieder zugieflen möge, 

12, Will der Furnis allzu ſehr uberfochen, fo 
muft du die Blaſe vom Feuer abheben und fid) das 
Del wieder feen laſſen, denn wieder auffegen , und 
ſolches oft wiederholen, bis daß das Del nicht mehr 
fleiget. Das Feuer Fan auch ſchwaͤcher und nicht z 
ſtarck gemacht werden, 

13. Alle vorige Verdrieslichkeiten Fonnen gar 
leicht gehoben werden, wenn man gutes altes Lein⸗ 
Del zum Furnis- fochen befommen fan. 

14. Den Furnis, wenn er fertig gefoche und 
man ihn abgenommen, fol nicht, wie einige hun, 
wieder angeſtecket werden, infonderheit, wenn die 
Blaſe aus Unvorſichtigkeit auf die Falte Erde geſetzet 
worden, denn er tobet unerhört, läuft mit Brennen 
und Seuer uber, daß man denn mit Torf oder Raſen 
ihn zu dampffen genug zu thun hat, 

NB. 15, Diefer Fuͤrnis ift fehr gut, fonderlich, 
fo man auf Leinewand drucken will, weil man alle 
Farben damit anmachen und mit felben reiben Ean, 
denn er giebt gang und gar feinen uͤbeln Geruch von 
ſich, wie fonft die mis Silber⸗Glett gefochten Fürs 
nifle hun, 
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Das 24. Capitel. | 
Bon allerley Gründen auf Pappier, 
Tuch, Holz, Stein und Metalle, 

Ei Mahler muß auch von vielen Gründen Wiſ⸗ 
fenfchaft haben ; denn es erfodert einen andern 
Grund das Pappier, einen andern die Leinewand, eis 
nen andern das Holtz, ꝛc. Und damit auch hierinne 

nichts mangele, fo gebe ich nachfolgenden Unterricht, 
1. Der Grund auf Pappier wird alfo gemacht : 
Nimm das Pappier, darauf du mahlen wilft, be 
flreiche es mit einem nicht allzu ſtarcken Leim⸗Waſ—⸗ 
fer, laß es trockenen, darauf mahle denn einen Grund, 
der mit Fuͤrnis, Dager oder Umbra dunne zufammen - 
gerieben fen, fo bekoͤmmſt du einen braunen Grund, 
wilt du aber einen anderfarbigen Grund haben, darfft 
du nur eine andere Farbe, die bald trocknet, darzu 
nehmen, als Indich und Bleyweis, fo wird er blau- 
licht , oder Kienrauch und Bleyweis, fo wird er araus 
licht, doch muß man von der hellen Farbe affezcit 
mehr als von der duncklen nehmen, und fie mit ci« 
nem dünnen vorn beſchriebenen Fuͤrnis einmifhen, 
womit man denn das mit Leim gefrandte Pappier 
dünne beftreicher, und es eintrocknen laͤſſet; alsdenn . 
Fan man fein Borhaben mit Kreide darauf entwerf⸗ 
fen, hernach zu mahlen anfangen: oder wilt du dag 
Dappier nicht mit Leim traͤncken, fo nimm nur das 
Del aus dem Waſch⸗Faſſe, darinne die Pinfel reine 
gemacht worden, in deflen Ermangelung aber Fan 
man einen von den deoben gemeldeten gemeinen Fürs 
niffen nehmen, und das Pappier damit beftreichen, 
läft es trockenen und macht nach Belichen mit eben 
diefem Fuͤrnis einen Grund darauf, und wenn man 
| darauf 


J 
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0 
darauf mahlen will, fo nagelt das Pappier an 4. Eden 


auf ein Bretlein , fet es auf tie Staffelen, entwerft 
darauf euer Vorhaben, und volführet daffelbe nach 


Gefallen , doch allıs Kunft - mäßig: Oder nod) Teich 
tert beftreicht nur das aufs Bret an 4. Eden gena- 


gelte Pappier mit $ein-Del , dag mit Fuͤrnis vermiſcht 


ift , und laft es trockenen fo ift es auch gu. 

3. Nun folgt der Grund auf Leinewand oder 
Zu, diefen made alfo: Nimm ungebleichte geines 
ward, die niche allzu klar noch allzu grob am Faden 
ift , fpanne fie auf einen viereckigten Namen mit Nä- 
gel, oder nagele es im Mangel des Namens (Mic 
wohl ein Mahler ſolche von unterſchiedlicher Groͤſſe 
fertig haben ſoll) auf eine groſſe Thuͤr oder Bret nach 
Gröffe der Leinewand, laß es alſo aufgeſpant eine 
Nacht ſtehen, nimm darnach, wenn es ſchlaf worden, 
und ſich ausgedehnet, die Nägel von einer Eeiten 


heraus, und ziehe die $einwand, fo viel moͤglich, wies 


der recht fteif an, und nagele es auf eben diefer Seite 
wieder an, ferner ziehe die Nägel auch auf der andern 
Seite heraus, und ziehe das Tuch wohl an, nagele 
eg denn wieder an, fo wird es ſchon glat genug fenn, 
oder will es noch nicht nach des Künftlers Gefallen 
gut thun, fomuß man bie Naͤgel auf der Seiten wei— 
ter ausziehen, die Leinewand wieder fteif anhalten 
und annageln; man muß aber ben diefer Arbeit al⸗ 
lczeit einen Menſchen zu Huͤlffe nehmen, daß man es 
deſto feſter und beſſer anziehen und annageln koͤnne. 
Doch mercke hier, daß du es auch nicht allzu hart an⸗ 
zieheſt, denn wenn der Grund darauf kommt, ſo wird 
das Tuch gleichſam kleiner und ziehet ſich zuſammen, 
dannenhero, wenn es anfaͤnglich allzu ſtarck und ſteif 


angezogen worden, pfleget es wohl zu ſpringen und 


entziwen 


— — — — m — 
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entzwey zu reiſſen, zumal, wenn die Leinwand etwas 
fein iſt. Iſt nun deine Leinewand auf den Ramen 
oder Bret gedachter maſſen angezogen und angena- 
gelt, fo beftreiche es mit Buchbinvder « Kleifter (wel- 
chen ich am Ende diefes Paragraphi auch lehren will) 
recht wohl, umd das mit Hulffe eines Brerleins , fo 
4. Singer breit lang und 3. Finger breit ſeyn fol, 
| unten fcharf und oben etwas die, 
> wie die Figur zeiget, reibe den 
Kleifter wohl ein, und fülle die 

Loͤcher der Zeinewand voll, das ubrige nimm oben al« 
les weg, und glätte es wohl, wenn es noch naß, mit 
einem glafernen Keibe-Steine, laß es trockenen, wenn 
es nun trocden, und du ficheft, daß es nicht recht 
gleich oder hier und da ſich noch einige Locher in der 
$einwandzeigen, fo überftreiche es noch einmal dun- 
ne mit Kleifter, damit alle Löcher gefuͤllet werden, 
reibe ihn wohl ein, und ift es ja von dem Kleifter 
nicht allenthaiben recht gleich oder höcericht, kanſt 
du cs, wenn der Kleifter trocken worden, mit einem 
gleihen Bimfteine, oder darzu verfertigten Sand- 
Leder, (fo ich dir auch Ichren will,) etwas abreiben; 
überjtreiche e8 denn hernach mit einem Pinfel mit 
Del-Farben-Grund, fo gemeiniglich von rothem Bo⸗ 
lus und Surnis angerieben ift, fein glei), und laß 
ihn auch trockenen, zeihne darnad) dein im Sinn 
entworffenes Bild mit Kreide darauf, und führe cs 
vollends der Kunſt gemaß zu feiner Bollfommenbeit 
hinaus. Hierbey mercke aber, daß der Kleifter nicht 
allzu oft und zu viel fol aufgetragen werden, weil 
die Seinwand, wenn diefelbe zumal nicht gar ftarck 
von Faden ift, gerne brudhig wird. Wer da will 


Fan die Seinwand , che er fie aufſpannt, vollen, auch 
alle 





78 Das 24.C. von Bründen auf Pappier, 
alle Näthe, Knöpffe oder Knoten darinne zuvor mit 
einen Hammer auf einem gleihen Holge fein gleich 
Flopffen. Etliche fpannen nur das Tuch auf einen 
Kamen fefte auf, Zlätten es mit einem glafernen 
Reib⸗Steine, laſſen es trockenen und fragen mit eis 
nem höfgernen Meffer den Grund von rothem Bo» 
[us , der mit dem gemeinen Fuͤrnis etwas dicke anger 
ruͤhret ift, auf, laffen es trocfenen, und heben es zum 
Gebrauch auf, Etliche brauchen weder Leim noch 
Kleifter , fondern gleich den Grimd , fo auch gut iſt. 

Nimm einen Topf, darein 1. oder 2. Maas oder 
mehr rein Wafler gehen, nachdem du viel Kleifter 
machen wilft, laß es weht fieden, daben habe eine 
Schuffel, thue ein wenig Rocken - oder Staub-Mehl 
darein, fo man bey den Muflern befommen Fan, gieffe 
etwas von obgedachtem heilfen Waffer darauf und 
ruͤhre es miteinem hölgernen $öffel wohl durch, das 
mit nichts Fnotiges oder dickes darinne bleibe, gieß 
denn mehr Waffer und Mehl darzu, und verfahre 
damit wie vor, fo lange bis du genug haft und der 
Klleiſter recht fein gerieben ift, und wenn du etwas 
mit dem Löffel ausder Schuffel nimmſt, und wieder 
hinein gieffeft , daß er fih oben, als ein Thuͤrnlein 
fetze, fo ift er gut, und zu deinem Vorhaben, wenn _ 
er erkaltet, recht dienlich; bleibt dir davon was ubrig, 
Fanft du es in einen Keller fegen, damit er nicht zu 
gähren anfange. 

Das Sand: $eder verfertige folgender Seftalt: 
Nimm ein Stück Semiſch oder gelb Leder von den 
Weisgerbern zubereitet, nagele es auf ein Bretlein 
an 4. Ecken an, uͤberſtreiche es etwas dicke mit Leim, 
und ſobald du es beſtrichen, und daſſelbe noch naß 
iſt, ſo ſtreue feinen weiſſen durchgeſiebten Sand dicke 

darauf, 
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darauf , laß cs trockenen, nimm es von dem Brerlein 
wieder ab, und mit diefem Sand⸗Leder Fanft du al- . 
lerley glat reiben ,; zumal, wenn es Holg ift, und dafs 
felbe mit Schafthalm letzlich poliren, 

3. Mit dem Grunde auf Holt verfähreft du al. 
fo: Wenn das Holz erſt recht glat gemacht, fo muſt 
du es wohl mit Leim traͤncken, oder blos mit Leim ans 
ftreihen, doch recht warm und glat, daß auch nichts 
Unteines vom Leime oder andern Dingen darzu kom⸗ 
me, laß es trocknen, und wenn es eine fubtile Arbeit 
ift, ſo Fan man fie nach getrockneter Leimtraͤncke wie⸗ 
der mit Schafthalm abreiben, und noch einmal mie 
einem dünnen Leim fein gleich anfireich.n, denn frage 
deinen Del- Grund darauf, laß ihn trocknen, und 
mahle es weiter, wie du es verlangeſt. Mercke noch 
hier, wie auch bey allen andern Gründen, daß fie 
wohl zart und rein müffen gerieben feyn, denn der 
grobe und unreine Grund fteher übel in der Mahle« 
rey, und iſt verhinderlich, zumal wo die Arbeit fol 
verguldet oder verfilbert werden, 

NB, 1. Will man eine beftändige Farbe auf Holg 
haben, fo machet man die Farbe mit Fuͤrnis und $ein« 
Oel gebuͤhrlich an, beftreichet das Hol damit ohne 
‚einige Leimtraͤnckung, läft es trocfnen, und wo eg fei- 
nen rechten Glantz nicht hat, fo fan man es noch ein- 
mal überfürniffen. Dderman macht mit purem Lein⸗ 
Del einen Grund darauf, laͤſt es eintrockenen, und denn 
mahlet man mit Farben darauf, was und wie man will. 

2. Ein fhwarger Grundauf Eichen⸗Holtz, wenn 
man vergüldete Buchftaben darauf machen fol, ift 
etwas muͤhſam, doch es zu bewerckſtelligen, verfahre 
alfo: -Schwärge dein Eichen» Holz wohl mit Kien- 
rauch, der mie duͤnnem Leim⸗Waſſer 1 

Ä a 
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faf cs trodenen, veib es darnach mit einem fhwar» 
sen wollenen Tuche wohl rein ab, trändfe es wieder 
mit Leim und laß es trocknen, fehreibe hernach mit 
deinem Gold. Grunde die Schrift oder Buchſtaben 
darauf, legedas Gold, wann der Grund trocken, wie 
du weift , darauf, iſt nun etwas an der Schrift nicht 
fo accurat als es ſeyn folte, fo Fanft du es mit Kiew 
rauch, der mit Fuͤrnis angemacht, verbeffern, und ih⸗ 
nen ihre gehörige Geftalt geben ‚ desgleichen Fanft du 
den übrigen Raum zwiſchen den Buchſtaben mit ge⸗ 
dachtem Kienrauch und Fuͤrnis ausmahlen. Etliche 

machen dieſe Arbeit alſo: Sie raͤthen durch ein zart 
Sieblein ein wenig Kreide oder Mehl auf die über- 
fchwarste Arbeit, fhreiben mit einem Gold-Grunde 
darauf, laſſen es trockenen, und vergulden darauf, 
fo durffen fie wenig Muhe haben mit dem Ausbef 
fern der Buchſtaben, welches eine verdrießlihe Ars 
beit ift, die Kreide oder Mehl fan man aber abbla 
fen, oder mit einem Hafen- Fuß fachte abfegen, her⸗ 
nach den ſchwartzen Grund mit ein wenig Fuͤrnis an⸗ 
ſtreichen, ſo wird es recht ſchwartz, und bekommt ei⸗ 

nen guten Glantz. 

Etliche die einen guten Lacc⸗Fuͤrnis haben, uͤber⸗ 
ſtreichen die geſchwaͤrtzte Arbeit damit, und laſſen ſie 
trocknen, ſchreiben mit einem Gold⸗Grunde darauf 
und vergulden es, wie gebraͤuchlich, das uͤbrige Gold 
reiben fie ab mit Baum⸗Wolle, denn ift die Schrift 
fertig, und iſt alſo kein Ausbeſſern mit der Schwaͤr⸗ 
tze noͤthig. 

4. Die Steine zu gruͤnden, ſo beſtreicht man ſie 
nur etliche mal mit heiſſem Lein⸗Oel, laͤſt es allezeit 
eintrocknen, und traͤgt darnach einen Grund von Del« 
Farben darauf, nachdem es die Farbe des "EB 

erfor. 


Tuch, Holtz, Stein und Metalle. 81 


we N Te 50 
erfordert , und mahlet fie denn mit andern Farben, 
wie es die Morhdurft erfordert, 

5 Silber, Meßing, Kupffer , Zinn ıc, Fan man 
gründen oder nicht, oder felbige nur mit einem ges 
meinen Surnis dünne anftreichen und trockenen Tafe 
fen, hernach drauf mahlen, Wenn aber das Mefe 
fing, Kupffer oder Eifen lange in Regen fiehen und 
verguldet oder bemahlet werden fol, thut man wohl, 
daß man es mit einem Oel⸗Grunde, che man darauf 
mahlet oder vergolder, gründe, und fo iſt es dauer 
haftiger, 

Das 25. Capitel. | 
Bon den Farben , welche zu den Del- 
Farben tauglich find. 

s laſſen ſich nicht alle Farben in Oel gebrauchen, 

ſonderlich aber die Saft-Farben, fo aus Kraͤu⸗ 
tern, Blumen, Säften oder ausländifhen Hölgern 
zubereitet werden , als da ift das Saft-Grün, gelbe 
Saffer⸗Beer, Silien-Grun, roch und braun Breſil⸗ 
gen-Holg xc, welche nur Safte geben, und ihre Far⸗ 
be allein dem Wafler mitrheilen. Hier dienen aber 
allein die Sand - und. mineralifhen Sarben, deren 
Verzeichnis ich dem geneigten $efer. zur beffern Nach⸗ 
richt hieher fegen will, | > 


| | Weis: | 
Gemein Bleyweis, das nicht zu grau iſt, Cerufla 
vulgaris. | —— 
Venediſch Bleyweis, Ceruſſa Veneta vel Venetia- 
na ſeu optima. 
Schieferweis, Cerufla fosſilis vel ſcisſilis. 
Geſchlagen Süber, Argentum foliatum. 


crorers Mahler. 3 Gelbe? 


AUT. 


Azurrum ultramarinum. 
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Gelbe: 

Schuͤttgelbe, fo von unterfchiedlicher Gute, 

Gummi gutti wird felten gebraucht. 

Bleygelbe, Cerufla citrina vulgaris vel Anglicana, 

Auripigmentum, Auripigmentum,, Arfenicum ci- 
trinum. 

Rauſchgelbe, Arfenicum rubrum, feu Sandara- 
ca Grzcorum. 

$ichter Ogger , Terra citrina, Ochra nativa. 

Geſchlagen Gold oder Meßing, Aurum foliatum 
optimum, & zs foliatum. 

Gelber Lac, und Neapolitanifch Gelbe 

Roth: 

Mennige, Minium. 

other Bolus, Bolus rubra vulgaris & optima, 
i ac oder Rothſtein, Roͤthelſtein, Rubrica fa- 

silis. 

Zinnober, Cinnabaris nativa & fadtitia. 

Gemeiner Kugels$ac, Lacca in globulis. 
Florentiner⸗Lac, Lacca Florentina fcu optima, 

Earmin / iſt der fhönfte und theuerſte Lac. 

Geſchlagen Kupffer, Cuprum foliatum. 

Grüne: 

Der gemeine Grünfpan, Zrugo rafllis, vel viri- 
de zris. 

Deftillirter Grünfpan , Flores viridis zris, vel 
Ærugo cryftallifata, 

Berggrün, Chryfocolla nativa. 

Terre ferr. 

Blau: 


Bergblau, Cætuleum montanum, 
Ultramarin-blau, Cærulcum ultramarinum, vel 


Der 
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Der befte Jndig, Indigo optimuna, f. Indigo de 
Quademahl. 
Weydblumen, Flores Crici vel Iſatidis. 
Del-oder Staͤrck⸗Blau. 
Zweyerley Preußiſch Blau, 
raum: 
Umbra , Terra umbratica feu Umbra. 
* Dundeler Dager. 
Coͤllniſche Erde, Tetra Colonienfis. 
Braunroth. 
Engliſche Erde. 
Mumien oder — 
| Schwartz: 
Kienrauch, Fuligo. * 
Beinſchwartz, Nigredo osſium, ſeu oſſa ad nigre- 
dinem combuſta vel calcinata. ae 
Dieſes find alfo die gebraͤuchlichſten Farben in 
Del, aus welchen man allerley Mirturen oder ver« 
mifchte Farben machen Fan, die ein Liebhaber der 
Mahleren durch fleißiges Nachdencken nd Vermi⸗ 
fhung einer Farben mit der andern leicht finden wird. 
Denn mifcher man eine helle Farbe unter die dunckele, 
ſo wird die dunckele heller, und je mehr man von der 
hellen darzu braucht, je heller und höher wird die dun⸗ 
dele, wie foldyes bey dem Lac zu fehen, wenn er mie 
Bleyweis vermiſchet wird. tem, bey Indig und 
Bleyweis, ꝛc. So giebt auch gelbe und blau eine 
grüne Farbe, und je mehr ich von der gelben nehme, 
je heller wird die grüme. Blau und rorh giebt eine 
violette Farbe, | 2 — 
Etliche Farben werden auch in Feuer gebrant, als 
das Oggergelbe, welches roͤthlich und gelinder wird, 
das Braunroth wird gelbe, 7 Umbra wird .. 
- 2 dom - 
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|. A 
doch muß allezeit die Staͤrcke des Feuers dabey wohl in 
acht genommen werden, Der Kienrauch wird auf 
ein. dunnes Eifen über glüende Kohlen gelegt, bis 
er fich verraucht hat, denn alfo verlieret er feine Fet⸗ 
eigfeit, Hier gedencke ich noch beyläuffig, daß der 
Kienrauc in Waffer-Sarben ubel zu zwingen und uns 
eerdaflelbe zu bringen fey , derowegen thue ich ihn in 
einen Löffel oder ander Geſchirr, giefle ein wenig flar« 
den Brandtwein darüber, und mifche ihn wohl ‚ fo 
geht es gut an, und alfo kanſt du ihn auch unter Leim⸗ 
oder Gummi⸗Waſſer bringen. 

So man aber diefe obgedachte Farben mit feine 
ober trocfen Del oder anderm guten Furnis anmachen 
fol, und felbe gerieben werden, fo muß man genau 
acht haben , daß fie weder zu dicke noch zu dünne wer. 
den: Denn find fie zu duͤnne, fo flieffen fie in eins 
ander, und wird das Gemählde nebft Zeit und Far 
ben verdorben, find fie aber zu dicke, fo laͤſt ſich übel 
damit mahlen, und fan man fie mit dem Pinfel we⸗ 
der von Ort noch Stelle bringen, und werden durch 
folche dicke Farben die Pinfel ſtumpf und unbrauch⸗ 
bar. Derohalben in Bereitung derfelben allezeit auf 
die rechte Dicke, fo der öftere Gebrauch lehret, zu 

ſeehen iſt. Uberdis, wenn die Farben nicht dicker an⸗ 
gemacht werden, als im Sommer die weiche Butter 
iſt, fo find fie gut, umd ift allezeit beffer, daß man’ 
ſie lieber etwas zu dicke als zu duͤnne mache, denn 
man Fan allezeit ein wenig $ein «oder trocken Del oder 
Fuͤrnis darzu thun , und felbe mit einem Meſſer auf 
dem Polette gehöriger maffen mifhen, Diefes iſt 
eine Haupt-Megel,die beyallen Del-Farben zu mercken 
iſt, ausgenommen bey den Gold- und Silber⸗Gruͤn⸗ 
den, welche etwas duͤnne ſeyn muͤſſen. 
I ice 
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Hier ift noch zu mercken: 1. Daß alle Del-Sarben 
recht fein follen gerieben werden, denn fo laͤſt ſichs 
beffer mahlen, und das Gemaͤhlde ſtehet auch netter. 

2. Alle Farben , wenn fie mit den Fuͤrniſſen ans 
gerieben werden, verändern ihre Farbe und bleiben 
dunckeler, ſonderlich, wenn fiealtwerdem, derowegen - 
Ean man Bleyweis hinzu fegen, fo werden fie heller, 
und wird diefe vermifchte helle Farbe mie derfelben 
unvermifchten vertieffet, und die ſchwachen Schatten 
damit gemaht, Ä 

3. Die fchlechten dunckleren und geringern Far⸗ 
ben fan man mit einem Furnis anmachen; die heilen 
‚aber, als Bleyweis, Zinnober, Gruͤnſpan, ıc. mit 
dem trocken Del, oder einem andern hellen Fuͤrnis, ſo 
werden fie nicht dunckel. 

4 Alle Farben trocknen beffer im Sommer an 
der Luft, alsim Winter in der Stuben, 

5. Je älter auch das trocken Del oder die Fürs 
niſſe find, womit die Farben eingemifcher werden, je 
eher werden fie trocken. Derohalben ift es fehr nuͤtz⸗ 
lich, daß man einen guten Vorrath an trocken Del und 
Fuͤrnis fertig habe, und dergleichen zu Fünftigem Ges 
brauch bey Zeiten gefocht werde. 

6. Wieman allerhand Sachen anlegen vertief⸗ 
fen und erhöhen fol, davon giebt Gorer in feiner 
Meis- oder Zeichen · Kunft von Philipp von Zefen 
verteutfchet in 12, guten Unterricht, desgleichen der 
Ausor von der Migniatur⸗Kunſt inız. 


Das 26. Capitel. 
Don weiſſen Karben. 
Se.hrem wie Bie Farben ,. welche zum Del und 


Fuͤrnis koͤnnen gebraucht werden, ordentlich 
—— 33 ange⸗ 
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angefuhret; fo ift auch billig , daß angezeiget werde, 
wie fie folen temperirer und gebraucher werden , und 
zwar 
1. Das Bleyweis, Cerufla alba vulgaris 

& Veneta, 

Es wird diefe Farbe an verfchiedenen Dertern ges 
macht , das fchönfte und befte ift das Venediſche, wel- 
ches auch theurer als das Hollandifche, wird in Franck⸗ 

t und Nürnberg viel bereitet, und ift das befte,das 
—* hart und Schnee - weis iſt. Wie ſolches aber 
gemacht werde, lehret Vielheur in Befchreibung 
fremder Materialien, desgleihen Doctor Joel im 
Sten Theil feiner medicinifchen Schriften pag. 109, 
wie auch andere Auctores mehr , dahin ich den geneig- 
ten $efer weife,, und Fan man es nun viel wohlfeiler 
kauffen als felbiten machen, 

Was num feine Zubereitung anbetrift, fo wird 
daffelbe entweder erftlich mit $ein- Nuß - oder Ter⸗ 
pentin-Del wohl gerieben, denn in ein Mahler-Ge- 
fire, oder in eine feuchte und mit Del beftrichene- 
Blaſe, oder in ein mit Del getrandktes Pappier ge 
than, ben dem Gebrauch aber mit einem hellen Fuͤr⸗ 
nis auf den Poler vermifchet, und denn damit ge- 
mahlet , das ubrige läjt man ohne Fuͤrnis bis zu dem 
Gebrauch ſtehen. Etliche, damit das Bleyweis ſchoͤn 
weis werden und bleiben fol, gieflen rein Brunn- 
Waſſer darüber, indem fie es mit dem Dele reiben, und 
reiben es alfo ftetig damit, Ich habe aber gefehen, 
daß es wenig oder gar nichts geholfen, 

Es pflege aber das Bleyweis gerne gelbe zu wer⸗ 
den, fonderlich , wenn es mit braͤunlichem $ein- Del 
angemacht wird, diefes aber zu verhuͤten, ſoll man 
helles trocken Delnehmen , fo vorne befchrieben wor- 

den, 
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‚den, oder Spick⸗ oder Nuß- Del, fo mit ein wenig 


Spid » Del - Furnis vermifcher , und daffelbe damit 


anreiben, ſo behält es feine natürliche Schöne und 


Beiffe. Mit diefem Bleyweis werden nit allein 
alle Farben, wenn man fie heller haben will ‚ aufge 
heller und lichter gemacht, wenn man nemlidy von 





dem Bleyweis etwas darzu miſchet; fondern man 


mahlet auch allerlen weiffe Fuͤrhaͤnge, weis Geraͤthe, 
als Hemden, Schuͤrtzen, Halstuͤcher, Umſchlaͤge, 
Spitzen, Eyer, weiſſe Bluͤthen und Blumen ꝛc. da- 
mit, inſonderheit aber wird es ſtarck in Aufhoͤhung 
oder Vorſtellung des hoͤchſten Lichtes faſt bey allen 
Theilen eines Gemaͤhldes gebrauchet. Weil aber das 
Bleyweis, wenn es in den menſchlichen Leib koͤmmt, 
ſchwere und fhadliche Zufälle verurſachet, als muß 
man fi) dafür huten. 
2. Schieferweis. 
Wird eben auf diefe Art als das Bleyweis erft« 


- Sich mit $ein-Del gerieben, alsdenn mit etwas von 


dem trocken Del in gehöriger Dicke vermiſchet, und 
eben auf ſolche Weife gebraucht ; weil aber meiſten⸗ 
theils fowohl dag gemeine als Benedifche Bleyweis 
bey den Mahlern gebräuchlich ift, alfo laß ichs auch 
daben bewenden. 

3, Zu den weiffen Farben wird auch gerechnet 
das Silber, welches fonft in Waffer - Farben auch 
mit dem Pinfel Fan aufgetragen werden, und heiffee 
Mufchel-Silber , wird Häuffig in Augfpurg gemacht, 
deſſen Belchreibung ich unten dem geneigten Lefer 
auch mittheilen will, Hier aber in den Dil- Far- 
ben wird gebraucht das gefchlagene oder DBlärter« 
Silber, wie es die Gold- Schläger mahen, und 


darzu wird erfordert entweder ein Matter » ober 


34 Glantz⸗ 


* 
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Glang-Grund , von welchen allen unten ausführlic 
fol gehandelt werden, 

Hierbey muß ich ‚aber noch erinnern, daß alle 
übrige Farben auf eben die Art, wie dag Bleyweis, 
erſtlich mit einem hellen Lein⸗Oel gerieben, denn von 
dem trocken Oel was dazu gethan und wohl auf dem 
* gemiſchet werden, und koͤnte ich alſo mit die- 
fer Haupt» Regel mein Vorhaben fchlieffen , weil 
aber eins und das andere bey den übrigen Farben, fo 
noch merckwuͤrdig und zu wiſſen vonnöthen iſt, fuͤr⸗ 
faͤllt; als habe ich ſolches dem guͤnſtigen Leſer nicht 
verſchweigen, ſondern auch hierinnen zu Dienſten 
ſeyn wollen; ſchreite derohalben zu den folgenden 
Farben, und zeige, was bey denfelben noch in acht 
zu nehmen if. Es folgen aber nach der Ordnung 
die gelben Farben, und zwar 


Das 27. Capitel. 
Von den gelben Farben. 


I: den gelben Farben , deren oben im fünf und 
zwantzigſten Capitel gedacht worden , ift zu 


merden 
1. Das Scyüttgelbe. 

Diefes ift cine ſchoͤne gelbe Farbe, die fi in 
Oel wohl gebrauchen laͤſt, wenn man nur die rechte 
befommen Fan, welche eine fhöne gelbe Farbe hat ; 
die aber blaulicht ausficher, ift nichts nutze, und ift 
abgeftorben, Sie laft ſich wohl mit andern Farben 
vermifchen, und Fan heller mit Bleyweis und dun⸗ 
ckeler mit Umbra nad) Belieben gemacht werden, 

Man reibet fie auch mit gein-Del, denn mit trocken 
Del oder anderm guten Fuͤrnis an, und weil 7 * 
onder⸗ 
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fonderlich hart, fo Läft fie fich bald Fleine reiben, und 
wird hernach mit dem Mahler - Schieflein von dem 
Sarbe-Stein in fein gehöriges Gefchirr gerhan. Es 
werden aber i mit angeleget allerley gelbe Blumen, 






Kräuter, Felder , Kleider, Vorhänge und mancher 
ley Gewaͤnde, die Acpffel, Birnen, gelbe Gurden 
und Kuͤrbſe, der gelbe Saamen in Kofen, und an- 
dere Sachen mehr, Für andern aber diener fie zu - 
einer ſchoͤnen gruͤnen Farbe, wenn man fo viel ns 
dig, als vonnörhen, und nachdem man die Farbe 
hoch oder dunckel haben will, darunter mifcht, denn 
fie bleibe beftändig, und frift nicht, wie das Auri- 
pigmentum, den Indig hinweg, welches zwar auch, 
wenn es mit Indig vermifchet wird, eine ſchoͤne gruͤ⸗ 
ne Farbe giebt, aber ſich wur in Leim⸗ Farben ſchi⸗ 
cket, wie ſolches die Buchbinder wohl wiſſen, welche 
mit Leim⸗Waſſer, Auripigmentum und Indig zufam- 
men gemifcht , die Bucher auf dem Schnitt grün ma- 
chen. In den Del- Farben taugt es aber nicht zur 
grünen Farbe, denn es verzehret mit der Zeit den In⸗ 
dig, und was damit gemahlet worden, dag verlieret 
feine [höne grüne Farbe, und wird gang braun, da« 
durch denn dem Gemählde feine Annehmlichkeit ent⸗ 
zogen wird, 

- Diefes Schuttgelbe wird unterfchiedlich gemacht ; 
etliche nehmen darzu diejenigen kleinen Blätter der 
Bircken, bie im Fruͤhlinge am erften hervor fommen, 
Erliche nehmen die Blumen, ſo Färber- Blumen ge- 
nennet werden, und eine ſchoͤne gelbe Surbe haben, 
davon famlen fie eine groffe Quantität, gieffen genug⸗ 
fam kalt Waffer darauf, und laffen cs mohl kochen, 
damit das Wafler eine fhöne gelbe Farbe befomme, 
laſſen es ein wenig kalt werden, feigen eg durch ein 

a 5 Tuch, 
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"als Del-Zarben, als haben 
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geiter werden, befiche in gedachten Büchern das 279. 
286.und 288. Bla, 5 un 
2. Gummi Sara zamı auch Gummi von Peru 


tta gamu, Gummi gamandræ, & 


* * 





* gumnũ ad Podagram , Cattagauma, 
 Diefer ift ein befantergelber Gummi, und wird 
von den Herrn Medicig oft inder Artzney ſowohl zur 
Purgiren als Bomir aucht, von was vor ch 
ner Pflantzen er aber herkomme, ift ui noch 
firciig. Er koͤmmet aus China in holen Roͤhren 
und bisweilen auf groffen runden Stöden herums 
gewickelt zu ung, muß fhöne helle, glat, gelbe und 
nicht ſpruͤcklicht oder fonft vermiſcht ſeyn. Und weil 
er eine fchöne gelbe Farbe giebt, ſowohl in Waffen 
ihn die Mahler auch un 

‚ter ihre Farben gezogen. Dieweil er aber fehr durch⸗ 





ſcheinig und andern Saft- Farben an Duͤnnigkeit 


nahfchlägt, fo brauchen fie ihn mehr zum Slluminis 
ren ‚, als in einem Del-Farben-Stüdfe etwas damit 
zu mahlen. Doch bedienen fie ſich deffen auch im 

Lacqui⸗ 
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Lacquir en auf Silber , | denn wenn er uber folches mir 
einem fhönen hellen Fuͤrnis geftrichen wird, ſo giebt 
er eine gute Gold» Farbe. Und will man eine helle 
gelbe Farbe daraus haben , fo miſche man nur etwas 
Bleyweis ter, ſo wird er heller und dicker, und 
Fan gleich andern Saft⸗Farben decken. Seine Ein. 
mifchung gefiiäe auch, wie ſchon gedacht, mit dem tro⸗ 
cken Del oder einem hellen Fuͤrnis , und nachdem er wohl 
gerieben, wird er in f ein gehöriges Geſchirr gethan, und 
vor Staub, bis zu feinem Gebrauch, verwahret. 
3. Bleygelbe, Cerufla citrina vulgaris & Angli- 
cana, Minium luteum 
Obgleich dieſes auch eine fehöne gelbe Farbe ift, - 
fo uͤbertrift doch eine , nemlich das Engliſche, die an- 
dere an Schönheit. Und will man derfelben fih in 
der Mahleren bedienen, fo wird fie ein wenig mit dem 
Temperatur » oder trocken Del, oder fonft mit einem 
guten Surniffe gerieben, und fol fie hefler feyn, fo 
wird es mit Bleyweis vermifcht, dundeler aber wird 
es gemacht mit Schuttgelbe,, dundelem Ogger oder 
auch Umbra. Es dienet zu allerley gelben Blumen, 
aͤngen, Kleidern, ꝛc. inſonderheit wird es zur 
hoͤhung einer und der andern Farbe , als ben roth 
' und gruͤn gebraucht. Dieſe Farbe wird aus Bley 
gebrant, und dannenhero heift es au Dlengelbe, 
Doctor Joel Iehret felbe in feinen mebdicinifhen 
Schriften im sten Theile pag. ı 10, zubereiten, je« 
doch kommt man genauer darzu, wenn man fie kauft, 
als wenn man fie felbft macht. 

4: aurumpigmente ‚ gelber Huͤtten⸗Rauch, 
Öpermentgelbe, Zrdgelbe, Auripigmenz 
tum, Arfenicum Citrinum, Rifigallum. 

Si eine Art des Arfenici, und koͤmmt der befte 
re von 


nn.“ 
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won Venedig und Wien, giebt aud) den andern gels 
ben Farben an Schönheit nicht viel nach, fonder- 
Lich , wenn er zerlaffen, wird er fhön gelbe und glaͤn⸗ 
Kend als ein Gold, dergleichen iſt er auch muͤrbe und 
jaͤſt ſich leicht brechen, er muß auch liche feyn, 
wie ein Salpeter, und glängend wie in Fraueneys. 
Der aber nicht glängend und einem dundlen Stei⸗ 
ne gleicher, und auf das gruͤne fällt, taugt in der 
Mahleren gar nicht. Diefe Farbe aber, weil fie 
ein ftarefer Gift ift, und dem Menſchen, wenn fiein 
den $eib koͤmmt, allerley ſchwere Zufälle verurfachet, 
mie folhes Doctor "Joel, Doctor Joreton und 
Schröter in ihren mediciniſchen Büchern gnugfam 
darthun, fo muß man fi) unfer dem Stoffen und 

Reiben derfelben wohl in at nehmen, Mund und 
Mafe zubinden, auch wenn man mahlet, den Pinfel, 
woran die Farbe iſt, nicht in Mund ſtecken. Es 
vertraͤget ſich nicht gerne mit dem Indig, wie ſchon 
bey dem Schüttgelben gedacht, dahero man auch kei— 
ne grüne Mixtur in Del-Zarben daraus machen foll. 
Und weil diefe Farbe fehr hart ift, muß fie mit 
dem trocken Del oder einem guten Fuͤrnis eine ges 
raume Zeit lang und wohl gerieben werden, damit 
fie recht fein werde, hernach wird fie in einem be⸗ 
fondern Geſchirr, bis zum Gebrauch aufgehoben. 
Und ob fhon das Auripigment eine hohe gelbe Far« 
be hat, fo fan man fie doch mit etwas Bleyweis noch 
heller machen, und mit Umbra vertieffen. Es dies 
net allerlen gelbe feidene Zeuge und dergleichen Klei⸗ 
der damit anzulegen , auch die Erhöhung des Goldes 
damit vorzuftellen, Dieweil es aber nicht gerne 
trocfnet, fo muß man einen guten Furnig, der bald 


trocknet, darzu nehmen. 
5. Rauſch⸗ 
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5. Bauſchgelbe, vother Aüttenrauch, Arfeni- 


eum rubrum, Sandaraca Gr&corum. 

Diefe Farbe ift auch eine Arc des Arfenich, derb⸗ 
halben fehr vergifter, gleich dem Auripigmens , fie ift 
rörhlich gelbe und fehr hart, derowegen fie mit dem 
trocken Del oder einem guten Fuͤrnis fehr wohl muß 
gerieben werden , wird heller mit Bleyweis und dun« 
c£eler mit Umbra oder duncklem Ogger gemadht. Man 
muß ſich wohl davor hüten, daß man nichts davon 
in Leib befomme, weil fie greuliche Schmersen in 
dem Magen und Gedarmen, einen hitigen Gaumen 
und Zunge, wie auch einen groffen Durft mit Vers 
fiopffung des Harns und Engbruftigfeit verurfacher, 
Hiermit wird das Gold, die Pomerangen und der 
gleihen Sachen angelegt, und weil es nicht gerne 
trocknet, fo brauchet man an ftatt diefer Farben oft 
eine Mirtur aus andern Farben , als von anderm gels 
be und roch, ſo ihr gleicher und beffer trocknet. 


6. Richter Ogger ober gelbe Erde. 

Der lichte Ogger wird gleich den andern Farben 
mit dem Temperatur - Del gerieben, und mit Bley⸗ 
weis heller, dunckler aber mit Umbra gemacht. Iſt 
nuͤtzlich allerley alte Bäume, Grunde und Mauren 
Inden Gemählden damit anzulegen : fonderlic, wird 
er gebraucht zum Gold- Grund, von deffen Zuberei« 
tung hernach foll gefage werden, Man beſtreicht 
auch allerley Holtzwerck, als Tiſche, Baͤncke, Ka⸗ 
ſten, Stühle damit, und mahlet darauf allerley Adern 
mit Umbra, gleich denen, fo auf den neu» gehobelten 
Breterngefehen werden, ftehet fehr artig, wofern nur 
die Adern recht gemahlet find, und ift hier und da 
ſtarck im Gebrauch. | 





NB. 
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Es ſoll aber der lichte Ogger nicht ſteinigt ober 
fandigt, fondern fein mürbe und Teiche bruͤchig feyn, 
wvdenn der ſteinigte laͤſt ſich übel reiben und verdirbt 
die Arbeit, — Al 
NB. Zu diefen gelben Farben —— auch das 
Neapolitaniſche Gelbe und Lacgelbe, welches auch 
ſehr ſchoͤne Farben und ſowohl in Waſſer⸗ als Oel⸗ 
Farben zu gebrauchen ſind: ſie werden wie vorige 
Farben zubereitet und gebrauchet. Ra 
7, Geſchlagen Bold, Meßing oder Metall. 
vr Ibgedachte zwey Metalle gehören auch unter dies 
ſes Eapitel , weil deren Farbe auch gelbe iſt: In den 
Waffer-Farben , wenn e8 Flein gerieben ift, fan man 
es oft brauchen ; es wird fonft Mufchel-Gold genens 
ner, und wird mit Arabifhen Gummi» Waller ans 
gemacht, wenn Gemählde damit ausgesieret werden 
föllen. In Del- Farben aber. werden diefe Metalle, 
Blätter » weife gebraucht auf einem matten oben; 
Slang- Gold, Srund, wie ſolches unten foll anges 
eiget werden, allerley Sachen damit zu verguͤlden. 
* dieſes ſey genug von gelben Farben, nun folgen 
in der Ordnung die rothen, und zwar der Zinnober. 


Das 28. Capitel. 


Von rothen Farben. 
1. Zinnober, Cinnabaris factitia & montana, 
bey den Frantzoſen Ver million. 
De rothen Farben ſind ſehr unterſchiedlich, und 
ILS an Lieblihfeit und Beſtaͤndigkeit eine der ans 
dern überlegen , wie denn der Zinnober fihier die 
ſchoͤnſte und beftändigfte unter den rorhen Farben iſt. 
Es giebt aber zweyerlen Arten des Zinhobers = 
| \ | ate⸗ 
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near 
Materialiften, nemlic 1. der in Bergwercken an une 
terfchiedlichen Orten in Ufrain, Ungarn, Siebenbur« 
gen und Teutſchland gefunden wird, und iſt fuͤr an⸗ 
dern fonderlich beruͤhmt der Armenifche, fo eine gute 
Artzney iſt in allerley Haupt- Kranckheiten. 2, Der 
durch Kunſt bereitete Zinnober, dieſer wird aus 
Queckſilber und Schwefel bereitet; wie er aber zu 
machen ſey, lehret Doctor Schröter in feiner Apo- 
checker⸗Kunſt im zten Buch am 401. Blate, Des. 
gleichen Doctor Joel im sten Buch feiner medicini⸗ 
fhen Schriften pag. 113. Sonft hat man aud) ei- 
nen Zinnober, der aus dem Antimonio oder Spies— 
Glas , vermittelft der Chymie zubereitet wird, und 
ſolcher wird Cinnabaris Antimonii genennet, und ift 
in der Medicin gebräuchlich , befiche obgedachten 
Doctor Schröter pag. 426. Die Zubereitung dies 
fes Zinnobers gefchieher auf folgende Weife: Man 
nimme das in der Deftillirung der Butter des Anti⸗ 
monii übrig gebliebene Caput mortuum, macht daf« 
felbe zu Pulver, fublimirer oder treiber diefeg entwe⸗ 
der aus einer Fleinen Phiolen, oder glafernen ver⸗ 
ſchmierten Netorte, fo zwar , daß man das Glas in 
öffen Feuer leget, damit die Retorte wohl gluͤend 
werde; So wird in ein oder zwey Stunden alles als 
ein Stein » hartes Wefen in den Hals des Glafesge- 
trieben werden , und auf dem Boden der Netorte ein 
klein wenig von dem rohen Antimonio übrig blei⸗ 
ben, aus welchem nach vollzogener Dperation und 
zerbrochenem Glaſe der Zinnober des Antimonii Fan 
genommen und von dem Unreinen abgefondert mer» 
den. Diefer Zinnober wird in einem gläfernen 
Mörfel zn Pulver gerieben , noch öfters auf gleiche 
Weife, und denn vor fih aus einem reinen —F 

IECctu- 
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roctificirt, bis er gan Bluth⸗roth wird, Dieſes 
fublimiren fan dreymal gefchehen, woben man denn 
auf den Hals der Retorte gluende Kohlen leget, wo⸗ 
durch die Farbe des Zinnobers erhöher wird. Der 
Zinnober , foaus Queckſilber und Schwefel beftchet, 
deffen wird fehr viel zubereicet zu Venedig, Am⸗ 
fterdam, und in Engeland, Er ift aber auch nicht 
allezeit gleich an der Farbe, fonderlich aber wird ein 
Betrug gebraucht bey dem zubereiteten und Elein ge» 
ſtoſſenen, da denn oft Mennige darunter gemiſcht 
wird: Derohalben ift es beffer, daß man ihn gan 
Eauffe , felbft zubereite, und kleine reibe, fo ift man 
unbetrogen, und weis, wag man hat, eine Zus 
eihtung aber geſchicht mic dem trocden Del oder 
fonft anderm guten Fuͤrnis, mit welchem er eine gute 
Zeit lang, ehe er Flein wird, muß gerieben werden, 
und weil er nicht allzu gefhwinde trocknet, fo thut 
man von calcinietem oder gebrantem und Elein geries 
benem Venediſchem oder Ervftallen » Glas etwas 
darzu, fo doch aber nicht allzu nörhig, wenn fonft dag 
trocken Del oder Furnis an fid) felbft gut und wohl 
trocknet. Er wird vertieffer mit Kugel oder Flo⸗ 
rentiner⸗Lac, und fol die Schattirung noch duncke⸗ 
Ser ſeyn, fo thut man unter den Lac noch etwas Kien⸗ 
rauch. Seine Erhöhung oder Licht gefchicht entwe⸗ 
ber mit Bleyweis oderandern Farben, ſonderlich aber 
mit dem gelben, als Blengelbe, Schuttgelbe, Auri⸗ 
pigment ıc. Vermiſchet man ben Zinnober gebühs 
gender maflen mit Bleymweis, fo giebt er eine Leib⸗ 
Farbe, und werden damit angelegt allerhand nacken⸗ 
be Bilder, alle Berge, Wälder und Schlöffer , fo 
in der Ferne liegen, auch allerley rochbleiche Luft, 
Iſt er aber unvermiſcht, fo leget man damit en die 

ippen 
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gippen der Menfchen, allerley rorhe Schnabel und 
Fuͤſſe der Bügel, dic rorhen Ruͤſſel und Maͤuler der 
vierfüßigen Thiere, allerley Art von Aepffeln und 
Bienen, allerley rothe Blumen und Feuchte, als 
SHohannig-Beer , Bielbeere oder Quitſchen, Berbis⸗ 
beer , mancherley rothe Gewaͤnder, Kleider , Fuͤrhaͤn⸗ 
ge. und dergleichen. 1 
_NB. 1, Bey den rothen Fürhängen erinnere ich 
mich hier noch einiger Bortheile, fo erlihe Mahler 
in Berfertigung derfelben gebrauchen: Sie vermi⸗ 
ſchen den Zinnober mit ein wenig Bleyweis, und 
legen den Fürhang oder das Kleid damit an, erhoͤ⸗ 
hen es mit Bleyweis, und vertieffen es mit unver 
miſchtem Zinnober, laſſen es trockenen, und über« 
mahlen ſolchen Surhang oder Kleid fein duͤnne mit 
‚ tinem guten oder Slorentiner-fac Es fteher fehr 
nett , weil der Zinnober artig durch den uͤbermahlten 
Lac fpielet, 

2. Sonft wird diefer Jinnober auch in der Ar- 
genen gebraucht, weil aber folches nicht unfers Thuns 
iſt, fo laſſe ich es ausgefest, 

3, Will man was mit Zinnober anftreihen, und 
damit fparfam umgehen, fo gruͤnde man erſt die Stuͤ⸗ 
cke mit Braunroth, das mit Bleyweis genugfam ver 
milchet, damit es eine helle rothe oder Leib⸗ Farbe 
werde; laß 8 denn trockenen, und überftreiche eg 
mit dem Zinnober , fo fteher der Zinnober heller, und 
man braucht auch deffelben nicht fo viel, 

4: Wie der Zinnober zu reinigen , befiche den 
Autorem von det Migniatur-Runft, pag. 132. 

Eine fhöne roche Farbe, welche dem Zinnober 

leich kommt, wird. auf folgende Art zubereitet. Nem⸗ 
id) man nimmt Brefilien « Holg 1. Untze, daſſelbe 
Erökers Mahler. 5) wird 


98 Das 23. Cap, von rothen Farben. 
wird in Fleine Stuͤcke oder dunne Späne gefchnits 
en, hernach reibet man Bleyweis und Alaun, je 
des eine Vierthel⸗Untze, foldhes alles miſchet man 
unter einander in ein Glas , hut fo viel Urin daran, 
daß es einen Finger breit über die Species gehe. 
Dieſes laͤſt man alles zufammen drey oder vier Tage 
alfo liegen, rühret das Glas des Tages etliche mal 
um. Wenn diefes gefchehen, fo feiget man es durch 
eine reine Leinwand in ein irdenes Geſchirr, fo nicht 
glaſurt iſt, bedecket das abgefeigte undlaffer es an ei« 
nem fchattigten Drte trocknen, St es völlig trocken, 
ſo Fan man diefes zarte Pulver famlen und mit Gum⸗ 
mi gebrauchen, 
2. Mennige, Minium, 

Dieſe Farbe ift bey weiten nicht fo hoch roth als 
der Zinnober, fondern fallt etwas auf das gelbe, 
wird aus Bley gemaht, wie es Doctor Joel und 
Schröter in ihren Schriften , dahin ich den geneig« 
ten Leſer verweiſe, deutlich genug lehren , fonderlich 
aber find daririne die Engeländer und Nürnberger 
die beften Meifter, die letzteren aber den erfteren über« 
legen; denn die Mürnbergifche Mennige ift weit befa 
fer als die Englifhe, Es fol aber eine gute Men» 
nige trocken, Elar und ſchoͤne roth ſeyn. Man muß 
ſich aber auch, als wie vor den Bleyweis, wie ſchon 
gedacht, hüten, dennesmacht eben ſolche Kranckhei⸗ 
ten und fchwere Zufalle, als das Bleyweis. 

Was num ferner deren Zubereitung anlanget, ſo 
wird fie gleich dem FZinnober mit dem troden Del oder 
anderm guten Fuͤrnis wohl gerieben, und in ihr ge- 
höriges Gefhirr gethan: wird erhöher mis Blehweis 
oder gelben Farben , verticffet aber mit dem Zinnober, 


und foll die Bertieffung noch dunckler feyn, fo nimmt 
man 
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man Lac darunter, Es werden damit. allerley Sa⸗ 
hen, fonicht eine allzu hoch⸗ rothe Farbe haben, ans 
gelegt, als die Suden - Kirfchen, Pomerantzen oder 
Aepffel Sina, wie auch das Heu, ıc. wenn es mit 
ein wenig gelber Farbe vermifchet wird, *— 
3. Bother Bolus. — 
Iſt eine Art rother Erde, bisweilen mit etwas 
Sand vermenget, der, Armeniſche wird für den be- 
fien gehalten , doch finden wir ſowohl in Teutfchland 
als bey Wittenberg und andern. Dertern einen ſehr 
guten rothen Bolum. Als ich in Lifland lebte, ha⸗ 
be idy auf dem Gute Hurmis, zwifchen Riga und 
Wenden gelegen , desgleichen auch. nicht weit von der 
Stadt Wenden einen fehr fhönen rothen Bolum an⸗ 
getroffen, Gr wird inder Artzeney mehr. gebrauche, 
weil er in allerley Bauchfluffen , rother Ruhr, Blut⸗ 
ſpeyen und allerley Verblutung nuͤtzlich iſt, denn in 
der Mahlerey, da. man ſich deſſen ‚nur bediener in 
Grundung der Tucher , wen er mit einem geringen 
Fuͤrnis angerieben worden. 
4. Boͤthel Rothſtein, vothe Kreide⸗/ 
Eu Rubrica fabrilis, 2 Ir 
Iſt auch eine Art einer toren infgten Erbe, 
und bedienen ſich derer ſowohl die Herrn Medici in - 
Blutſpeyen und Mund» Pflaftert ; als auch bie Zim⸗ 
merleute, indem ſie mit dernfelben, vermittelſt einer 
dünnen Schnuren rothe Linien anf allerley Holtz an⸗ 
ſchlagen, am daſſelbe entweder gleich zu hauen oder 


don einander zu faͤgen. In der Mahlerey wird er | 


Wenig und nur zu Vertieffüngen und dunckelen Sruͤn⸗ | 
den gebraucht , wenn er mie einem ſchlechten Fuͤrnis 
angerieben worden 7 


G2 3. Der 


/ 
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5. Der gemeine Mahler s der Kugel⸗ und 
Florentiner⸗Lac, Lacca vulgaris, infectoria, 
rotulata vel in globulis, & lacca Florentina. 
Der gemeine Lac wird mit Kreide, Alaune und 
rothen Preſilgen, der Florentiner Lac aber aus der 
Tinctur von der Coccionell mit Kreide und Gummi 
Arabico gemacht, Es wechſeln aber alle dieſe Lac⸗ 
Sarben nit ihrer Schönheit, indem eine vor der 
andern fhöner und befler ausficher, Der. feinefte 
wird aus Italien und zwar aus Florentz zu ung ge⸗ 
bracht, deswegen er auch Florentinee Lac genennet 
wird, und übertrift fowohl an Schönheit als auch 
am Werthe den gemeinen Lae ſehr. Es wird aber 
ſowohl der gemeine oder Kugelstac , als aud) der Flo⸗ 
zentiner Lae in der Mahlerey auf einerley Weiſe, wie 
die andern Del-Farben mit dern trocken Del oder ci» 
nem andern quten Fürnis in gehöriger Dicke ange⸗ 
rieben , und weil diefe Farbe auch wie andere, wenn 
fie mir Fuͤrnis oder trocken Del vermifcht werden, et⸗ 
was dunckler bleiber, ſo thut man etwas Bleyweis 
. barunter, nachdem die Farbe helle oder dunckel ſeyn 
fol, und bedienet man ſich des Florentiner Lacs, weil 
er fehr heuer, nur bey guten Gemahlden, nicht aber 
zu geringen Sachen, worzisdenn der gemeine Kugels 
Lac gut genug iſt, zu deflen Erhöhung gebraucht man 
fich des Bleyweiſſes, die Vertiefung aber geſchicht mit 


etwas zugemifchtem Kienrauch, oder einer andern ' 


dunklen Farbe. Es werden aber mit dem $ac, wenn 
er mit etwas Bleyweis vermenget, allerley Kleiduns 


gen, die röthlichten Wein⸗Beere, die rothen Striche 


in.der $uft, die rothen Wangen der. ſchoͤnen Jung⸗ 
frauen und £leinen Kinder, das Kinn , die Knieſchei⸗ 
be und die Zahe, allerley rothe Vorhaͤnge, u. 

rothe 
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——— 
rothe Krauts » oder Kohl-Haͤupter, das Fleiſch, ſo 
den ersurnten Kalekutiſchen Haͤhnen über den Schna« 
bel hängt, und noch viel unzchlihe andere Sachen 
mehr, welche die $ichhaber ben fleißiger Ubung leicht 
lernen werden, angeleget, fo hernad mit Bleyweis er- 
höher und mit unvermiſchtem $ac vertieffet werden. 

NB. Die $acs Farben wollen auch nicht gerne 
bald trocknen, zumal, wenn allzu viel Alaun darbey, 
derowegen ein guter wohl trocknender Fuͤrnis darzu 
zu nehmen rathſam iſt, und kan man, wenn eine gute 
blaue Farbe darunter gemiſchet wird, eine ſchoͤne Vio⸗ 
let⸗Farbe daraus machen. Die Gemaͤhlde, melde 
viel mit Lac gemahlet, muͤſſen nit viel an der Son— 
nen ſtehen, denn die Sonne ztiehet alle blühende Roͤ—⸗ 
the aus, und madjet fie bleich, wiewohl dieſes einige 
verhuͤten wollen, wenn fie den Lac mit Urin anreiben, 
und wieder trocfnen laſſen, und alfo unter dem Fuͤr⸗ 
nis gebrauchen, | 

Weil ich nun hier von den Lae⸗Farben gehandelt, 
alg will ich auch dem geneigten Leſer Unterricht ges 
ben , wie folche Sac-Farben muͤſſen zubereitet werden, 
wie mir folhen ein guter Freund mitgerheilet, und 
zwar erftlich den | 

Re Kugel⸗Lac. 

Nimm ro, Pfund gut Preſilgen⸗Holtz, und wei⸗ 
che ſolches in einen Keſſel, worinne es den folgen⸗ 
den Tag ſoll gekocht werden, mit genugſam oder faſt 
einer halben Tonnen Waſſer ein. Iſt ſolches nun 
geſchehen, ſo muſt du 10. Pfund wohl gebrante klein 
geſtoſſene und fein durchgeſiebte Kreide fertig haben, 
nebft 4. Pfund klein geſtoſſenem und auch durchges 
ſiebtem rohem Alaun. Haft du nun dieſes alles an« 
geſchaft, ſo ſetze dein Preſilgen⸗Holtz des folgenden 

— G3 Tages 
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Tages auf das Feuer, laß es 3. quer Finger einfie- 
den, und ungefehr 3. Stunden lang kochen, nimm 
es alsdenn vom Feuer, und gieſſe die Suppe oder 
Farbe von dem Preſilgen⸗Holtz durch ein Sieb oder 
Tuch in ein rein hölgern Gefchirr, laß es kalt wer⸗ 
‚den, thue darein alle gebrante und durchgeſiebte Kreis 
de, wie auch ı. Pfund von dem pulverifisten rohen 
Alaun , ruͤhre e3 mit einem Stocke wohl unter ein» 
ander, daß es oben einen groffen Schaum befomme, 
fo fett fih die Farbe allgemach auf den Boden, und 
das Waffer wird gang bleich, laß es alfo 12, Stun⸗ 
den ie oder auch länger, jedoch , daß du es unter 
diefer Zeit 3. oder 4. mal wohl umrühreft, und alle» 
geit wieder ſetzen laͤſſeſt. Inzwiſchen aber Foche dei- 
ne Prefilgen-Späne wieder mit genugfamen Waffer 
auf, und laß fie erfalten, gieſſe hernach die bleiche 
Farbe aus dem Faſſe fachte ab, und wenn die rothe 
kommt, fo höre auf, und gieffe die zum andernmal 
gekochte, durchgefeigte und erkaltete Preſilgen⸗-Far⸗ 
be wieder auf das, was im Faſſe zuruͤck geblieben, 
ei wieder 1. Pfund geftoffenen Alan darzu , und 
ruhre es wieder wohl um, daß es ſtarck ſchaͤume, laß 
es wieder 12. Stunden oder Tanger ſtehen, und ver« 
fahre mit Kohung, Ducchfeigung und Abgieflung 
der. Drefifgen- Farbe zum zten und 4ten mal fort, und 
muſt allegeit, wie du zuvor gethan, che du es herum 
ruͤhreſt ı. Pfund rohen und geftoffenen Alaun hinein 
ehun , laß es wieder eine Zeitlang ftchen , giefle als- 
denn das bleihe Waffer ab, bis dag rothe wicder er⸗ 
(heinst , und alſo befömmt das übrige im Faffe eine 
rechte rothe Farbe, Won diefer in dem Faffe über 
bliebinen Materie muft du elle Feuchtigfeit folgen- 
der maffen abziehen: Nimm ein rein Gefäs, lege 
— daruͤber 
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darüber einrein leinen Tuch, daß es ein wenig in ber 
Mitte ſich fende, nimm darnach von chen demfelben 
Gefäs den oberften Reif, treibe iin mit Gewalt uber. 
das Leinen Tuch, wicder fefte an, damit es, wenn die 
Sarbe auf felben lieget, nicht ins Gefäffe falle, fon« 
dern fefte, von dem Reiffen angefchloflen, gehalten 
werde, Die in dem Faffe nun hinterbliebene Mas 
terie ruͤhre wohl um, und giefle fie auf gedachtes lei⸗ 
nen Tuch, ſo gehet alle uble Naͤſſe in das Faß. Wenn 
nun ſolche wohl abgetroffen, ſo nimm das ruͤckſtaͤndi⸗ 
ge mit einem —— von dem leinen Tuche ab, 
ſchlage es Hauffen⸗ weiſe auf eine Dach⸗Pfanne, 
und laß es an einem ſchattigten und luftigen Orte des 
Sommers, im Winter aber bey dem Ofen trockenen, 
oder giefle dir von Gips eine breite und dicke Platte, 
mache fie ein wenig warm , und shue deinen Lac zu 
trockenen darauf, fo zichet fie alfobald die Feuchtig- 
feiten anfich; du myft aber mit dem trocken⸗machen 
behutfam umgehen, damit die Farbe ihre Schoͤne 
nicht verliere oder Diefelbe abfterbe, . Iſt fie nun. tro⸗ 
den, fo reibt man fie mit ein wenig dünnem Guns 
mis Waffer von Gummi Arabico gemaht an, und 
zwar in der Dicke, daß man Kugeln daraus machen 
Fan , und hebe darnach, wenn fie rocken worden, die⸗ 
felben in einem glafernen Geſchirr im Kefler-oder 
fonft an einem andern nicht allzu feuchten Orte wohl 
verbunden auf, Merde: 1. Etlihe gebrauchen an 
ftatt der Dah-Pfannen oder Dah-Zicgeln und Gips⸗ 

latten ein Stuͤcke breit gefhabte Kreide, worauf 

e die Farbe trocknen. 2. Die übrige bleiche Bruͤ⸗ 
he iſt nichts. nuße , derohalben wegzugieſſen. 3. Haft 
du zuviel Summi-Waffer obngefehr unter den Lac ges 
than, fo lege ſolchen auf die Kreide, Gips. Platte 

* ie ader 
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oder Dad » Pfanne, und laß es etwas trockenen. 
‚ 4. Etliche machen ihren Lac alſo, fie nehmen 2. or 
Prefilgen-Holg, Bleyweis und Alaun jedes ı, hal 
Loth; oder: 15. Pfund Prefilgen-Holg, 12. Pfund 
Kreide, 5. Pfund Alaun, und verfahren damit, wie 
vorher gelehrer. 

Florentiner Lac su machen. 

Nimm ı2. Pfund roch ſcharlacken Wolle, wels 
he in Dansig bey dew QTuchicherern zu bekommen 
iſt, und Foftet das Pfund ohngefehr einen Dantziger 
Sechſer, thue fie in ein neues Faß, fo niemals ges 
braucht und mit Wafler wohl eingeweichet worden, 
sieffe darauf 20. Maas Mannes-Urin , aß es zuſam⸗ 
men 4. Tage und Nächte ſtehen, fo wird der Urin 
alle Farbe aus der Wolle ziehen , und die Wolle gantz 
weis bleiben , nimm fie alsdenn aus dem Urin , und 
Foche den Urin mit 2. Pfund Farnebuc in ein oder 2, 
neuen glafurten Töpffen, die mit Deckeln wohl muͤſ⸗ 
fen verwahrer feyn, daß Fein Brodem oder Rauch 
heraus gehen fan, 2. Stunden lang über einem Kohle 

Feuer. Nimm hernad) ein fein dichte leinen Tuch, 
ſpanne es, wie oben bey dem Kugellac gelchret wor⸗ 
den, über ein rein Fäslein, fere ein Sieb darauf, und 
gieſſe die gekochte Farbe durch das Sieb in das lei⸗ 
nen Tuch, damit feine Späne auf das leinen Tuch) 
kommen , laß es genugſam abtrieffen , ſo in 2. oder 3. 
Zagen gefchicht, fo witd es wie ein geronnen Blut, 
diefes nimm und laß es durch ein Trichterlein Tropf⸗ 
fen» weis auf ein ——— Bret tropffen, auf die 
Art: Halte den Trichter mit dem Finger unten zu, 
und gieß die Farbe in den Trichter, ftecke denn ein 
duͤnn Hölklein in die Pfeiffe des Trichters, thueden 
Finger unten weg, und halte den Trichter mit der eis 

m. nen 
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nen Hand, mitder andern Hand aber ziche dis Stoͤck⸗ 
lein bald eın bald aus dem Trichter , und ftoffe die die 
cke Sarbe durch das Loch des Trichters, fo wird die Faro’ 
be Tropfen - weis aufdas Bret fallen. Haft dunum 
einen Tropffen nach dem andern auf dag Bret in gu⸗ 
rer Drdnung fallen laſſen, fo laß diefe Tropffen tro⸗ 
cken werden, ımd alfo haft du ohngefehr ein halb 
Dfund Slorentiner Lac. Wer mehr von diefen Lac⸗ 
arben wiffen will, der Fan davon nachlefen Herrn 
Kunckels Anmerckungen über Anton Neri Glass 
macher⸗Kunſt, allwo er pag. 137, 144. und in den 
Anmercfungen felbft pag, 164. 279. 286. und 288, 
dem Kebhaber mit vielen nuͤtzlichen Sachen an die 
Hand gehe, Dergleichen thut auch der Autor 
der Migniatur-Kunft, in 12, pag. 118. 123. 125% 
Wie auch Miethe in feinem curieufen Schreiber und 
Mahler , der fih des Boltzens von Ruffach Illu⸗ 
minir- Büchlein ſehr zu Nutze gemacht, 
Florentiner Lac zu machen, 
Nimm des fhönften Farnebucs 24. Loth, rohen 
Alaun 16. forh, thue es in einen Topf, giefle rein 
Waſſer darüber , Taf eg 8, Tage lang ſtehen, hernach 
fiede es auf, laß es Falt werden, feige es durch, und dag 
——— praͤcipitire mit Weinſtein⸗Oel. 
| er: Nimm etwas Porafche, mache daraus. 
. mie Waller eine Lauge, , feige ſolche durch, darein les 
ge Flein gefhnitten Carmetin - Tuch, wenn num die 
Lauge ſchoͤn roth gefärbet,, fo gicffe Alan - Waffer 
darzu, denn wird die rothe Farbe zu Boden fallen, 
Inge fie ab, und mache, wie vorher gelehret, runde 
Kuglein daraus, | 
B. Ich habe oben ben dem Lae der Coccionel⸗ 
fen gedacht , weilen nun dieſelbe nicht allen befant 


65 iſt, 
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tit, dahero fee ich folgendes dem Liebhaber zu Ge 

fallen. 

6. Concionelle, Coccionelle, Kuſchnelle, Färbes 
oder Carmeſin⸗ Würmlein. 

Was diefilbe eigentlich fey wird noch gefteitten: 
Etliche meynen.es find Fleine Muͤcken. Einige aber 
fagen, es find fliegende Wuͤrmlein, die fi in ns 
dien auf den Baumen, fo. den Feigen-Bäumen gleis 
hen, verfammlen, und von den Indianern fleißig 
geſammlet und thener verfauffet werden. Sie fehen 
gleich einem duͤrren Saamen oder vielmehr als groffe 
gebörrete Flicgen-Köpffe aus, die beſten muͤſſen grob, 
glat und reine von Sande fern. Die Eoncionelle, 
aber wird wenig in Del-Farben gebrauchet, als nur 
allein im Lacquiren über Silber. Die Schönfärber 
aber brauchen fie fehr oft, denn fie farben allerley 
wöllene Zeuge [han rorh damit , (hiervon findet man 
Nachricht in oft gedachten Herrn Kunckels Shrif- 
ten) und wird fie mit Scheide - Wafler oder Urin» 
Geift zur hoͤchſten Roͤthe gebracht, fo, daß ich da— 
mit viel taufendmalmchr als fonft farben Fan, Don 
diefer Coccionelle befiche einen neuen Auctorem, der 
1703. einen befondern Tractat in 8. davon hat dru= 
den laffen. Weiter findeft fu auh Nachricht von 
eben diefer Materie in D. Blanckardts Tractat 
von Inſecten oder Ungeziefer , ingleichen in Mar⸗ 
gens Material- Kammer, und in Schröders Apo⸗ 
thecker⸗Kunſt, und bey andern mehr, woſelbſt man 
weiter nadhlefen fan. 

— ae 2. 0300 3 
Iſt auch eine Art von dem allerfchäuften und 
theureſten Lac, und weit beſſer als der Florentiner⸗ 
Lac, denn er uͤbertrift ihn an Schoͤnheit und Söße 
| | weit. 
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weit, Wird mehrentheils zu Waſſer⸗Farben in der 
Slluminir - und Migniatur⸗-Kunſt gebraucht, und 
weil er fehr theuer, wird er in Del» Farben nur zu 
den rareften und Funftreicheften Stücken genommen, 
Er muß mit einem ſchoͤnen hellen Fuͤrniſſe Elein ge⸗ 
rieben werden, und zwar nur fo viel, als man auf 
einmal vonnöthen hat. | 
8. Schlagen Kupffer. 

Wegen der Farbe Gleichheit wird das gefchlage- 
ne Rupffer billig hieher gezogen: Es wird aber nicht 
anders als das Silber, Meßing oder Gold, auf eis 
nem matten Grund, wovon weiter unten Nachricht 
folgen fol, gebraucht. * 


Das 29. Capitel. 
Von grünen Sarben. - 


1. Von Brünfpan, Xtugo, Viride æs, 
Viiride æris. 
an hat zweyerley Sorten des Gruͤnſpans, und 
find beyde, wenn fie in Leib kommen, ſchaͤd⸗ 
lich , denn fie verurfahen im Magen ein ftetes Er- 
brechen, ziehen die Luft-Roͤhre zufammen, und ver- 
ftopffen die Adern der Lungen, verurfachen alfo eine 
Erſtickung, davon befiche Doctor Joels medicinifche 
Schriften das ste Buch pag. 106. Nun ift erftlich 
der gemeine Grünfpan, der in‘ Blaſen und Haufen 
aus Franckreich von Montpelier und andern Dertern 
gebracht wird, der befte, welcher trocken, hart und 
recht grüne ift: Er wird auch häufig in Ungarn ges 
macht, desgleihen bringe man auch deffen viel aus 
Indien, aus der groffen Landſchaft Liucheu und Hu⸗ 
quanus. Dergemeine Gruͤnſpan iſt etwas hart 2 
| rauh, 
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rauh, derhalben er mit trocken Deloder anderm guten 
klaren Furniffe wohl muß gerieben werden, 

Die andere Art ift der fo genante deftillirte Gruͤn⸗ 
ſpan, oder die Grunfpan- Blumen, fo glei einem 
Candit⸗Zucker ähnlich fehen und an Stöclein han⸗ 
gen, auch einen fehönen duncel-grumen Glang von 
fih geben; er wird gemeiniglid und am beften von 
dem gemeinen Gruͤnſpan gemacht, und kommt der 
ſchoͤnſte ans Frankreich und Indien. Und dieſer iſt 
der beſte, fo ſich zur Del⸗Farben-Mahlerey ſchicket; 
muß aber vor deſſen Gebrauch mit dem trocken Del 
angerieben werden; wird mit Bleymweis, Schütt 
und Blengelbe erhöher, Hr Indig aber vertieffer, 
Bisweilen wenn manihn heller haben will, fo wird 
er vermifcht mit etwas Bleyweis, und Diener alfo zu 
Erhöhung der Blätter an den Bäumen und andern 
hell» geunen Dertern, vermifcht man ihn aber mit 
Schutt - oder Bleygelbe, fo giebt er eine Gras⸗gruͤne 

Farbe, Unvermiſcht bediener man ſich deſſen bey Lac⸗ 
quiren, denn fo man bag Silber darmit nette uͤber⸗ 
mahlet, fo gicht er eine ſchoͤne helle ducchfichtige gruͤ⸗ 
ne Farbe, ubermahlet man aber dag Gold damit, fo 
wird es auch ducchfcheinig , doc Gras-gruue. Mer⸗ 
de aber, wenn du damit lacquiren wilt, und er fei- 
ne fchöne helle gruͤne Farbe behalten foll, fo muftdu 
ihn mit einem heflen und mweiffen Spid-Del-Furnis 
anmaden , nicht aber mit dem trocken Del, welches 
etwas gelbe ift, und machet folche helle grüne Farbe 
mit der Zeit dundel» grün. 

NB. 1. llbermahlet man ein rein Glas mit dic» 
ſem deſtillirten Gruͤnſpan, laft es trocknen und leget 
das Silber darauf, fo bekommet das Glas eine ſchoͤ⸗ 


ne grune Farbe, 
+2, Man 


Das 29. Cap. von grůnen Farben. 109 


— — — — — — — — —— 

2. Man kauffet den Gruͤnſpan beſſer, als wenn 
man ihm ſelbſt macht, Doc wer dieſe Kunſt auch wiſ⸗ 
fen will, fan davon nachleſen Doctor Joel im sten 
Bud) feiner. Schriften, pag. 107. D. Schrödern 
in feiner Aporheder-Kunft im dritten Bud) pag. 378. 
D. Tacheniums in feinem Chymiſchen Hippocrate 
pag. 228. wie auch D. Zwoͤlfferum uͤber die Yug« 
ſpurgiſche Apotheck im 4ten Theil, in der Widerle⸗ 
gung Lachenüi ‚ ‚Cap. 29. pag. 203. des getreuen 
charts oder D, Ettners verwegenen Chirurs 
gun pag. 711. —— 
2. Berggruͤn, Steingruͤn, Chryfocolla nativa, 
| Terra viridis, viride montanum, 

Ob zwar dieſes eine feine helle gruͤne Farbe iſt, 
ſo iſt ſie doch aud) etwas fündig, und iſt auch cine yor 
der andern beffer , deßwegen man zufehen nf) day 
man ein folhes Berggrum bekomme, daß acht allzp- 
fandig und eine [hönc angenehme gruͤne Zalte hab 
Und weil es, wie gedacht, etwas ſandig und rauch iſt, [0 
muß es wohl gerieben und mit dem trocen Del an⸗ 
gemacht werden. Wird heller und dunckeler nad) er⸗ 

heifhender Nothdurft mit andern Farben gemacht, 
Man erhöhet es mit Schuͤttgelbe, fo mit Bleyweis 
vermifcher worden, oder mit Bleygelbe, oder auch 
ſelbſt mit Berggruͤn, welchem vorhero genugſam 
Bleyweis zugeſehet worden. Vertieft wird es aber 
mis Indig. | 
3. Terse Ferr, 


Diefe Sarbe fichet aus wie. ein grüner Thon oder 
$eimen » ift aber hart und in breiten Kuchen oder 
Stüden, Wenn man fie einfauft, muß man wohl 
jufehen, daß man dergleichen bekomme, die nicht 
ſchwaͤrtzlich, fondern eine feine, gruͤne leichte Sue 

— Ba 
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peratur · Oel angerleben, und bedienen ſich folcher d 


Mahler fuͤrnemlich in Gonterfeien, womit fie die 
blau» gruͤnlichten Adern und Stellen bey ſchoͤnem 
Frauenzimmer und jungen Kindern mahlen, Sie 
Fan and) zu Vertieffung anderer. griinen darben und 
zu allerley grünen Gründen, Raſen und Blumen 
gebrauchet werden, * 
‚ NB. 1. Dergleichen Art Erde habe ich bey Re⸗ 
val in Ehftland am Thume, fo ſich daſelbſt in grofs 
fer Menge zeiget, wahrgenommen ſie iſt aber nicht 
allzu heile und von fo ſchoͤner Farbe als die Engliſche. 
2. Bey den rothen Farben habe ich eine feine Art 
rothe Vorhänge fhön zu mahlen gewleſen, hier will 
ich zeigen, wie ein Fuͤrhang ſchoͤn gruͤn fol gemah⸗ 
let — Man legt erſt den Fuͤthang mit grauer 
Farbe alt, vertleffet ſolchen mie noch grauerer Farbe 
und erhoͤhet denſelben mit Bleyweis, ihn trocken 
werden, und lacquiret darüber mit ſchoͤnem deſtillir⸗ 
tem Gruͤnſpan, der mic einem hellen Fuͤrnis ange⸗ 
macht, und ſiehet ein auf dieſe Arc gemahlter Fuͤr⸗ 
hang nicht übel aus, Auf ſolche Weife Fan man auch) 
allerley Kleidungen und Tafel-Tächer mahleh } und 
darnach mit deftillietem Grünfpan darüber facquiren, 
Die Echatullen- Mader in Dantzig färben , wie 
ich gefehen , ihre gruͤnen Coffer- und Reife» Kaften 
alfo ; fie machen felbige mie Leim und Kienrauch gantz 
ſchwartz , darüber ſprengel fie mie einem Pinſel Krei⸗ 
de und Schwefel, ſo zuſammen gerieben und mit Leim 
angemacht iſt, nach Art der Buchbinder, laſſen es 
trockenen, hernach beſtreichen ſie den gantzen Kaſten 
uͤberall mit gemeinem Gruͤnſpan der mit ſtarckem 
Fuͤrnis angemacht, und laſſen e5 ecencn 
FR: 
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Mercke: Wer hölserne Sachen gruͤn anſtrei— 
chen will, der gründe diefelben erft mit einer lichten 
grauen Farbe, und wenn fie trocken worden ; denn 
siberftreiche fie mit Gruͤnſpan, der mit Schurtgelbe 
vermifcher iſt. I Wem 
Zum Migniatur » Mahlen Fan man eine ſchoͤne 
gruͤne Farbe auf folgende Art verfertigen: Mar 
nimmt klein pulveriſtrten Gruͤnſpan, Gold- Glette 
und Queckſilber, jedes gleich viel; alles dieſes reibet 
man gang ſubtil auf einem Porphyr ⸗Stein mit Kna⸗ 
ben- Urin. Hernach thut man alles in eine Bout⸗ 
teille, ſetzet es in einen Pferde⸗Miſt⸗ Hauffen, und 
Täffer es zwansig Tage ſtehen; afsdenn veibet man 
es twiederumy fo wird man eine fhöne grüne Farbe 
befommen, | 


— ** Das 30. Capitel. 
Ron den blauen Farben. 


| I, Vom Indig. 
DU der Indig fen, und woraus derfelbe gemacht 
RAY werde, davon befiehe Johann — Ta⸗ 
vernier Reiſe⸗Beſchreibung im andern Bud) im 12. 
Tapitel. Linſchot in feinen Schiffahrten im Iren 
ap, gedenefet, daß der Indig, oder Anıl von den 
Indianern genennet, allein im Cambaga wachſe. 
Dieiheuer in Beſchreibung fremder Materialien 
fagt pag. 30. , daß er ſowohl in Oft, als Weſt⸗In⸗ 
dien angetroffen, haͤuffig aber aus Ceilon gebracht 
werde, und ift der, welcher von Quademahl ommfr 
der feinefte, fo zu allen Sachen zu farben dienlich iſt. 
Dieſes iſt aber ein Zeichen eines guten Indigs, wenn 
er nicht weich, noch voll Haare, recht hart / und eine 
ſchoͤne 
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ſchoͤne blaue Farbe hat, auch fo man ihn mie einen 
Magel ritzet, der Ritz als ein voch Kupffer ausficher, 
Er ift in den Del» Farben eine fehr nuͤtzliche Farbe, 
und wird mit dem trocken Deloder anderm guten Fürs 
nis wohl, und weil er hart, etwas lange gerichen, 
damit er recht fein werde, hernach thut man ihn alfo 
unvermiſcht in das Farben⸗Geſchirr, und hebt ihn 
zum: Gebrauch auf, allwo er denn, wenn er unver» 
miſcht iſt, zu Vertiefung und. Schartirung aller 
blauen Sachen angewender wird, Vermiſcht man 
ihn aber mit etwas Bleyweis, fo Fan man allerhand 
blaulichte Tuer, Harnifhe, blaue Wein» Beere, 
dundel» blaue Kleider, Wolken und Blumen das 
mit anlegen und aus ſchattiren. Macht man ihn aber 
noch heller und ſetzt noch mehr Bleyweis dazu, fo 
wird damit allerley heil» blaue Luft, die Berge, fo in 
der Ferne liege, allerley hell» blaue Blumen , dag 
Waller, hels blaue Kleider, Schiefer - Dächer und 
dergleichen Dinge mehr angelegt, und mit Bleyweis 
erhöhet, mit dem erften unvermiſchten Indig aber 
dertieffe. Nimmt man aud Schuttgelbe, unterden 
Indig, fo giebt es eine grüne Farbe, wird.aber Ku— 
gel Lac zum Indig genommen, befommt man eine 
Violet⸗Farbe. 

Mercke: Wer mehr Nachricht vom Indig has 
ben will, kan den Anhang an die gruͤndliche Anwei— 
fung zur Farbe» Kunjt nachlefen, welder in Jens 
1683. in 800 gedruckt worden, _ 

2. Indig iſt feine beftändige Farbe auf Sachen, 
fo in der Sonnen ſtehen follen , denn er verlieret ſei⸗ 
ne Farbe, deromwegen auf dergleichen Sachen das 
Dels oder Stark s blau zu gebrauchen, 


2. Oel⸗ 
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2, Del dder Staͤrck ⸗blau, blau Smalta, 
— Slaufinrchlis. 

Dogleich dieſe Farbe bey dem Sranenjimmer bes 
kant ift, und zu Auszierung und Steifmachung der 
Spitzen und feinen $einewand helffen muß; fo ifi fie 
‚Boch deswegen bey den Mahlern und Amnlirern in 
‚Feine Verachtung gekommen, und brauchen fie dies 

‚felbe oft. Ste nehmen aber dasjenige Del-blau, 
das nicht zu ſteinigt und rauch iſt, auch eine fhöne 
blaue Barbe hat.: Sie erfodert aber eine gute Zeit, 
che fie fid) geben und Flein werben will, derohalben 
‚fie wohl 3. oder 4, Stunden muß gerieben werden, 
‚mit dem trocken Del oder anderm gutem Furnis, und 
weil fie fehr dunckel gleich andern Farben durch das 
Del wird, fo mifcher man unter dem Meiben etwas 
Bleyweis darzu, nachdem man e8 helle oder dunckel 
haben wi, Ihre Vertieffung gefchicht eben mit 
dem Del: blau, fo nicht mit Bleyweis vermifcht, oder 
‚auch mit blauem Indig, die Erhöhung aber mit Bley⸗ 
weis, und werden damit Harniſche N Vorhänge, K lets j 
der und Blumen angelegt. 

Diefes Del- blau wird in Schneeberg in Sach⸗ 
fen auf einem abgerauchten Eobolt gemacht, wenn 
ex mit einem gewiſſen Theil Sand und Potaſche vers 
ferer wird, Wer einen reinen Cobolt haben will, 
muß folhen in Schneeberg ſuchen und theuer bezah⸗ 
len, beſiehe Kunckeln in den Anmerckungen uͤber 
Neri Glasmacher⸗Kunſt, pag. 46. 

Hier bey dem Oel⸗blau iſt noch was ſonderliches 
in acht zu nehmen: Es begiebt ſich oft, daß in den 
aus Holtz geſchnittenen Wappen die Helme inwendig 
ſollen blau gemacht werden , weil num dieſe ein wenig 
hohl geſchnitten, und darzu mie dem Pinfel übel: zu 
Creoͤkers Mahler. 5 kom⸗ 
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‚Lommen ift , fo ſtreiche ven, Helm oder andere hohl ge⸗ 
fhnittene Sachen mit Leim wohl an, oder gieffe den 
Leim darein, und indem fie noch naß, fo freue oder 

:blafe das Del-blau über und uber darein, fo wird eg ' 
‚gut, Es muͤſſen aber alle dergleichen hohle Sachen, 

‚wenn fie dir in der Mahleren vorfallen, am allerer« 

fen , und ehe man noch fonft etwas anfängt, verfer- 
tiget werden, weil fonft das Del - blau unter dem Ein⸗ 
ſtreuen die andern Farben beftäuber, ſich datein leget, 
und alfo die erſtgemachte Arbeit verderber, 

Diefes ift eine hohe blaue und theure Farbe, file 
aber gerne auf die grüne, fonderlic fo man fie mit 
einem gelben trocken Del oder Fuͤrnis anmadır, denn 
wenn gelbe und blau zufammen fommen , fo giebt es 
- eine grüne Farbe, Diefes nun zw verhiten, fo ver« 

miſchet man diefelbe mit Spict- Del, welches mit 
etwas Spid- Del» Fürnis angemacht ift. Sie darf 
nicht viel gerichen werden, weil fie ſchon klein genug 
iſt, und durch viel Reiben verdorben wird, Ihre 

Vertieffung gefchicht mit Ultramarin, desgleichen mit 

Del⸗ oder Indig⸗blau, die Erhöhung aber mit Bley« 

‚weis, und weil es eine theure Farbe ift, fo wird fie 
nur zu raren Gemählden gebraucht. | 

E | 4. Ulteamarin. 

Diefe ift an Farbe noch viel fehöner, und am 
Werth viel höher als das Bergblau, wird wie dag 
Bergblau angemifchet und gar nicht gerieben, oder 
doch fehr wenig auf einem dicken Glafe. Ihre Ver⸗ 
tief - und Erhöhung gefhicht eben wie beydem Berge. - 
blaw, und weil es auch fehr theuer, fo nimmt man 
es nur zu.den rareften Stufen, ‚Sie ift nichts an« 
ders als der Kern von dem Sazuli« Stein, wie ai | 

= — ar > u octor 
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BB ———— 
Doctor Zwoͤlffer in dem Anhange über die Anmer« 
dungen der Augfpurgifchen Apothecker⸗Kunſt p. 51. 
beihreibet, wird viel von den Venetianifhen Mahe 
lern gemacht. Weber in der Kunft von allerley 
Sachmn zu reden pag. 145. faget: daß fie deswegen 
Ultrammin genennet werde, weil ihre Farbe viel hoͤ⸗ 
her als der Meer⸗Waſſers, oder weil ſie aus fremden 
Landen uͤbers Meer, nemlich aus der Inſul Cyprus 


zu uns gebracht werde, Das beſte ſoll in den Gold⸗ 


Gruben in Orieat, oder den Laͤndern, fo gegen Mor⸗ 
gen liegen , gefunden werden. D. Ettner in feis 
nem entlauffenen Chymico in Lvo, lehret auch pag. 
519; wie dag Ultramarin zu machen ſey. Desglei⸗ 
chen der Auctor, fo fi) nicht genennet und eine Ans 
weiſung zur Migniatur- Kunft in 12. heraus gegeben, 
und 1698. in Nürnberg gedruckt worden pag. 115. 
D. Joel im sten Bud) feiner medicinifhen Schrif⸗ 
fen von Fiebern und allerley Gift pag. 105. lehret 
das fchöne Laſur oder Ultramarin alfo zu machen: 
Nimm ſilberne dunne Bleche, beftreiche fie mit Queck⸗ 
filber , Taß fie wieder trocken werden, benge fie dar⸗ 
nad) in einen verglaſurten Topf oder Glas, fo halb 
mic dem ſtaͤrckſten Eßig, in welhem zuvor Salmiac- 
und Weinftein zu Pulver geftoflen worden , angefüls 
let, doch daß die Bleche ven Eßig nicht berühren, ſon⸗ 
dern nur allein in dent verdecften Topffe der Dunft 
oder Ausdaͤmpffung von dem Efig an die Silber— 
Bleche gehe, fo werden diefelben innerhalb 14, Tas 
gen mit einer fehönen blauen Haut überzogen wel⸗ 
che denn von den Silber - Blechen abgefhabet und 
aufgehoben wird, und denn werden die Bleche fü lang 
wieder mit dem Queckſilber beftrichen, und wie zuvor 
damit verfahren, bis man Farbe genug hat, und bie 

H 2 Silber⸗ 
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Silber-Blche auch feine mehr geben wollen. Mer 
cke aber 1. daß folhe Farben, fo von Silber ud 
Querkfilber gemacht werden , ſchaͤdlich find, mer fie 
den Magen und Gedaͤrme zerfreflen; die Nerven 
ſchwaͤchen, und einen ſchweren Achern machen, des 
vohalben man fi) Hirten muß daß man dawn nichts 

An den eib befomme, *, = — 
2. Das Ultramarin wird, wie gedacht, aus dem 
Hſur ⸗· Stein gemacht, davon befiche Doctor Schroͤ⸗ 
oe feiner Apothecker⸗Kunſt im dritten Bud) 

ng. 344- | | 

3. Ein fonderliches Geheimnis einer treflihen 
blauen Farbe , fo ich unter dem gefihriebenen Sachen 
eines beruhmten Alchimiſten gefunden, will ich hier 
dem geneigten $efer mittheilen. Laß dir ein filbern 
Buͤchslein mit einem Deckel von recht feinem Sil- 
ber machen , darcin thue eine gewiffe Quantität von 
dem flüchtigen Urin» Sal, ( weldyes man in Apos - 
thecfen oder bey den Saboranten haben fan,) mache es 
zu, undfeke esin eine gelinde Wärme, oder im Wins 
ter auf den Dfen , fo ſetzet jich der gedachte Spiritus 
rings herum an, und ziehet eine herrlich - glänzende 
blaue Farbe heraus, von der 1. Loth vor 4, Ducaten 
bezahlet worden, Blau Laſur aus Silber zu machen, 
fiche des Herten von Hochberg Georgica Euriofa in 
dem Kunſt⸗Buch No. 90. | 
4. Es ift noch eine blaue Farbe, fo man Weyd⸗ 
Blumen nennet , welche man bey den Blau-Färbern 
findet, denn wenn die Färber ihre blaue Farbe fieden, 
fo ſchwimmet auf denfelben ein leichter dunckel blauer 
Schaum, diefen Schaum nehmen fie mit einen Loͤf⸗ 
fel ab, legen ihn in ein rein Geſchirr und Taffen ihn 
trocknen. Diefer Schaum ift gleihfam die Bluͤte 
| und - 
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BE Si ni 
und das Beſte von dem blauen Indig, welchen die 
Faͤrber nicht gerne weggeben, und dienet derfelbe den 
Mahlexn fehr, weil er eben fo [hin als der Indig 
iſt, jadas Befte von Indig, wird aber mehr in Wafe 
fer» als Del-Furben gebraucht. 

5. Bon blauen Farben aus Anil, Werd, Indig, 
Ameri, fan man einen weitlauftigen Unterricht fin« 
den bey dem Auctore der monatlichen Unterredungen 
des 1691, Jahrs am 40.41: und 42, late, Des⸗ 
gleihen wie die Johannes» Ehriften einen Abſcheu 
vor blauen Farben tragen pag.42. 

6. Man hat heute zu Tage eine fehr ſchoͤne blaue 
Sarbe in Berlin erfunden, fo dem Ultramaringleid, 
ja wohl gar diefelbe überrrift, und ift das Loth mit 
Mo, ı.bezeichnet 2. Rthlr. mit No, 2. koſtet 1. Rthlr. 
No. 3. wirdverfauft vor 16. Groſchen oder 2. Mare 


Luͤbiſch. 
Das 3ı. Capitel. 
Bon braunen Farben. > 


1. Vom Umbro. 

De Farbe It eine feine braune Farbe, man muß 
aber zufehen, che man fie reibet, daß man fie 

in Stuͤcken ſchlage, und die Steinlein , fo gleihfam 
als Adern bey manchem fi finden , heraus leſe, ine 
dem ſolche nichts nuͤtze darinne, und laffen ſich auch 
ſchwerlich zerreiben. Dieſer Umbra wird mie alle 
vorgemeldete Farben mit dem trocken Del ober einem 
guten Fuͤrnis wohl gerieben. Er trocknet gerne, und 
iſt auch an ſich ſelber dunckel genug, und gut andere 
Farben damit zu vertieffen, jedoch will man ihn noch 
dune ler haben / fo miſchet man noch ein wenig Kien⸗ 
rauch darunter; will man ihn aber hellar haben, fo 
| 23 Fan 
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Fan man lichten Ogger oder Bleyweis darzu thun, 
Man bediener fih deffen allerley Holk - und Mauer⸗ 
werck damit zumahlen, fonderlid Fan man die Adern 
auf Holtz, wie bey dem lichten Dgger gedacht, fein 
damit mahlen und ſolche damit fchattiven , fo ſiehet dag 
Holg, wenn es recht gemacht, als ein von Natur 
Beadertes Hol. Soll er etwas roͤthlich feyn, fo fere 
* zu etwas Mennige oder Zinnober, oder ſchlage 


in Stuͤcken, thue ihn in einen Schmeltz Tiegehr 


u 2, Dunckeler Ogger. 

Wird auch mit dem trocken Oel oder anderm gu⸗ 
sen Fuͤrnis wohl gerieben, und heller gemacht mit 
zugeſetztem Schuͤttgelbe oder Bleyweis, dundeler 
aber mit Umbra, und ſo er noch dunckeler ſeyn ſoll, 
mit Kienrauch. | | i 
3. Coͤllniſche Erde. 

Iſt eine dundel- braune Farbe, faͤllet faſt auf 
die Eifen-Erg-Farbe , oder ein braun geroftes Eifen, 
laͤſt ſich in Wafler-Farben wohl gebrauchen zum Tu⸗ 


und laß ihn in einem Feuer wohl gluen, fo bleibt eu - 


ſchen, in Del- Farben aber wird es gleichfalsmirdene 


trocken Del oder einem andern Fürnis wohl gerieben, 
und wie andere braune Farben mit Bleyweis oder lich» 
Lem Ogger aufg hellet, mit Kienrauch aber vertieffet. 
4. Braunroth. 

Dieſe Farbe wird in Schweden ſtarck gebraucht; 
benn.die Soldaten und andere Königliche Bedienten 
bemahlen damit ihre Hauf:r, und vermifchen es wohl 
mit Dohfen» Blur, daß es beffer halten ſoll. Die: 
ſchlechten Schufter und Schumacher bemahlen damit 
die Abfäge an den gemeinen Bauer-Schuen, 48 
laſſen 
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Laffen es die Mahler auch nicht vorben gehen, fon« 


Bern es muß auch unter ihre Farben⸗ Zunft gerech⸗ 


net werden; Es ift nach feinem Namen roͤthlich 
braun, und wird mit einem geringen Fuͤrnis gerics 
ben, fol es nicht zu roch ſeyn, fo reibe in gewiſſer 
Proportion und nach deinem Augen-Maas Umbra 
darunter, oder ſoll eg eine Caſtauien⸗-braune Farbe 
werden, ſo miſche in gehoͤriger Quantitaͤt Kienrauch 
dazu. Es iſt eine wohlfeile aber ſandigte Farbe, de⸗ 
rowegen fie wohl muß gerieben werden, Und hat 
män mit derfelben etwas gemahlet, und will es auch 
geädert oder gemarveelt haben, fo Fan es mit Bley— 
weis und Kienr⸗uch geſchehen. Das Englifhe 
Brauncoth ift das beſte. 
5. Engliſche Erde. J 
Iſt an Farbe vorgedachtem Braunroth gleich, 
doch hat es eine hoͤhere und ſchoͤnere Farbe, und iſt 
nicht ſo ſandig. Wird eben als erſt gemeldetes 


e 


Braunroth mit Fuͤrnis zubereitet, auch auf die Art 
gebrauchet. — 


6. Mumien, Mumia. 

Dieſes wird aus Arabien, Egypten und der 
Stadt Alexandria gebracht und viel in der Medicin 
gebraucht, davon befiche Schröders Artzney⸗ Shit 
Das ste Buch, pag. 325. Indeſſen aber fo bedie- 
nen fic) deffen aud) die Mahler, zumal bey Conters . 
fenen , indem es nicht fo eine harte Farbe hat als der 
Umbra. Es wird aber eben als die andern Farben 
mit dem trocken Del oder einem andern guten Fuͤr⸗ 
nis gerieben und angemacht, und zu allerley brau⸗ 
nen Schatten gebraucht. 


) 
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Das 32. Capitel. ae 
Von ſchwartzen Sarben. 

1. Vom Kienrauch. PAR: 
hi den ſchwartzen Farben ift die gemeinefteund 
dunckelſte der Kienrauch, welcher mit einem gus 
ten trockenen‘ Furnig fol gerieben werden, und weil 
er nicht gerne trocknet, fan etwas gebrant Schafe 
Bein oder guter Grünfpen, oder auch ein wenig.kims 
bra darzu gethan werden. Etliche brennen oder gluͤen 
ihn noch einmal, fo aber in Def-Farben nicht vonnoͤ⸗ 
then, Wil man ihn heller baten, fo mifher.man 
ein wenig Bleyweis darzu, und auf diefe Weife giebe 
er eine dunckele oder helle graue Farbe , nachdem man 
viel oder wenig Bleyweis darunter thut , eg werden 
ber dergleichen graue Farben mit Bleyweis mehr er⸗ 
höher, und mit unvermiſchtem Kienrauch mehr ver« 
tleffet. Geſchabt Schaf-Bein unter Kienraud) ge⸗ 
than, trocknet bald, nn er 

Irn Lifland habe ich auf dem Sande, weildie Ade⸗ 
lichen Höfe ferne von den Städten, oft Mangel am 
Kienrauch gehabt, um folhen zu erfegen, nahm ich 
nur die birckene Schalen oder Taber, (wie fie cs nen⸗ 
nen,) brante ihn an, und legete eine flache eiferne 
Mfanne darauf, fo hieng ſich der Rauch an die Pfan⸗ 
ne, welchen ich denn wieder mit einer Feder abfegeter 
und wiederholte es fo lange, bis ich genug Kienrau 
hatte, darnach ließ ich die Pfanne wieder reine machen. 
Es finden ſich zwar noch unterfchiedliche Sorten 
von ſchwartzen Farben, als das Beinſchwartz, licht⸗ 
ſchwartz, Braunſchwartz, ꝛtc. ich Taffe aber folche alle _ 
mit Fleis ausgefegt, weil man mit dem Kienrauch 
eben dasjenige auf fchlechre Arbeit, was man her 


* 
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dachten andern ſchwartzen Farben ausrichtet, ing 
Werck ſtellen kan, doch zu guter Arbeit und netten 
Gemaͤhlden, als zu Conterfeyen, Landſchaften und 
dergleichen, behalte ich das Beinſchwartz, weil der 
Kienrauch mit der Zeit in den Gemaͤhlden, die mit 
ihm vermiſchten Farben gleichſam verzehret, und alſo 
ein ſolch gut Gemaͤhlde unſcheinbar machet, und die⸗ 
nen die uͤbrigen ſchwartzen Farben nur den curieuſen 
Liebhabern in Wafler-Farben und Migniatur-Mah⸗ 
len, und will ja jemand was davon noch wiflen, der 
kan in Gorers Neis-und Zeichen - Kunft in ı2. fo 
von Philipp von Zefen verteutfcher worden, im 
andern Theil genugfan Unterricht einholen, Ich 
ſchlieſſe indeflen diefe Furke doch deutliche Abhand« 
lung, die Del-Farben und dero Zubereitung betrefz 
fend, und wende michzu den folgenden Capiteln,um 
mit nod) F noͤthigen Sachen, ſo obgedachten 





Oel⸗Farben anhaͤngig ſind, dem guͤnſtigen Leſer an 
die Hand zu gehen. Doch che ich dieſes anfange, 
fo muß ich noch ſchließlich melden, daß, wer da wiſſen 
will, was die Karben ſeyn, und wie ihre Vermiſchung 
gefhehe, der Fan davon nachleſen Harsdoͤrffers 
Mathemathiſche Ergöslichfeiten in 4to, von Heren 
Schwentern herausgegeben, im dritten Theil pag. 
232. desgleihen Horns Arcam Mofig, auch den in 
Dpticis berühmten Jeſuiten Zahn, welcher in feinem 
Dptifhen Tractat cine artige Tabell von allen Farben 
darftellet , denen auch mit rechtem Fuge Fan zugefels 
let werden dis berühmten Engeländers Boile Tra« 
cat von Sarben, 

Mercke: Ich habe bey Vermiſchung aller Fars 
ben gedacht, daß man fie mit trocken Del oder gutem 
Surnis anreiben fol, das meyne ich aber von den Far⸗ 
H 5 ben, 


- Zeit hart, 
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ben, die nicht bald trocknen und doch geſchwinde ges 
brauchet werden; die rechte Meynung aber ift, tie 
ich ſchon oben im 23ten Capitel gedacht habe, daß 
man alle Farben, die man reibt, fie mögen viel oder 
wenig fern, erftlich mit Miß⸗ oder fein» Del anrei⸗ 
be, und fie in eine Blafe oder dazu gemachtes irde⸗ 
nes oder blehernes Geſchirr verwahre,undbeyderen ' 
Gebrauch erft etwas von trocken Del oder von einem 
andern guten Furnis darzu thue, denn thue ich erſt 
Furnis darzu, fo werden fie in der Blaſen mit der 
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Don Gold⸗Gruͤnden ſowohl zu Matt⸗ 


als Glantz⸗Golde. 
Mir Borhaben nun ferner fortzuſetzen, fo ſchreite 
PA ich auch zu den Gold⸗Gruͤnden, die in der Mah- 
lerey noch ein noͤthig Stücke, aber va zwen erley Art 
find : die eine ift der marte Gold- oder Sifber-Grund, 
welcher mit einem Fürniffe gemacht wird, und feinen 
allzu fhönen Glantz hat, doch ift er dauerhaft, und 
Fan im Regen aushalten, Der andere ijt der Grund 
zum Glank- Silber oder Gold, dieſer ift zwar viel 
fhöner, weil das Silber oder Gold auf demfelben 
ein viel lieblichers Anfehen hat muß aber fehr wohl 


vor Naͤſſe und Feuchtigkeit bewahret werden, Was 


nun erftlich den matten Gold⸗Grund anbelanger, ſo 


wird derfelbe auf folgende Art gemacht: Nimm lich« 


ten Dgger, fo nicht fandigt oder fteinige ift, reibe 
ihn mie einem Surniffe, der wohl trocknet, und eis 
nen guten Glan hat, auf dem Farbe» Stein recht 
wohl an, doch etwas diinne, mit ſolchem beftreiche 
dein wohl geleimtraͤncktes und mis Schafthalm glat 
| abgerie⸗ 
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abgeriebenes Holtz fein gleich uͤberall an, und laß eg 
wohl trockenen, denn daran haͤnget alle Schoͤnheit 
deiner Verguͤldung, und wenn er fo trocken, daß, 
wenn du mit einem Finger daran rühreft, er nicht 
mehr klebe, und nicht vunglicht fey, fo ift er gut zum 
vergölden ‚ ſchneide darnach dein Gold auf dem darzu 
gehörigen Gold-Kuffen , in groſſe oder Fleine Stuͤck⸗ 
lein, wie es die Arbeit erfodert, nimm ein wenig 
Baummolle wickele fie zufammen , und mache fie mit - 
der Spike der Zungen oder auf den aufferften Lippen 
etwas naß, drücke ſachte damit auf dag gefchniftene 
Gold, fo bleiber cs an der Baummolle hangen, tra⸗ 
ge es denn alfo auf deine mit dem Gold-Grund bes 
ftrichene Arbeit, und druͤcke cs ein wenig an, wende 
denn die Baummolle in der Hand um, und druͤcke 
dein Gold damit aflenthalben ferner an, und über« 
reibe es damit gelinde , fo geher dag übrige Gold, und _ 
wo fein Grund iff, hinweg , das auf dem Grunde lies 
gende Gold aber bleibet ſchoͤn glänzend, und befümmt 

eine fhöne Farbe. i 

Hier iftzumerden; 1. Das Holg muß mit dem 
Leim fein gleich beſtrichen ſeyn, und nichts rauhes 
mehr an ſich haben, dahero das Holtz vor dem Leim⸗ 
traͤncken fein glat gehobelt und gleich gemacht ſeyn fol, 

2. Der Grund muß auch recht trocken, und nicht 
Dicke aufgetragen feyn: denn iſt er noch erwag naß, 
fo bleiber das Gold verdorben , und verlieret ſeine Far⸗ 
be, ift er auch dicke aufgetragen, fo wird er runslich, 
welches aud) heslich ſtehet, und Laft fich au) das Gold 
nicht wohl darauf anreiben, 

3. An ftatt der Baummolle Fan man auch mit eis 
nem Pinfel, fo deffen Spige auf dem äufferften Theil 
der Zungen befeuchter wird , das Gold aufden Grund 

ragen, 
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tragen, und foldes ferner mit der trodenen Baum⸗ 
wolle andruͤcken, fonderlid) aber, wo man Fleine 
Stuͤcklein Gold auflegen muß. 

4. Alles übrige Gold, fo von der verguͤldeten 
Arbeit abgehet, fan man in ein Elein Schädhtlein 
verwahren, und wenn man ein gut Theil geſammlet, 
folhes bey den Goldfhlägern vertaufhen, fo Fan 
man ganze Blätter Gold wieder dafür befommen, 
Das übrige Gold Fan aud) mit einem gleihen Hafens 
Fuß fein ſachte abgefeget werden, 

5. Wenn man auf den trodenen Gold- Grund 

fühlet, und merdet, daß der Grund allzu trocken 
worden, fo muß man an einem Ende der Arbeit et 
was Gold auftragen, Laft fih nun folches mit der 
Baumwolle nicht abreiben, fo ift der Grund noch 
recht, will aber das Gold nicht anfleben , fo muft dus 
ſolchen gank dünne wicder mit deinem Grunde, oder, 
welches noch beffer, mit dem Fuͤrnis dunne beftreis 
chen, und trocknen laſſen. 
6, Km Gold- Grunde muß nichts grobes oder 
unreines feyn, fo wird die Verguͤldung glat und ſchoͤ⸗ 
ne ſtehen. Darzu wird denn erfordert, daß der Grund 
wohl gerieben, und der lichte Dgger nicht ſandigt fen. 

7. Hat man geringere Sadhen , daran nicht viel 
gelegen , und die nur auf eine Eurge Zeit bleiben fol 
len; fo brauche man ſtatt des guten Goldes, das 
Zwiſch⸗Gold, fo auf einer Seiten Gold, auf der an« 
dern aber Silber ift, oder will man mit noch gerins« 
gern Koften davon kommen, fo nimm gefihlagen Mef- 
fing oder Metal, deffen genug in Augſpurg gemacht 
and von dar gleihfam in die ganze Welt verführet 
wird, es dauret aber nice lange, zumal an naflen 
Orten, und lauft grün an, anfangs ſtehet es zwar 

guf, 
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gut, wird es aber alt, fo verfierer es feine Schöne 
und Glantz. Doch das Metall wohl zu bewahren, 
beftreiht man es mit einem Gold - Furnis, der mit 
Gummi⸗Lac gemaht, und wovon im 23ten Capitel 

edacht worden, fo wird es niemals anlauffen, Sol 
da thut auch) ein anderer gemeiner Fuͤrnis, der et» 
was gelbe iſt, doch iftder erjte beffer, der andere aber 
Fan in Zeit der Noch gebrauchet werden, wenn man 
den erften nicht hat oder bekommen fan. 

8. Statt des Goldes Fan man auf den Gold 
Grund Silber legen‘, fo wird die Arbeit verfilbere ; 
leget man aber gefchlagen Kupffer darauf, fo doch 
felten geſchiehet, fobleibt fie als Kupffer, fol_fie als 
Zinn ſich präfentiren, folcge an ftate voriger Mealle 
Stanniol (dicfes ift ein duͤnn gefhlagen Zinn) dars 
auf, fo ift die Arbeit verzinner. 

Der Grund sum Glang⸗Golde. 

Nimm reinen Bolus, der fein roth und nicht ſan⸗ 
dige ift, 1. Pfund, weis Wachs anderthalb Loth, 
Griehifhe oder Venediſche Seiffe 1. Loth und r, 
Quinth., reibe alles mit einem Safran-Waffer wohl 
unter einander, daß alles recht fein werde, darum 





denn wegen des Wachſes, welches ſich nicht leichte 


giebt, eine gute Zeit zumreiben erfordert wird; wenn 
nun alles wohl gerieben , fo nimm zufegt das Meiffe 
von 14. Enern, ſchlage esmit einem Löffel oder Querl 
wohl durch einander, daß es zu lauter Schaum wer⸗ 
de, laß e8 aledenn einen halben Tag ſtehen, fo wird 
der Schaum zu hellem Waſſer werden, diefes gieffe 
zu den vorigen Materien und reibe fie alfo recht Eleiz 
ne, Solchen Grund kanſt du num alfofore brauchen, 
oder ihn Taffen in einem reinen Gefhirr verwahren 
und trocken werden, Ehe du aber folhen Grund 

gebraus 
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gebraucheſt, fo muſt du deine Arbeit, fo da fol ver; 
gulder werden, erft wohl mit Leim tränden, denn 
mit einent breiten Grunde wohl betragen oder ans 
freichen , und hieran liegt das meilte, daß der Grund 
mit. dem Leime weder zu ftard noch zu ſchwach gemas 
het werde, denn ift erzu weich, zumalder erfte Grund, 
und kommt ein anderer darauf, der härter ift, fo laͤſt 
\ er fi nicht poliren, und wird zerbrechlich, ift er aber 
zu hart, fofpringe er ab. Haft du nun deinen brei⸗ 
sen Grund mit Leim⸗Waſſer gehöriger maffen ange« 
macht, auch deine Arbeit mit felben etliche mal in 
rechter Dicke angeſtrichen, fo, daß felde allescir zuvor 
trocken worden, che du fie wieder mit dem Kreiden« 
Grund beftrihen haft, fo muft du forhanen Grund 
mit Schaf-Beinen fein gleich abreiben, und letzlich 
mit einem reinen wollenen Tuche, ift diefes auch ges 
ſchehen, fo nimm den obgedachten und von Bolus 
gemachten Gold-Grund, überftreiche deinen Kreide 
Grund 4, oder 5. mal damit fein gleich, [aß es aller. 
zeit trocken werden, reibe ihn darnach ein wenig mit 
fubtilem Schafchalm und denn wieder mit einem woͤl⸗ 
Ienen Tuch glat ab, und polire es ein wenig mit cis 
nem Zahne, daß es recht glac werde, Wilt du nun 
verfilbern oder vergulden, fo muß dein Silber oder 
Gold, fo, wie es die Arbeit erfordert, in Fleine oder 
groſſe Stuͤcklein gefihnitten feyn, nimm hernach eis 
nen Pinfel von mittelmaßiger Dicke, tuncke ihn in 
ſtarcken Brandtwein, und beftreiche deinen Gold» 
Grund fo weit, als das gefihnirtene Silber oder Gold 
groß ift, geſchwinde damit, doch, daß er nicht allzu 
naß werde, und frage dein gefihnitten Silber oder 
Gold darauf, und druͤcke es mit ein wenig Baum⸗ 
wolle farhte an, laß cs ein wenig trocken werden, * 
| — polire 
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polire es denn mic einem recht glatten Hundes-Zahn, 
dach erfilich langſam, hernach defto ftarder, und daß 
dur unter dem poliren zuſeheſt, damit das Silber oder 
‚Gold mit dem Hundes-FJahne von dem Grunde nicht 
weggeglätet werde. Etliche pflegen auch anfangs, 
ehe fie ms Silber oder Gold glarten, ein wohl ge⸗ 
glärters Pappier darauf zulegen, und glatten alfo 
mitden Zahne das Gold oder Silber , doch muß man 
darby das Pappier oft aufheben und zuſehen, ob es 
das Silber oder Gold nicht anfaffe und ſolches verder⸗ 
belebet das Pappier an, fo iftder Grund zu naß, de- 
robegen ſoll man ihn ein wenig trocken werden laſſen, 
wer nichtallzu trocken, ſonſt laͤſt es ſich nicht poliren. 
Zum verfilbern und verguͤlden aber wird unterſchied— 
liche Geraͤthſchaft erfedert. 1. Ein Gold - Kuffen, 
das Silber oder Gold darauf zu ſchneiden; diefes folk 
Du alfo machen: laß dir ein Eichen-Linden- oder Bir⸗ 
en» hölgernes Bretlein, etiwa anderthalb Spanner 
ang und einer Spannen breit, auch eines Fingers ' 
dicke, bey einem Tiſcher verfertigen , nimm denn ein 
Stuͤcke dünnes $eder Don Juchten, Saffian oder 
Kalb Felle, fo eines Fingers oder zwey breiter und 
auf allen Seiten groͤſſer ſey als das Bret, kehre defa 
fen linde Seite aufwärts, daß die glatte inwendig 
komme, nagele foldyes Leder an drey Seiten mit feis 
nen Nägeln, und einem rothen Riemlein, fo rings 
um das Kuüffen gehe, an, und ftecfe ben der vierten 
Seite, die noch nicht feſte aenagelt, Haare, Hede 
oder was. du haft, hinein, ud fuͤlle es recht fefte 
aus, fonderlich muft du in die Ecken mir einem Stoͤck— 
fein die Haare oder Hide einſtoſſen, damit fie wohl 
ausgefüllet werden, letzlich nagele die vierte Ecke auch) 
zu, und mache von Leder eine Echieiffe daran, um 


ſolches 
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ſolches aufzuhengen. ft nun dein Kuſſen alſo voll 


geſtopffet und feſte genagelt, ſo nimm einen gleichen 


Bimſtein, und reibe das Leder fein damit ab, daß 
e8 ein wenig rauch werde, und-alle Unrenigfeit da- 
von fomme , und gleich werde ſolches Rufen uber 
reibe ferner mit einem Stuͤcke Kreide, damk eg vol. 
lend glat und weis davon werde, denn iſt dig Kuͤf⸗ 
fen fertig. 

2 Zum andern muß man ein gut Mefler zum 
Eilber und Gold zerfihneiden haben, das in der Nit⸗ 
ten dicke und auf benden Seiten fcharf fer, und HL 


ches fan man machen laſſen von einer abgebrochenn 


breiten Degen- Klinge, und an daffelbe einen Stief 
feßen , in Ermargelung aber derer laß dir ein fold 
Meſſer ſchmieden und wohl fchleiffen, und wenn du 
es brauchen wilt, muft du es erft mit Sande, denn 
mit Kreide wohlreiben, fonft Flebe unter dem ſchnei⸗ 
den das Gold oder Silber an daffelbe, ſolch Meſſer 


fol auch einer guten Spannen lang und recht ſcharf 


fen , zumal, wenn man fchmale Stüdlein fchneiden 
muß, denn iſt es etwas ſtumpf, fo zerreiſſet es das Sils 
ber oder Gold, und macht eszuder Arbeit untuͤchtig. 
3. Muß nıan bey der Hand haben ein Stuͤcke 
Kreide , das reine und ohne Steine fen, theils das 
Meffer, theils das Gold⸗Kuͤſſen da mit zu überreiben, 
damit ſich das Gold oder Silber unter dem ſchneiden 
am bendes nicht anhänge. 
4 Wird auch erfordert Baumwolle, diefe muß 
fein rein und ohne Knoten feyn, damit man unter 
Dem andruͤcken, das Silber oder Gold nicht verderbe 
oder von dem Grunde abreibe, | 
5. Sind auch vonnöchen 3.0der 4. Hundes⸗Zaͤh⸗ 
ne, zumal zu dem Glantz » Silber oder Golde , ſolche 
— ee Ä muͤſſen 
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muüflen in Stiele von hartem Hole eingeſetzet wer- 
den, wiegegenwärtige Figur zeige, Auch follen: fie 


recht glat ſeyn, und Feine Rauhigkeit an ſich haben, 
ſonſt fchaben fie unter dem policen das Gold oder 
Silber von dem Grunde ab, Mit obgedachren Zahe 
nen aber muß nichts anders als nur das Gold oder 
Silber polirer werden, denn braucher man fie zuan« 
dern Sachen, fo bleiben fle davon rauch und ungleich, 
derohalben andere grobe Arbeit zu poliren man auch 
andere Zähne von Hunden, Fuͤchſen, Wölfen, Och⸗ 
fen oder andern Thieren gebrauchen muß, 


6. Das Gold oder Silber von dem Gold⸗Kuͤſ⸗ 
fen auf den Grund zu tagen , ſo bedienet man fich 
barzu etwan einer reinen DBaummolle, fo ohne Ano« 
ten und manierlic fol zufammen gewickelt ſeyn, fol« 
de machet man. mit dem Munde ein wenig naß / tuͤp⸗ 
pet damit auf das Silber oder Gold, fo bfeiber es 
daran Fleben, und alfo wird das Silber oder Gold 
von dem Kuffen fahre auf den Grund geteagen ; ben 
dergleichen Ardetraber ſoll man den Achem an! fich 
halten, und fih hüten, daß Feine Luft daran komme, 
indem das Silber oder Gold, meiles fehr duͤnne und 
leichte ift, davon fleuge. Etliche laſſen ihnen an 
flatt der Baumwolle einen mirtelmäßigen Pinfel ge 


ers fol aber vorne nicht allzu fpigig und 
tro 
















ſeyn, ſondern er wird mit dem Munde; ein 
wenig befeuchtet, denn berühret man damit die 
Stuͤcklein Silber oder Gold, ſo hengen ſie ſich an 
den Pinſel, und werden demnach auf den Gold ⸗ Grund 
gelegt, mit der Baumwolle aher angedruͤckt. | 

Croͤkers Mahler. J Hat 
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Hat man aber mit breiten Stuͤcken oder mit hals 
ben oder gangen Blätlein Silber oder Goldes zu ar« 
beiten, fo muß man ein ſtarck Karten⸗Blat nehmen, 
und nach Gröfle und Breite des Silbers oder Goldes 
ſchneiden, und es entweder unten oder auf der einen 
Seiten mit ein wenig $eim befchmieren, und fubtile 
Haare, wovon man die Pinfel macht, als von Vehich 
oder Eihhörnlein oder Raitzen, fo fie in Lief⸗ und 
Curland Teufels-Kinder nennen, darauf legen, doch 
aber alfo . daß fie unten fein gleich und nicht dichte 
an einander fommen , und folches gefhicht defto fuͤg⸗ 
licher , fo du die obgedachten Haare auf einem reinen 
Tiſche fein nad) der Ordnung legeft , darnach das mit 
Leim beftrichene Karten» Blat darauf legeft und cs 
feſte andruckeft, laß es hernach alfo trocken werden, 
darnach leime noch ein weis Papier auf die Seite, 
100 die Haare noch blos find, fein gefchickt auf, und 
laß es wieder trodenen, wie hier die Figur A und B 
zeiget. Diefe auf obgedahte Manier verfertigte 
ſtarcke Karten-Blätter nun zu gebrauchen, fo made 
bie Haare bbbb ungen ein wenig naß, und halte fie 





an die Enden des geſchnittenen Silbers oder Gol⸗ 
bes, fo klebet es alſobald an, und Fanft du en 
R groſſen 
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groffen Stücte Silber oder Goß def fügficher auf 
den Grund legen, und mit der Baumwolle fanfte at 


drüden, 

Die Buchbinder, wenn fie gantze Blätter Sil⸗ 
ber oder Gold ſollen auf den Schnitt eines breiten 
oder dicken Buchs legen, ſo gebrauchen ſie ſolchen 
Mortheil, welches ich hier bey Gelegenheit gedencke: 
Sie nehmen ein Stud dick gepaptes Papier oder 
Mappe, etwas breiter als ein Octav⸗Blat, und auch 
fo fang als ein Octav⸗Blat, auf folhes leimen oder 
Heiftern fie ein Stuͤck Turckiſch Papier nach der Pap⸗ 
pe Groͤſſe, laſſen es trocknen, fhneiden es gleich, und 
glätten es hernad) wohl; darauf legen fie denn das 
Silber: oder Gold⸗Blat/, doch daß es ein wenig über 
die fharf geſchnittene Enden des Papiers herunter. 
hange, und halten die herunter Hangende Seite auf 
den befeuchteten Grund an, und druͤcken fie mit ein 
wenig Baummolle an, und ziehen hernach geſchwin⸗ 
de die Pappe hinweg, fo Fällt das Silber oder Gold 
Hank gleich auf den Schnitt des Buches auf, ſolches 
wird hernach mit Baummolle angedrucft, und mit 
dem Zahn poliret, welches alfo gefhicht, fie fehen erſt 
zu und poliren an einem Ende der Arbeit mit dem 
Zahne, ob die Arbeit gehörig trocken und ſich polis 
ren Taffe? ift es alfo, fo legen fie ein glat polirtes 
Papier darauf, und glätten es, doc, fehen fie unter 
dem glätten zu, daß das Gold oder Silber an das 
Papier nicht anflebe oder anhefte, iſt es nun ein wi 
nig glatworden, ſo nehmen fie das geglättete Papier 
weg, und glatten das Silber oder Gold blos, doch 
langſam, hernach aber immer befler, bis es folgendg 
feinen vollfommeren Glantz bekommet. 

 Merder-ı. DiePappe muß unten andem Ende, 
| 2 wo 
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wo das Silber oder Gold herunter henget, recht 
gleich geihnitten und etwas abgeſchaͤrffet ſeyn, oder 
etwas ſcharf zu gehen, denn wird das Tuͤrckiſche Pa 
pier darauf geleimer. 

2. Die Buchbinder machen ihren Grund auf 
folgende Art: Exfilih, wern das Buch auf allen - 
drey Seiten fein gleih befhnitten, fo preflen fie fol 
ches zwifchen zwey Breterlcin , doch , daß folches mit 
den Bretern in gleicher Höhe in der Preffe fiehe, nach 
Groͤſſe des Buchs in eine Fleine oder mittelmäßige 
Preſſe ein, [haben denn mit einem Meffer etwas Um⸗ 
bra auf den Schnit, machen foldyen mit etwas Spei- 
el oder Wafler naß, und übermahlen mit einem 
Finger den ganzen Schnit des Buche,daß er braun 
werde laſſen es trockenen, und glätten ihn, hernach 
haben fie ein Stüdlein reinen Schwamm dieſen tun⸗ 
den fie in einem Schuffelein fichendes gefchlagenes 
Weis-Ey , und überftreichen damit die eine beſchnit⸗ 
tene Seite des Buchs, doch nicht allzu naß, und Ic» 
gen, wie vor gedacht, ihr Gold oder Silber darauf, und 
verfahren mit dem poliren, wie oben gelehret worden. 

Wollen fie folhen Schnir auch bund und mit ale 
lerlen Blumen gezieret haben, fo bauen fie allerley Fir 
guren mit ihren Hau-Eifen auf den vergüldeten oder 
verfilberten Schnit, und [haben an der Figur das 
inwendige verfilberte oder verguldete wieder mit eis 
nem fubtilen Meſſer weg, und bemahlen es mit als 
lerley Farben, die aber nicht dicke follen aufgetragen 
werden ‚ indem fie, wenn man das Buch aufmachet, 
wieder abfpringen. 

Bey der Verguldung der Buchbinder fallen mir 
noch zwey artige Arbeiten vor, die ich den geneigten 
Leſer auch Ichren will. Erſtlich, wie das fhöne jetzt 

gebraͤuch⸗ 


ſowohl su Matt⸗ ale Glantz⸗Golde. 133 


debraudjliche verguldete oder verfilberte Papier in 
Nürnberg und Augfpurg gemacht wird. Vor allen 
muſt du einen guten Vorrath von gefchlagenen Erer- 
Weis fertig ftehen haben, nachdem du viel oder we» 
je ei vergülden oder verfilbern wilt, denn nimm 
ehand gefärbt Papier, als roch, grün, blau, 2% 
weiches man um cinen billigen Preis in erft gedach⸗ 
tem’ beyden Oertern zu Fauffen bifommen Fan, mit 
dein geſchlagenen Eyer-Weis num beftreiche ein oder 
zwey mal das bunte überall, doch muß es erft wie 
- der trocken werden; hat nun das Papier einen ſchoͤ⸗ 
nen hellen Stang; fo lege cuf das Papier Silber oder 
Meing, (fo man jctzo am ſtaͤrckſten braucht , dent 
das Gold ift zu Foftbar zu diefer Arbeit,) damit «8 
gan mit demfelben bedeckt fen , hernach muft dw ei⸗ 
nen ſchoͤnen in Meßing ausgeftchenen Stod in der 
Groͤſſe des Papiers haben, diefen macheſt du etwas 
warm, doch nicht heis, fonft brennet er das Papier 
durch , denn legeſt du ihn alfo warm auf das mit Sil⸗ 
ber oder Gold betragerie Papier ſetzeſt foichen unter 
eine Buchdrucker⸗Preſſe, und läft das Papier mit 
dem Meßingernen Stock mit Hulffe ein oder zwey 
Druͤcke durch die Preffe Lauffen, fo haft du deinen 
Stock auf das Papier gedrucket, zulekt nimm einen 
Hafen-Fuß , und fege das übrige Silber oder Me 
fing ab ‚ithue es in eine Schichtel,und hebe es auf. 
Es ift noch eine andere Art das bunte Papier 
zu vergulden oder zu verfilbern, wozu man das vom 
vorigen abgefegte Silber oder Gold brauchen Fan. 
Nimm obgedachtes allerhand farbiges Papier, auf 
ſolches druͤcke mit einem hoͤltzernen cder zinnernen 
Stocke, worauf vielerley feine Figuren geſchnitten 
oder geſtochen find, und wenn derſelbe mit einem 
53 Fuͤrnis, 
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Burnis, der. gut trocknet und glänget, zuvor diinne 
mit den Buchdruder » Ballen berragen worden , fo« 
thane Form oder Stosk lege auf dein buntes Papier, 
laß ihn durch die Preſſe gehen, ſo druͤcket ſich die Fors 
me mit dem Fuͤrnis auf das Papier wohl ab, dieſes 
abgedruckte Papier laß mit dem Fuͤrnis trocknen, le⸗ 
ge hernach, wie ſchon gedacht, das abgefegte Silber 
oder Gold auf das mit Fuͤrnis gedruckte Papier, druͤ⸗ 
de es allenthalben mit reiner Baumwolle feſte an, 
das übrige fege auch wieder mir einem Hafen-Zuffe 
ab, fo haft du wieder auf eine andere Manier ver« 
filbert » oder vergußderes Papier, da du denn wieder | 
das abgefigte Silber oder Gold zu fernem G« 
brauch verwahren oder es bey. den Goldſchlaͤgern ver⸗ | 
taufchen Fanft, | 
Die andere Arbeit, wozu mir die Verguͤldung der ' 
Buchbinder Anleitung giebt, iſt, wie die Inftrument, 
Macher ihre Sternen, die fie bey Inſtrumenten, Cla⸗ 
vicordien, Citherinichen, ꝛc. gebrauchen, verfilbern 
oder verguͤlden ſollen, und dieſes geſchicht auf folgen⸗ 
de Art: pappe erſt rein Papier zweyfach zuſammen, 
oder nimm ein etwas dicke weis Pergament, doch, 
daß es fein gleich und ohne Runtzeln ſey, nimm dar⸗ 
nad geſchlagen Ey-Weis, und vermifcheesmit recht 
fein geriebenem licht-gelbem Ogger erwas diinne, mit 
Diefer Farbe num beftreiche 2. oder 3. mal dein zuſam⸗ 
men gepapfes Papicr gantz dunne, laß es alleseit wie⸗ 
der trocknen, denn lege ein rein weis Papier auf bie 
gelbe Seitz, und glätte darauf mit einem glatten 
Zahn, ift nun ſolches wohl geglättet, fo thue dag Pa⸗ 
pier weg und glaͤtte cs folgends mit dem Zahne oh⸗ 
ne Papier auf der gelben Seite wohl, ſchneide denn 
dein Silber oder Gold nach Groͤſſe des Papiers Lu | 
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uͤberſtreiche denn wieder dein gelb » gegrundetes Pas 
pier mit einem Pinſel, fo mis ſtarckem Brandeweln 
angefeuchter ‚ über und über, und lege , weil das Pas 
pier noch naß von dem Brandtwein iſt, dein Silber 
oder Gold darauf, und druͤcke es mit reiner Baums 
wolle gelinde an. Wenn es nun faft trocken, wel- 
ches denn bald gefchicht, ſo lege dein vorig geglätte- 
tes weis Papier auf dis verguͤldete oder verfilberte 
Papier wieder , und fange an mit einem glatten Zah⸗ 
ne darüber gelinde zu glätten, ift es num mit Hulffe 


des weiflen Papiers wohl überglättet, fo lege das 


Papier bey Seite, und glätte deine verfilberte oder 
vergüldete Arbeit blos mit dem Zuhne recht wohl, fo 
wird biefelbe ſchoͤn glänzend feyn, Dieſes verfil- 
berte oder vergüldete Papier nun, oder auch Pergas 
ment, Fan auf viclerley Art ausgefchnitten und un- 
ter die hölgerne oder von disfer Pappe gemachten 
Sterne geleimet werden. - 


Das 34. Capitel, 
Hole und allerley Bildſchnitzer⸗Arbeit 
ſchoͤn weis zu mahlen und zu poliren. 


ſle vergleichen Bildſchnitzer⸗ Arbeit, die da ſoll 
weis bemahlet und poliret werden, muß von gus 
tem Holt feyn, fonderlich wird darzu gebraucht das 
Linden⸗Holtz, dern das groß - aderige Tannen- Holt 
ift hier nichts nuͤtze. Soll nun daffelbe weis gemah⸗ 
let und poliret werden, ſo uͤberſtreichet man ſolche 
Arbeit etliche mal und fein gleich mit Leim⸗Waſſer, 
und läffet fie allegeit wieder trocken werden , hernach 
nimm Kreide , die nicht fteinige fey, reibe fie fein 
Heine, und mache fie auch mit einem $eims Waller 
54 weder 
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weder zu ftard noch zu ſchwach an, denn iſt fie zu 
ſtarck, fo ſpringet fie leicht ab, iſt ſie zu duͤnne, ſo 
laͤſt ſie ſich nicht poliren, derohalben hier die Mittel» 
Straſſe die ſicherſte/ und bey dieſer Arbeit wohl rim 


acht zu nehmen: ſo ſoll auch die unterſte Kreide niche 


zu weich, ingleichen die oberſte nicht zu hart ſeyn. 
Mir dicfer alfo angemachten Kreide beftreiche dein 
Holy etliche mal fein gleih an, und laß es allezeit 
micder tedefen werden „nimm darnach ein Meffer und 
ſchabe die höchften Buckeln oder Hügel ab, und reibe 
es denn mit einem Sand⸗Leder, davon oben gedacht; 
oder, fo noch beiler, mir Schafthalmwollends glat, den 
übrig darauf fisenden Kreiden-Staub wiſche mit ei⸗ 
ner reinen $einewand ab, und polire es mit einem 
fhönen glatten Hundes » oder Ochſen⸗Zahn, der in 
einen Stiel gefaffet, und davon bey dem lange 
Golde ſchon gedacht, recht wohl, damit es einen ſchoͤ⸗ 
nen weiſſen Glantz bekomme. Und auf dieſe Weiſe 
werden allerley Bilder, Altaͤre, Tauf⸗Steine, Can⸗ 
tzeln in den Kirchen ſchoͤn weis gemahlet, welche her- 
nah mit allerley Leim⸗ Farben, als Zinnober, Lac, 
Umbra, gantz fertig gemacht und wieder poliret wer⸗ 
den. Bey dieſer Arbeit dienet aber ſonderlich das 
Glantz⸗Silber oder Gold, fo in einem andern Ort zu 
machen gelchret, wie auch allerlen Lacquirungen auf 
daffelbe , fo bekommet man alſo eine recht ſchoͤue Fir 
gur, die angenehm. und lebhaft ausſiehet. Sonder⸗ 


lich wird der Saum an dergleichen Bildern gemei- 


niglih mit Glang- Golde verguͤldet. 
Hier merdfe, wie fhon gedacht, daß du ja nicht 
allzu viel Keim unter die Kreide nimmſt, denn fonft 
wird fie gelbe, und ſpringt Teichte ab, 
Ben dieſer Arbeit fale mir wieder ein — 
Ric ein, 
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ein, einen ſchoͤnen Marmel zu mahlen: Ubermahle 
erſtlich dein Holtz mit Kreide, wenn es zuvor ges 
leimtrander und wieder trocken werden , einmal: 
wohl, laß es trocdnen, wenn diefeg gefchehen, und 
wilt einen blauen und weiffen Marmel haben ſo ver» 
miftieben Indig mit Kreide , daß es etwas hoch⸗blan 
werde,.undubermahleoder uberftreiche damit wieder 
die Kreide, laß es auch wicder trocknen, ſo iſt es über 

und uͤber blau, dieſen blauen Grund uͤberſtreiche wi 

derum weis, und dieſe Arbeit wiederhole zum oͤ 
teen laß aber jede Farbe allezeit zuvor trocken wer⸗ 
r ehe du die andere daruͤber ſtreicheſt, haft du 
foldhes nun etliche mal gethan, und iſt die Arbeit 
wohl trocken, ſo beſchabe ſolche fein gleich mit eis’ 
nem ſcharffen Meſſer, ſo wirſt du ſehen, wie die 
blauen und weiſſen Adern herfuͤr kommen, dis wies 
derhole ſo lang, bis deine Arbeit uͤberall beſchabet iſt, 
iach nimm Schafthalm und bereibe es wohl da- 
mit, daß es allewege eine rechte Gleiche habe, wel⸗ 
ches fehr nothwendig ift und zum Wohlſtand dieſes 
Marmels diene. Diefen abgefhabten gleichen 
Marmel police hernach mit einem Hundes - oder 
MWolfs- Zahn wohl, und wilt du ihn noch bunter 
haben, fo Fanft du zwifchen die weiffen und blauen 
Adern mit andern Farben, die ſich poliren laſſen, 
als mit Zinnober, Kugellac, Schurgelbe, ıc. ſchoͤn 
ſchattiren, und allerlen Adern Kunft- mäßig dareim 
mahlen. 
Mercke: 1. Dieſe Kreiden⸗ Farben muͤſſen mie: 
dem Leim weder zu ſchwach noch zu ſtarck angemachet 
ſeyn, damit ſie ſich wohl poliren laſſen. 
2. Will man ſeinen Marmel von andern Far⸗ 
ben haben, als‘ der vorige mit blauer Farbe fo 
Ss 5 thut 
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chut man an ftatt des Indigs eine andere Farbe, die 


- man beliebet, darzu, und verfähret damit, wie mit 


vocriger blauer Farbe, , 
Das 35. Capitcl 
Holgwerd auf mancherley Art 
mit Del: Farben und mit Adern 
zu mablen. 

KH; das nur am trockenen Orten ſtehen bleibet, 

fan man erftlich leimtraͤucken, ſolche Leimtraͤn⸗ 
de laflen trocken werden, und denn mit einer Dels 
Barbe , die mit Fuͤrnis und £ein-Del angerieben, bes 
flreihen. Oder man beftreicher nur das Holg mit 
einer Farbe, die mit Leim angemacht, laͤſt es trod. 
nen, und überftreichet cs mit einem guten ſtarcken 
Tiſcher⸗Fuͤrnis. 

Soll es aber beſtaͤndiger ſeyn; ſo uͤbermahle das 
Holtz mit der Farbe, die mit einem ſtarcken Leim⸗ 
Waſſer angemadıt ‚und [af es trocknen, nimm denn 
. die vorige Farbe ohne Leim⸗Waſſer angemacht, ver- 
miſche oder reibe fie wohl mit. Lein / Oel und Furnis 
durch, umd befireiche damit wie vor das Holtz, und 
laß es teocden werden. 


Kommet aber auch das Holgwerd in den Regen, 


und fol die Farbe darauf beftändig bleiben, fo beftrei« 
che ſolches Holz mie warmem fein» Del, das mit et⸗ 
‚was Fuͤrnis vermifcht, 2. oder 3. mal wohl, laß es 


allezeit wieder trorfnen, denn mache einen Grund . 


daruber mit was vor Farbe du wilt, und fol auf 
dem Grund eine helle Barbe fommen, fo made ei« 
nen hellen Grund, zu einer dunckelen aber einen 
dunckelen Grund, und ſolchen Grund bereite * 
| | | ur 
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DEE — ———— — 
mit Lein⸗Oel uud Fuͤrnis, laß ihn teocdnen, und 
mahle denn mit deiner begehrten Farbe, fo auch mit 
Lein · Oel und Fuͤrnis muß angcrichen feyn, das Hole. 
werd ganz fertig. | 
Mercke wohl: Kamen aus welchem Holge ge- 
macht, find ungleid) , derohalben muß man diefelber 
überleimen , denn wieder trocknen laſſen, und mit 
Schafthalm oder Fifh-Haut von Aho, ſo in Nor. 
wegen gemein, gerieben und poliret, und wieder mie 
einem dünnen Leim⸗Waſſer beftrichen , laſſen trocke⸗ 
nen und letzlich mit Del-Farben angefirihen, Sol⸗ 
len auch ſolche Kamen verguldet werden, fo thut 
man wohl, daß man, wenn fie geleiniträndet, fie 
» mit einem KreidenGrunde mit lichtem Dager ver« 
miſcht und mit Leim-Waffer angemacht, etliche mal 
uͤberſtreiche, denn laſſe trocden werden, und mit 
Shafthalm fein gleich reibe, ferner wieder mit ei⸗ 
nem dünnen Leim⸗Waſſer beftreihe und trodnen 
laſſe, zuletzt aber mit einem guten $ein-Del-Furnis 
dunne beffreiche , trocknen Laffe, und denn das Mefs 
fing oder Gold darauf gelcger. 
| Auf obgedachte Arten Fan man allerley Holtz⸗ 
werd, als Stühle, Schlitten, Kutſchen, Tifche, 
Dände, ıc, nachdem fie folen beftändig ſeyn, uͤber⸗ 
mahlen, und wilt du deine Sachen braun haben, fo 
ftreiche fie an mit duncklem Ogger, der mit ein wenig 
Umbra vermiſcht und mit Fuͤrnis angemadht fey, und 
marmorire Adern darauf, gleich wie auf einem friſch⸗ 
gehobelten Eichen» oder Taͤnnen⸗ Brete zu fehen find, 
endlich mahle mit lichtem Ogger Blumen darauf, 
welche du mit fac vertieffeft, der mit ein wenig dun⸗ 
ckelem Ogger vermiſchet, und erhöheft cs mit Bley⸗ 
gelbe , das mit ein wenig Bleyweis vemiſeg * 
ercke: 
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Merde: Hols fan man auch fo anftreichen: 
Nimm erft eine Farbe, mache fie mit $ein-Del und 
Fürnis an, und beftreiche das Hol damit, laß es 
trocknen, denn uberftreiche es noch einmal mit eben 
derfelben Farbe, und Hat es feinen Glan , fo laß es 
trocknen und uberfurniffe es auch einmal, denn bleibe 
es gut und ift beftändig. | 

Wilt du eine Eaftanien-Farbe auf Holg haben, 
fo nimm Braunroth, vermifche es mit viel oder we⸗ 
nig Kienrauch, nachdem die Caftanien-Farbe foll helle 
der dunkel ſeyn, mache ſolche mir $ein-Del und Für- 
nis in gehöriger Dicke an, und beftreiche damit das 
Hols, hernach Fanft du mir bloffem Kienrauch aud) al- 
en ſchwartze Adern darein mahlen, oder es nach 

armor⸗Art mit roth und weis marmoriren. Lind 
auf ſolche Weife Fan ein jeder allerlen Farben gebrau⸗ 
hen, und nad) feinem Gutduͤncken, doch Kunft-mafe 
fig darauf marmoriren. 

Sonſt wird auch dag Hol mit einer hellen grauen 
Farbe übermahler, und Marmel- Adern mit etwas 
dunkel » grauer oder mit reiner blauer Farbe, wie 
auch von Bleyweis darein gemahlet, und in ſolchem 
muß man dern natürfihen Marmor folgen, und fol 
das Marmoriren am erften mit den dundelften Farben 
angefangen, und mit den hellen gang vollendet werden. 
Eirlchen⸗Holtz, fo man nicht bemahlen will, und 
doch foll eine gute Farbe haben, fo arbeite das Hol 
recht glat , und beſtreiche es ein oder zweymal mit ei» 
wem guten Fuͤrnis, der recht hart wird, und feinen 
Staub finger. I 

Das Nuß-Baum-Holg, wenn es recht glat ge 
arbeiter , überreibet man mit etwas gelbem oder weif- 

fem Wachs/ hernach wird es mit einet Bürften a. 
—— | | | ges 
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abgebuͤrſtet, und mit einem reinen woͤllenen Tuche 
wieder wohl abgerieben, ſo bekoͤmmt das Nuß⸗ 
Baum ⸗Holtz einen ſchoͤnen Glantz. | 

Hols ſchwartz zu beigen, davon fol unten im 
Kunft-Eabinet ein weitläuftiger Unterricht ertheir 
fet werden, Willman es aber fonft ſchwartz haben, 
fo mache den Kienrauch mit Leim⸗Waſſer an, und 
beftreiche das Holz damit , [aß es trocknen, und reis 
be es mit einem wöllenen Tuche ab, fol es einen 
—* haben, ſo kanſt du es noch einmal mit Leim⸗ 

aſſer anſtreichen und denn trocknen laſſen: Oder 
uͤberreibe es mit Wachſe, alsdenn mit einem woͤlle⸗ 
nen ſchwartzen Tuche wieder ab: Oder uͤberfuͤrniſſe 
ſolch ſchwartz gefaͤrbtes Holtz mit einem guten Fuͤr⸗ 
nis, der wohl trocknet, und keinen Staub faͤnget. 

Bircken⸗Holtz, ſo zu Stegen auf Harffen oder 

andern Inſtrumenten gebrauchet wird, ſchoͤn ſchwartz 
zu färben: Sind denn Stege fertig, fo reibe ſolche 
mit Schafthalm wohl ab, denn beftreiche fie mit 
Kienraud) , der mit Leim⸗Waſſer angemadt , laß fie 
trockenen, und wenn fie nun recht ſchwartz, fo reibe 
fie erftlich ab mir einem woͤllenen Tuche, letzlich po⸗ 
fire fie uber und uber mit einem glatten Beine oder 
Zahne, beftreiche fie denn nach dem glätten mit et⸗ 
was weiflem oder anderm. gelben Wachfe, und reibe 
fie denn mir einem ſchwartzen woͤllenen Tuche wie⸗ 
der wohl ab, fo werden ſolche Stege ſchoͤn glaͤntzend 
werden. 3 

Schwartze Tafeln, darauf man fihreiben fol, 
muͤſſen alfo angeftrichen werden: Das Holk zu dies 
fen Tafeln muß ein gut Holg ohne Aefte und andere 
Unreinigfeit wohl glat gehobelt fenn, hernach bes 
ſtreicht man ſolches mir Kienrauch und Waller ale. 


lein, 
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lein, daß es recht ſchwartz wird, und laͤſt es trockenen, 
denn wird es mit heiſſem Lein⸗Oel, wobey ein wenig 
Fuͤrnis gemiſcht und mit Kienrauch wohl vermenget 
iſt, etliche mal uͤberſtrichen und allemal wieder ges 
trocknet, fonderlih im Sommer an der Sonnen, 
SH habe Hin und wieder des Leimtraͤnckens ge⸗ 
dacht, damit verfahrer man nun alfe: Nimm einen 
guten Leim, und weiche ihn in genugſam Waffer, 
nachdem das Leim⸗Waſſer fol ftarcf oder ſchwach 
feyn, laß ihn einen Tag oder Macht weichen, feße 
ihn denn über ein Feuer, und Foche ihn mir fterigem 
Umruͤhren einmal auf, und laß ihn nicht überlauffen, 
wenn er gekocht, hebe ihn vom Feuer ab, und gieffe 
ihn warm durch ein Tuch in ein ander Gefchirr ; hier. 
mit überftreiche nun dein Holg mit einem guten Pin 
felein, zwey oder mehr mal, nachdem das Holg ſtarck 
oder ſchwach mit Leim nad) Erforderung der Arbeit 
fol verſehen ſeyn. Und dieſes heiffer Leimtraͤncken. 


Das 36. Capitel. 


Allerley Manieren die Schattier⸗ und 
Erhoͤhungen zu lernen, ingleichen wie man 
mit Roͤthel⸗Stein, Sineſiſcher Dinte, 

blauem Indig und andern Farben 

eh tuſchiren fo. | 

We lernen will mit Farben mahlen, der thut 

Vſwohl , daß er gleich feinen Riß oder Zeich⸗ 
nung und deſſen Vertieffung mit dem Tuſchen von 
allerley Farben ausmache, denn das ſchraffiren oder 
mit lauter Linien zu ſchattiren, gehoͤret nur fuͤr die⸗ 
jenigen , fo das Kupfferſtechen, Radieren und For⸗ 


mene 
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menfchneiden lernen wollen , nicht aber für den, der 
einen guten Mahler abgeben will. \ 

Zum Tufchen oder Tuſchiren aber gebrauchen et⸗ 
liche unterfchiedliche Sarben, denn cinige bedienen 
ſich, wenn fie mit ſchwartz tufhen wollen , der Chi⸗ 
nefifhen Dinte oder Oſt⸗Indianiſcher Dinte, fo 
aus der Stadt Namhum in China von den Hollän« 
dern zu uns gebracht wird: Sie iſt nichts anders alg 
eine fteinigte fthwarsblaue Erde , wie fie Vielheuer, 
Schurtz und Marx in ihren Büchern nennen, und 
ift diefes die beite, die ihre fehwarke Farbe bald von 
ſich giebt, Ihre Geſtalt ift in Form eines duͤnnen 
Bretleins, ungefchr anderthalb oder eines Fingers 
breit, und mit alleriey Figuren gleich der gefiegelten 
Erde bezeichnet, bisweilen tft fie auch gang glat und 
öhne einige Figur. Wil man ſolche nun zum Tue 
fhen und allerley Sachen damit zu ſchattiren gebrau⸗ 
chen, fo. wird von felber ein wenig geſchabet, in ei⸗ 
ne Mufchel gerhan, und cin wenig dunnes Arabie 
ſches Gummi. Wafler darüber gegoffen, und damie 
vermittelt eines Pinfels die Verticffung erftlich duͤn⸗ 
ne, hernach aber immer je dicfer und ftärdfer, nach 
Erforderung des Schattens , gemacht. Weil aber 
diefe Ehinefifche Dinte etwas theuer und nur vor 
euriöfe tiebhaber, fo damit was nettes tufchiren wol⸗ 
fen, dienet, auch nicht allenchalben zu befommen ift, 
gebraucher man ftatt folder den Kienrauch, diefen - 
macht man, um ihn defto cher zu zwingen und unter 
das Gummi-Waffer zu bringen, erftlich mic ſtarckem 
Brandtwein dicke an, und mifcher ihn in einer Mus 
fhel mit einem Pinfel wohl durch, werm es nun wohl 
vermiſchet, fo thue Gummi» Wafler darzu, und ma⸗ 
de ihn auf unterſchiedliche Are immer dünner in den 

Mufcheln 
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Mufiheln an, und tuſche damit erftlich mit der dun⸗ 
neften, und darnach je mehr und mehr mit der flärd, - 
ften, und laß die Erhöhung die Weiffe des Papiers 
bleiben. | 

Einige nehmen auch Indig, machen ihn in um 


ierſchiedlichen Mufcheln viel oder wenig mit Gum | 


mi Wafler an, und legen erſt die duͤnneſte und 
ſchwaͤchſte Farbe an, hernach die duncklere oder ſtaͤr⸗ 
dere, und vertieffen es je mehr und mehr, und bleibe 
auch das: Papier die Erhöhung, 

Einige nehmen zu einer braunen Tufchirung. flatt 
des Indigs die Cölnifhe Erde, und tufchen mit ders 
felben , wie bey dem Indig angewiefen. 

Noch andere, wenn fie eine gank bunt bemahlte 
Tuſchirung haben wollen, fo tuſchiren fie das gange 
Bild mit allerley bunten Wafler  Fırben aus, und 
vertieffen es auch mit felben, das Licht aber oder die 
Erhöhung giebt auch die weiffe Farbe des Papiers: 
und diefes heiſſet mit naflen Farben tufchen. 
Das Tuſchen mit. trocdnen Farben gefchicht ale 
fo: Man nimmt Roͤthelſtein oder rothe Kreide in ein 
. Holß oder einen Feder⸗Kiel eingefafler, mahler oder 
zeichnet damit was man will, und vertreibt es mit 
einem Pinſel, der von Baumwolle folgender Geftale 
gemacht iſt: Nimm ein wenig Baumwolle, drehe fie 
als eine Wicke oder Tacht ſtarck zuſammen, und trei⸗ 
be ſolche mit einem runden Hoͤltzlein in das weiteſte 
Loch eines unten und oben abgeſchnittenen Feder⸗ 
Kiels, wenn die Baumwolle nun durch das engſte 
Loch des Feder Kiels heraus koͤmmet, und recht ſeſte 
fteher , fo ſchneide fie gan nahe bey dem Kiel mit ei⸗ 
nem ſcharffen Feder-Mefler gleich ab, und ſtecke ei-⸗ 


nen Stiel in den Feder» Kiel, der da: juſt an die, 
Baum⸗ 
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' volle in J der⸗Kiel ſtoſſe und ſolche 56 

halte, damit fie meer em vertre ben nicht in den 
— eich, * 

Edtſſche tuſchen auch niit allethan trocknen bun⸗ 

n Faben, und ‚vertreiben es auch auf ſolche At 

P tchet auch fän. 

rbet such Papier ſchwart und erhoͤhet 

| Si ko BE „oder ‚auch auf. Ki 
es erhoͤhet man auch init, Bleyweis, und 

g et es mit Klenrauch, oder uf Papier, fo man 

duvor in einen ſtarcken Naud) haͤnget, da es denn 

d cc de Rauch —9— braun wird, und darauf er⸗ 
öhet man auch mit Bleyweis und vertieffet es mit 
ſchwartz ‚und auf ſolche Weiſe Fan ein Siebhaber, dcr 

a leren leicht und bequem das Sicht und Schaft 
in den Gemäpfsen finden, und fie zu machen — 
Elliche tuſchen auf gelbes oder Leim- farbnes 
Papier, und wenn ſie ihren Ris auf daſſelbe ge— 
F „fo vertiefen fie ſolchen mit Kienrauch und er⸗ 
kon: mit Bfehtveis, 

Auf weis Pergament Laft fi auf * 
aim artlich tuſchen: Laß dir ein Stuͤcklein dünnen 
bernen Drat von recht feinem Silber in ein hubfch 
gedrehetes Hoͤltzlein ein faſſen/ ſolchen ſilbernen Drat 
mache vorne etwas ſpitzig, und zeichne damit deinen 
Ris auf das Pergament, denn; mache den linden 
Schatten deines Riſſes mit eben ſolchem Silber⸗Drat 
auch fertig, die ſtarcken aber ſolt du mie Bley⸗ Ertz 
vollend vertieffen, es ſtehet recht artig auf dem weiſ⸗ 
fen Schreib⸗Pergament, es muß aber mit unreinen 
Händen nicht viel beſudelt werden, und der Reis⸗ 
Stift muß auch von recht feinem Silber ſeyn. 
ECroͤkers Mahler. K Es 
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— — — — — — — —— — — — — 
Es findet ſich noch eine andere ſchoͤne Art mit 
erocknen Farben zu tuſchen: Reibe die weiſſe Erde, 
davon die Tobacks⸗Pfeiffen gemacht werden, oder eis 
ne andere weifle Erde mie Waſſer recht klar, nimm 
ier noch die Farben, die du haben wilt, und reibe 
e trocken Flar , ſchlage fie durch ein leinen Tuch und 
mifche die Farben zu gedachter Erden mit ein wenig 
Mild oder fehr dunnem Arabifhem Gummi-Waf 
fer, in folder Dicke, daß du kanſt Stänglein dar- 
aus formiren, fo zrwifchen zweyen glatten Brerlein 
follen gerollet werden, diefe Stänglein laß hernach 
auf einem gleihen Papier wohl trocknen, und brau⸗ 
che fie hernach zu allerley Zufch- Arbeit. Du muft 
aber folder Stanglein von jeder Farbe vielerley 
machen, immer eines höher und heller an Farbe als - 
das andere. Und hiermit haft dus allerlen Arten ſo⸗ 
wohl mit naffen als trockenen Farben zu tufchen, 


Das 37. Capitel. 
Don Neis oder Zeichen Kohlen. 


in Mahler muß nicht allein in feinem Sinn ein 
Bild erfinden und ausdichten koͤnnen, fondern 
er ſoll auch daffelbe füglich an das Licht und aufs Pa 
pier oder eine Tafel entwerffen. koͤnnen: Und darzu 
bedienen fich etliche, zumal auf den Del-Grund, der 
Keeiden, aufdasweifle Papier aber des Bley: Erste, 
welches , weil es ſich nicht gerne auslöfchen und aͤn⸗ 
dern laͤſt, fo hat man an deflen ſtatt die. Kohlen er⸗ 
Funden, welche alfo follen gebrant: werden: Schnei⸗ 
be etwas laͤnglichte runde Stodlein, die etwas dir 
er als ein ſtarcker Strohhalm, von einem dicken 
Holt, als von Bircken ⸗ Lehnen⸗Haſſel · oder nr 
N x EEE er den⸗ 


« 


oder Zeichen⸗Kohlen. 147 


——— — — — — s — —ñ — 
den⸗Holtze, binde ſie mit einem Faden zuſammen und 


ſchmiere eines Fingers dicke Leimen mit etwas feinem 
Sand vermiſcht darum, laß es trocknen, und hat es 
Riſſe bekommen, ſo ſchmiere fie wieder zu, und laß es 
auch wieder trocknen, lege es alsdenn ins Feuer, und 
laß es ſo lange liegen bis der Leimen uͤber und uͤber 
gluͤet, nimm es denn aus dem Feuer, laß erkalten, 
ſchlage den Seimen ſachte entzwey, ſo findeſt du dei⸗ 
ne rund » gefhnirffenen Stoͤcklein zu Kohlen gebrant, 
hebe ſie in einer darzu gemachten langen Buͤchſen oder 
Pennal auf, und mit dieſen laͤſt ſich wohl auf Pa⸗ 
pier zeichnen, weil ſich die Kohlen allezeit wieder mit 
einem reinen Tuͤchlein abwiſchen laſſen/ und man al⸗ 
ſo leicht, was unrecht gezeichnet worden, aͤndern kan. 
Sind erſt beſagte Kohlen nun unter dem Zeichnen 
ſtumpf worden, ſo hat man eine zarte Feile bey der 
Hand, darauf wetzt man fein ſachte und gelinde die 
Spitze der Kohlen wieder ſcharf. Hierbey iſt zu mer⸗ 
cken: 1. Wer oft Kohlen gebraucht, der laͤſt ſich ein 
Mohr von eiſernem Bleche machen, etwan einer hal 
ben Spannen lang und eines duͤnnen Armes dicke, 
unten zu und oben mit einem Deckel, darein ſteckt 


man gemeldte runde Hölserlein, verkleiber den Den 


ckel oben fefte mit Leimen, laͤſt es trocknen, und bren« 
net es, wie vorher, im Feuer, 2: Hat der Leimen 
Luft, fowerdendie Hölzerlein zu Aſche, derohalben 
iſt wohl zu mercken, daß er Feine Ritzen noch Spal⸗ 
ten habe, 3. Die Kohlen von Linden/ und Haſſel⸗ 
Holtz werden vor die beften gehalten, ; 4, Hat man 
mit den Kohlen was gezeichnet, fo nimm denn ein 
Schnupf⸗ Tuch, wickele es ein wenig zuſammen und 
druͤcke damit auf den mic der Zeichen- Kohlen gemach⸗ 
ten Ris, , fo geher die dickfte Kohle ab, denn uͤber⸗ 
N 3 zeichne 





148 Das 38. Cap. alte Oel⸗Farben⸗Bilder 


zeichne es mit vorher Kreide oder Bley- Erst. An 
ftatt des Schnupf- Tuches kanſt du dich auch bedie⸗ 
nen des rauhen Theile an einer Feder - Kiele , oder 
eines Hafen« Fufles, und damit die Kohle gelinde 


abfegen. 


Das 38. Capitel, 


| - Alte Del: Farben «Bilder reine und 
gleichfam wieder gantz neu zu machen. 


D ie Del-Farben-Bilder, wenn fie alt, voller Staub 
und Unreinigkeit, fo, daß man fie faft nicht 
mehr Fennen Fan , werden auf folgende Art gleihfam 
wieder gantz neu gemacht: das Bild lege auf einen 
Tiſch, nimm ein enges Haar-Sieb, durch diefes ſie⸗ 
be die reinefte Afche, doch nicht allzu viel, auf das 
Bild, nimm hernach warmes Waffer , darein fhabe 
ein wenig Seiffe, laßifie in dem warmen Waffer 
wohl zergehen , denn trage dis Seiffen - Wafler mit 
einem Schwamm oder alten Lappen auf das Gemähls 
de , reibe es mie der Afchen und Seiffen - Wafler 
wohl, und waſche es aufs befte ab, fpühle es darnach 
mit einem reinen laulichten Wafler auch wohl wies 
der ab, und trockne es mit einem Tuch: Dder ift das 
Bild vom Staube nicht allzu fehr verderbet, fo kanſt 
du es ohne Afche mic einem ſtarcken Seiffen-Waffer 
und alten $appen 2. oder 3. mal abwaſchen, bis alle 
Unreinigfeitdavon koͤmmt, hernach mit reinem Wafe 
fer abfpulen, und mit einem reinen Tuche abtrock⸗ 
nen. Wenn denn aber ſowohl wegen Alter als auch 
vom mwafchen der Glank des Bildes geandert wor⸗ 
den, folchen nun twieder zu bringen, fo übermahle 


das wohl abgetrocknete Bild mit einem guten on. 
el⸗ 


Er erine und wieder aeu zu machen. 149 


Del⸗Fuͤrnis, der wohl trocknet und feinen Staub faͤn⸗ 
get, oder welches disfals eben fo gut und ja faft befr 
fer ift , nimm das Weiffe von ein paar friſchen Eyern, 
thue es in ein Schuffelein , ſchlage es mit einem hoͤl⸗ 
gernen Löffel, oder querle eg mit einem Querlfo lan⸗ 
ge, big es zu lauter Schaum erde, folhen Schaum 
(aß etliche Stunden oder über Nacht ſtehen, fo wird 
ſich ein klar Waffer in dem Schuffelgen ſetzen, und 
heift gefhlagenes Weis-Ey, wenn du nım mit 
olchem gefchlagenen Eyerweis mit einem Schwamm 
dein Bild ein oder zweymal beftreicheft, doch vorher 
allemal wieder trocknen laͤſſeſt, ſo wird dein Bild wie⸗ 
der einen fo ſchoͤnen Glantz bekommen, als wenn es 
mit dem beſten Fuͤrnis beſtrichen waͤre. Mercke hier 
no) :, 1. daß wen dus einen Fuͤrnis brauchen wilſt, 
und. berfelbe nicht, recht weis und gut iſt, ſo werden 
die, lichten Farben gelbe davon , und ift das beſte dar⸗ 
zu obgemeldetes gefchlagen Weis-Ey oder ein ſchoͤn 
weis Terpentin.Del, 2. Es gefchicht oft, daß, wenn 
ein Stuͤcke gemahlet und fertig, daß in demfelben 
die eine Sarbe glaͤntzet, die andere aber nicht, einem 
ſolchen Bilde nun einen gleihförmigen Glang zu ge» 
ben , fo fan man aüch daflelbe mit einem ſchoͤnen hel⸗ 
len 5 nis 3” Dune überfireichen , oder, welches 
noch befler und gefhwinder zugehet , mit erfigedadh« 
tem gefchlagenem Eyer-Weis, fo du daffelbe mit ef» 

nem reinen Schwanme daruͤber fein gleich ftreicheft. 
Ingleichen fan man die Del- Farben - Bilder, 
wenn ſich der Staub ſtarck darauf geleget , und bier 
felbendavon gantz ſchmutzig, auch das Gemählde gan 
verdundkele worden, von dem Schmutz leichte reini« 
gen. „Man leget nemlich die Bilder-auf einen glei« 
hen Tiſch oder Tafel, feach dieſelbe mit Waſſer anı 
| 3 und 





all; 
und 


auꝑ 





0 DAs3g Grin Kupfferfeisumahlen, 


ind ſtreuet Salz uber das Bild," Darauf kim 


man ein Stücke Tuch ober ee 





bernfelben das Saltz fo lange alıf den Bild bis der 
SHmuik abgeher Iſt das Salk jerfdinglsent, ind 
der Schmutz noch nicht alle weg fo Hit mh ſti⸗ 
ches Saltz, und reibet es ſo fange‘, Big cs voͤllig rein 
Alsdenn trocknet Man es ab⸗ waſchet es — Hard 
mit friſchem Waſſer ab, und laͤſſee eon 
werden, Den Glantz kan man de Gchrähfbe niit 
geſchlagenem Eyerweis wie vorhin⸗ gelehret wor⸗ 
den, twieder geben, — ee 
Will man Tafelwerck rg An 
Yet , aber beſchmutzt iſt wiedermm Keinige ſo darf 
man nur fcharffe Lauge nehmen das Tafelwerck das 
mir etliche mal uberſtreichen/ daß es immet naß blei⸗ 
bet und der Schmutz ertweicher 5 denn immt Mae. 
nen rauhen und ſtarcken Lappen oder Haatwiſch und 
reibet das Taͤfelwerck fo lange bieder Shmu 
lig hinweg ift, "Endlich Fan man mit geſchlagenem 
Eyerweis daſſelbe uͤberſtreichen / daß es einen Glantz 


— ee Zn 

Ein Kupfer + Stücke zu mablen, 

daß es lich. darftellet als ein mit Dels,... 
Farben gemahltes Bild. 

Se muft du nad) Gröffe des Kupffer⸗Stuͤcks 
einem viereckichten Oder kunden Ramen, nachdem 
nemlich das Bild geſtaltet ift, fertig haben / und uͤber 
ſolchen Ramen muſt du dein Bild fein gleich ziehen. 
Solches nun ins Werck zu richten, fo uberfahre erſt 
lich dein Kupffer⸗Stuͤcke mit einem u > re 
| \ wam⸗ 


daß es wie ein Oel⸗Farben⸗ Bild ſiehet. 151 


——— — — — — — — — 
Schwamme, oder beſprenge das Bild über und über 
mit reinem Waſſer, oder ziehe das Bild oder Kupffer⸗ 
Sluͤcke gar durch rein Waffer, fege daffelbe auf einen 
reinen gleichen Tifh , und trockne auf der einen Sei⸗ 
ten mit einem reinen Tuch alle Feuchtigkeit ab, lege 
es wieder auf die andere Seite, doch auf eine andere 
seite Stelle des Tiſches, und trockne diefelbe aud) ab, 
wenn diefes gefchehen‘ fo folt dur ſolches Bild mit ei⸗ 
sie Leim oder guten Kleijter auf den Namen fein’ 
gleich anleimen, und auflegen , ſo ziehet es, wenn es 
aen ſich ſelbſt vollend gleich und ſteif an, ziehe 
aber ſolch feucht Papier nicht allzu hart an, ſonſt 
wenn es trocken wird, berſtet das Papier auf dem Mas 
men entzwey. Wenn nun ſolche Arbeit gethan, und 
das: Kupffer-Stücde auf den Namen fein gleich auf⸗ 
gezogen und. getrocknet, fo beftreiche daffelbe auf der. 
finden Seiten mit einem fhönen weillen Terpentin« 
Del, daß es. gang durchſichtig wird, denn iluminire 
oder bemahle dis durchſichtige Kupffer. mit allerhand 
Farben, fo mit dem hellen troden Del angemacht, 
auf der linden Seiten nad Art der Mahler, und hat 
folches Kupffer⸗Stuͤcke feine Schaftirung vonnoͤthen, 
weil fie das Kupffer an ſich ſelbſt giebt, doch, wer, 
esguc haben will , Fan erſt die Erhöhung machen, und. - 
wo die Schattirung des Kupffers iſt , die duncklen Far⸗ 
ben mahlen, hernach, wenn diefelben trocken, mit der 
Farbe, fo der gangen Figur gehöret, anlegen und 
Werſtreichen, und alſo verfahre ich hier wider die 
Ordnung, welche in der Mahler⸗Kunſt gebraͤuchlich 
da ich erftlich mein Bild mit. feiner gehörigen Farbe 
anlegen, und mit den dunckelen Farben feinen Schat⸗ 
ten , mit den hellen aber zuletzt das Licht oder die Er 
höhung gebenmuß, Wenn * dein sr 
4 alſo 


152, Das 39. €, ein Kupfferſt zu mahlen atc. 
— ren ann 









Stücke auch nett. | —* is 
„2. Es muß aber ein ſolch Kupffer-Stücke, das 
auf obgedachte Arc fol gemahlet werden, auf fein 


weis und zart Papier abgedruckt ſeyn. 
3. Hier fälle mir ungefehr bey. eine ſonderliche 
Manier, ein Kupffer Stücke mir allerley Farben 
zu illuminiren / die ich nicht cher fehen Fan, bis ich 
das Kupffer - Stücke hinter ein Sicht fege, oder ges 
gen die Sonne halte; diefe Erfiiidung habe ich ge⸗ 
leſen in Webers curiöfen und Frucht» reichen Die. 
curſen, allwo er alfo fage: Nimm gemein Saltz, 
Salmiac Halb fo viel, als des gemeinen Saltzes ge⸗ 
weſen, Roͤmiſchen Victril Cypriſchen Victril, nem⸗ 
lich des gruͤnen und Himmel: blauen Victrils, Tol⸗ 
che Alaun, von jedem gleichviel, ſetze ſie in ein 
—— iR eine Art zu deſtilliren) und wenn 
obgedachte zerſchmoltzene Salg-Mirtur zu dampffen 
und einen Rauch von ſich zit geben anfaͤnget, fo hal⸗ 
te. das Kupffer daruber, denn wird der auffteigende 
Dunſt ſolch Biſd fehr ſchoͤn färben , welche Farbe du 
aber nicht cher ſehen kanſt, du verfaͤhreſt denn damit, 
wie ich. vorher Hechter, | | | 


Das 





| nA um denſelben ſchlinge ſo binde an einem 
e 


* em Faden nach, ſo kanſt du im mahlen ſothaner 
Lindung nicht irren; zuletzt mahleſt du fie mit zwey 
oder, mehr Farben gantz aus, du muſt aber, wenn 
du mit unterſchiedlichen Farben eine ſolche runde 
Stange geſchicklich bemahlen wilſt, auch mehr Fa⸗ 


Bi und, wie ſchon gelehret/ damit 


Das axr. Capitel. 
Papier zu mahlen, das zu Laternen, 
Pyramiden und dergleichen Zierathen dien⸗ 
lich, welche bey Kindtauffen, Hochzeiten, Huldi⸗ 

gungen und ſonſt andern ſolennen Ehren ⸗ 

3.» Feften gebraucht werden. 
6 Yiefe Art das Papier zu mahlen, und daraus La- 
> fernen, Pyramiden, Portale und dergleichen 
Dinge mehr, zu machen, Hehe — 
5 chr 





154 Das 41.Cap. Papier zu mahlen, 


ſehr fhön, und iſt bey hoher Herren Erönungen, Hul⸗ 
Digungen , Veylager ıBegräbnfffen und dergleicheh 
Ehren-Bezeigungen gank gebräuchlich, zumal, wenn 
fie bey Macht» Zeit an die Häufer gehenger oder an 
die Fenſter geſetzet werden, wie foldhes Anno 1696, 
in Reval bey der damaligen Königl, Schwebifchen 
Erb-Huldigung zur fehen war , und die Augen ſchoͤn 
vergnuͤgte. Es waren aber die Laternen von 3. Bres 
gern zuſammen geſetzet , das oberfte Bret hatte 2. oder 
3. Loͤcher, daß dasticdit feinen Qualm und Hitze da 
durch auslaffen Fan, und das Holg nicht anbrenne, 
indem unterften Brete ift eine oder etliche blecherne 
Pfeiffen, um Lichte darein zur ftecfen , angenagelt, 
das hinterfte Bret hat auch ein ablänglicht rund Loch, 
das etwas groß fenn muß , damit man dag Licht, fo 
man erftanbrennet , hinein ſetzen, und es alsdenn an 
einen in die Wand-eingefchlagenen Nagel aufhengen 
Fan: Iſt nun diefe Zuruftung , wie die beygeſetzten 
Figuren A BC eigen, fertig; fo leimet man 2, 3. 








eder mehr Bogen feines Flaren Papiers, nach Gröffe 
der Zuräftung oder hoͤltzernen Laterne, fo fein.als 
man Fan, aneinander, und mahlet darauf allerhand 
Figuren oder Schriften, nach Erforderung des Eh- 
ren ⸗Feſtes, mit lauter durchfichtigen dünnen Wafler- 
; Barben, 


die mit Gummi Waffer angemacht / auch vertieffet 
oder ſchattiret many wie ſich gebuͤhret, ſothane Figu⸗ 
ren? Iſt nun das Papier verlangter maſſen bemah⸗ 
bet/ fo leimet man daſſelbe fein glat an das gemel⸗ 
ran und wenn es trocken, ſchmieret 
3 mit ‚fo wird es durhfichtig, wenn 
nun nach Groͤſſe dieſer höfgernen Laterne ı. 2. oder 
— * eſetzet werden, ſo ſcheinet das Licht 
das a Papier ſchoͤne durch, und laͤſt ſehr 
hm Damit aber auch das Papier recht glat 
koͤnne angeleimet werden ; fo machet man auch noch 
ein oder zwey duͤnne Staͤngelein an die Laterne, wie 
bey der FigurBund C beybund a zur ſehen iſt. 
Oder man mahlet dic Buchflaben oder Bilder 
mit allerley bunten ‘Farben, wie es deren Eigenſchaf⸗ 













ten erfodern, das übrige weiffe Papier aber mahlet 
man —* Kienrauch, und uͤberziehet da⸗ 






mit die hoͤltzernen Laternen, und uͤberſtreichet ſie wohl 
m Baum⸗ Oel, ſetzet denn die Lichter dahin⸗ 
ter. fo geben ſie ein angenehmes Anfchauen, Als 
y obgedachter Koͤnigl. Schwebifhen Erb » Huldi⸗ 
gung Winde oben an die Laterne VIVA T oder vive 
le Roy mit gang fchwargen Buchitaben , oder, fo der 
Srund ganz ſchwartz, mit durchfichtigen und mit Laub 
gleihfam umflochtenen Buchſtaben gemahlet, unter 
- forhanem VIV AT war ein Lorbeer⸗Crantz oder Pals 
en = Zweig’ vorgefteller, in deffelben Mitte ſtunden 
die Buchftaben C. XII. Earl der Zwölfte ; auch mit 
lauter Laubwerck fürgefteller ‚oben über C. XII. war 
eine Crone, unter dem Lorbeer⸗Crantze aber die Jahr 
| Zahl 1690. 119 10% | E⸗ 
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136 Das a4t. Cap. Papier zu mahlen, 
Es wurden auch dazumal allerley Sinn · Bilder, 






mit durchſichtigen Farben 
gantz ſchwartz war/ geſehen. 
auch ann allerley —— oder. viereckigte 
Spitz ⸗Saͤulen, auf · 4. Kugeln und einem viereckig⸗ 
ten Poſtement oder Fuß⸗Bret ſtehend, an dieſen 
iden waren allerley Sinn⸗Bilder mit ihren 
UÜberſchriften vorgeſtellet, welche alle mit Baum⸗ Oel 


uͤberſtrichen und. Lichter in ſich ſtehen hatten, dabey 


aber in gewiſſe Faͤcher eingetheilet/ nach den auswen⸗ 
dig angemahlten Sinn⸗Bildern. Es mangelte auch 
nicht an kuͤnſtlich aufgeſetzten Portalen und Pforten, 


da denn an die Saͤulen der Portale unterſchiedliche 


Einn-Bilder angehenget waren hinter welchen Lich⸗ 
ter ſtunden, oben auf die Saͤulen der Portale wa⸗ 
ren acht oder zwoͤlf eckigte Kugeln mit allerley Fi⸗ 
guren geſtellet/ in welchen denn auch Lichter waren, 
Auf der Rundung der Portale ſtunden die Gerechtig⸗ 
keit und der Friede, die das Königliche Wapen hiel⸗ 
ten, auf anderm Portalen wurde daffelbe Wapen von 
zweyen Loͤwen gehalten, und finden auch Lichter hin« 
ter denfelben, 

Und diefes alles: wurde praͤſentiret Zeit damali⸗ 
ger Huldigung. Auf Begraͤbniſſen aber werden al⸗ 
lerley Pyramiden mit Laub umwunden, ein Todten⸗ 
Kopf oder andere curioͤſe Sinn · Bilder von Nichtig⸗ 
und Fluͤchtigkeit des menſchlichen Lebens vorgeſtellet, 
desgleichen des Verſtorbenen Namen eingebunden 


angemahlet, doch gleichfam nur ſubtil mit duͤnnem 


Kienrauch getuſchet. 

Bey Hochzeiten werden allerley Sinn ‚Bilder 
von der Liebe und dem Eheftande, von der Benus 
und Eupido, von der Verträglichkeit zc. vorgefteller, 


* desglei⸗ 


DAS zu Zierathen Ban gebraucht werben. 4157 


EEE 
desgleichen wird des Bräutigams und der Braut 
Name in einander gefhrander gemacht, und derglei⸗ 
chen mehr, wie ſolches eines jeden Sinnsreihe Er⸗ 
findung ausdichten inag , und hierzu geben Anlaß 
Kleppiſius und Otto Vaͤnus/ in ihren emblema⸗ 
tiſchen Amatoriis. | 
Will man gewundene Säulen. machen, die man 
nur auf etliche Stunden braucht, zumal bey Begraͤb⸗ 
niſſen; fo nimm.einen Ep linderioder langes rundes 
Hol und —— — wo es ſoll erhaben oder ge⸗ 
bunden ſeyn, mit zuſammen gebundenem Stroh 
rings herum als eine Schraube uͤberziehe es denn 
mit weiſſem Leinwand, und will man ſchwartz dar⸗ 
bey haben, ſo kan man Papier durch ſchwartz Wachs 
ziehen, und es zwiſchen das umgelegte Stroh winden, 
verlanger mar auch allerley Bänder und Schleiffen, 
ſo Fan es durch ſchwartz Wachs gezogenes Papier 1. 
oder 2. Finger breit verrichtet; "und als Schleifen 
oder Bänder zufammen geleget werden, woran man 
denn auch die Ecfen artig verjilbern Fan. pr 
Wer da will, fan auch auf die Säulen der Por⸗ 
tale runde Laternen mit 8. oder 12. Ecken ſetzen, und 
in jedes Fach oder Ecke einen Stern mit Gummi gutti 
diinne mahlen, und mit Safran diefelben gehörig ver» 
tieffen, und dag übrige mit Indig dundfel-blau mah⸗ 
fen, auch unten am Boden ı, oder 2. $ichte nach Gröfle 
der Saternen ſetzen. Wie aber ſolche eckichte Kugeln 
follen gemacht werden , davon befiche Schwendern 
in feinen mathematifchen Ergeglichkeiten, und ans 
dere mehr, Don allerlen ſymboliſchen Säulen bes 
fihe Davilers Bau-Kunft , pag. 270 
Wer in Dpticis erfahren, der Fan auch mit aller⸗ 


hand raren Erfindungen und Bildern, vermittelt 
unter⸗ 


\-. 


dien 
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unterſchiedlicher Einfen-Glafer Kamera objcura und 
dergleichen mehr „des Zuſchauers Auge beluftigen, 
und will jemand Nachricht von dieſen Dingen ha— 
ben, der fan davon nachleſen des erfahrnen Jefu— 
tens Zahns weitläuftiges Werd von der Dprica, 
oder fogenantes Teleſcopium, desgleihen Traͤberi 
Deulum Opticum, Kohlhanſens optifchen Tractat. 


Das 42. Capitel. Ä * 


Allerley Schirme von Carteck oder 


Papier vor die Fenſter, desgleichen von 
Leinewand vor die Betten zu machen. 
Hiiee find zwey nuͤtzliche Dinge, die indem Hausa 
weſen oft erfodert werden „denn das erſte die⸗ 
net-fowohl im Sommer der Sonnen hellftrahlendes 
Eicht von den Fenftermeines Gemachs abzuwenden, 


als auch im Winter die durch die Fenfter hinein drin⸗ 


gende Kälte abzuhalten, . Das andere dienet vor die 
Betten , foin Stuben ftehen, zu fegen, damit nicht 
ein jeder ſolche ſehen, oder, wenn cin Krancker oder 
Schlaffender darin lieget, nicht ein jeder zu folchen 
gleich Tauffen und in der Ruhe verftöhren möge, 
Was nun die Schirmen vor die Fenſter anlanget, 
ſo laſſe dir fo viel vierecfichte fubtile Namen, als dus 
vonnoͤthen haft» nad) Gröffe der Fenfter , worein die 
Kamen fommen follen, von gutem Holge machen; 
ſolche uͤberziehe mit feinem und recht weiſſem Char 
teck, alſo, daß die Faden deffelben nicht verzogen. wer⸗ 
den, und leime folhen Charteck fein feſte und gleich. 
auf die Namen any nimm darnad) cinen fi chönen weiſ⸗ 
fen und klaren Fuͤrnis, damit überziche gantz duͤnne 

deinen 
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deinen Charteck, ſo wird er als ein Glaß durchſichtig 
werden, dieſen Fuͤrnis laß auf denſelben trocken wer 
den, und mahle darauf mit allerhand bunten durch⸗ 
fihtigen Farben , als wenn man damit tuſchiret, ale 
erley Landſchaften und Gemaͤhlde darauf, doch alfo, 
daß die Weifle des Chartecks die Erhöhung bleibe, 
der Bilder ſchwache Schatten aber werden gang duͤn⸗ 
ne angelegt, und die ftardeften Schatten mit eben 
derfelben Farbe nach und nach verrieffet, und wenn 
die Namen. alfo verfertiget, fo ſtehen fie überaus 
fhön; es werden auch an folche eiferne Hacken ges 
macht, damit man fie in die Fenjter anhängen und 
nad) Belieben wieder wegnehmen koͤnne. Setzt 
man im Herbft,oder Sommer des Nachts Lichter da⸗ 
Hinter , und made die Fenſter auf, fo präfentiren fig 
ſolche Bilder, wenn fie gut gemahlet, recht ſchoͤn. 
Weil aber obgedachter Charteck nur für reiche und 
fürnehme Seute wegen der Koſtbarkeit dienet, fo koͤn⸗ 
nen ſchlechtere Leute an flatt des Chartecks nur fein 
s und zartes Papier nehmen, folches wird denn 
bekrihen mit einem etwas feuchten Schwamm, oder 
man Fan nur einige Tropffen rein Waſſer daruͤber 
fprengen, und es alfo auf einen vierefichten Namen 
feuchte anleimen, und alfo trocknen Taffen, du muft 
aber das Papier nicht allzu hart anziehen, denn, wo 
es trocken wird, fo zerfpringt eg, ſonderlich, wo es 
zufammen gelegt gewefen, von einander, ft num 
dein Papier fein. glat angezogen, fo nimm gemeinen 
oder auch deftillirten Gruͤnſpan, der zwar etwas theuer 
und Foftbar zu diefer Arbeit ift,, reibe ihn mit einem 
guten Fuͤrnis, der mit hellem Sein Del vermifcht, 
etwas duͤnne an, und beftreiche mit ſolchem das-auf 
den viereckichten Kamen angeleimte Papier über * 
| uber 


; y | | 


rüber auf der linken Seiten; Halte denn den Dam 
mæien nebſt den drey dabey ftehenden Fingern unteh 
zuſammen , oder brauche nur die drey Finger alleine, 
und made mit denfelben Taufer runde Kreyſe, fo 
krauſet ſich die Farbe, und wird an einem Orte duͤn⸗ 
ne, und amandern die, und gleicher fihden Haar. 
Socken oder den Adern , die man auf dem Tuͤrck ſchen 
Papier fieher, lege den Namen auf 2. Hölser nik 
der , und laß ihn trocknen, und nach folhem kan der 
Namen mic Umbra/ oder Braunroth / oder nach je. 
des Gefallen, angeſtrichen werden, 

Was die Namen befrift, worauf der Charteck 
gefpanner ift , fo ſollen diefelben auch von feinem 
Teichtem Holtze gemacht feyn , und koͤnnen nach jedeg 
Belieben bunt gemiahlet verſilbert oder vergulder 
werden. Ä | 
"Die Schirme vor ben Berten find, wie ſchon ge⸗ 
dacht, ein nuͤtzlich Ding in einer Stuben, denn man 
az 5 Fan fich hinter denfelben an und aus» 
[1 jiehen, fi) von andern Anmefenden 
in der Stube abfondern , und feine 
Bequemlichkeit nah Gefallen pfles 
gen, Sie werden aber alfo gemacht : 
Laß dir laͤnglichte, viereckigte Nas 
men von leichtem Holtze machen, die 
Dicke der Hoͤltzer Fan anderıhalß 
Zoll und 2. bis 3. Zoll breit ſchn; 
die Duer« Hölger unten und chen 
ab und ff find 30, Zoll lang; vie 
Seiten-Hölger von a bis f und von 
b bis f find Sg. Zoll lang, und fd 
wird es ein Schirm , der weder zu 
3 Elein noch zu groß ift, am felben * 

aber. 
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aber-das unterſte Quer-Hoig etwas höher hinauf ges 
macht werden, wie bey FF zu fehen, hingegen gehen 
die Seiten - Hölser 2. Zoll läuger herunter , damit 
ber Schirm feine Fuͤſſe habe, und dag unterfte Quer, 
Holz ff 2.301 von der Erde hinweg eingefüget wer 
de, ber ſoiche Ramennun fpanner man ungebleichte 
Leinwand don Hanf- Garn odır Hede gemacht, die 
noch roh und nicht gewafchen ift, wie fie vondem Lei— 
neweber koͤmmt, wenn du fie zuvor recht wohl geman« 
geft oder geroller haft, folgender maffen: Wenn du 
erſt deine $einetvand mit ſtarckem Zwirn zufammen 
genchet, fo flopffe die Nath wicder gleich mit einem 
Hammer, denn lege die Leinwand auf den Namen, 
doch, daß die Nath nicht auswendig, fondern inwen. 
dig komme, und nagele fie mit Fleinen Nägeln auf 
der Seiten bey a f recht wohl an, wenn diefeg ges 
ſchehen, fo wende did) zu der Seiten b f und ziche 
mit Huͤlffe eines andern Menfhen die Leinewand 
recht fefte, und hefte denn folche mit Naͤgeln weit. 
läuftig an, denn fehre dich zu oberft bey a b und na« 
gele fie auch, wie bey a f geſchehen, mit etwas nicht 
allzu ftarcfem anziehen ‚ recht feite an , letzlich gehe zu 
der vierten Seiten ff ziche felbe, vermittelt eineg 
Gehuͤlffen, wieder recht fefte an, und nagele fie nur 
weirläuftig an; wenn diefes alles gefihchen, fo Taß 
es einen Tag ſtehen, fo wird ſich die Leinwand fire» 
fen, des andern Tages nimm die Nägel, von den 
Seiten, wo die Seinwand nur weitlauftig angehefter 
ift, nad) einander, doch nicht alle, fondern nur 2, oder 
3: heraus, und ziche wieder mit Huülffe eines andern 
die Leinwand wieder fo fteif an als du Fanft, und na« 
- gele fie hernach wieder fefte an. Wenn die Ramen 
nun alle mit Leinewand bezogen, fo folt du dicfelbe 

Croͤkers Mahler. g nach 
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nach der Lehre des 24ſten Capitels, wenn du ſie mit 


Del» Farben mahlen wilſt, gründen; hernach Fan 


man fie maͤhlen, wie man will, als zum Erempel: 
Man Fan fie nur mit einer grauen Farbe mahlen, dar 
auf vierecfihte lange Fächer machen und fic marmos 
riren; oder man Fan maucherley Sinn» Bilder mit 
ihren Uberſchriften in runde Felder fegen, und fotha« 
ne Felder mit allerley nettem Laubwerck umgeben, 
Wilſt du allerley Blumen geftreuet darauf legen , fo 
fieher es auch gut, ſonderlich zieren folhe Schirme 
die darauf gemahlten Sandfhaften, ingleichen ſchoͤ— 
ne Gärten, darinne allerley Perfonen fpagiren ges 
hen, fangen und ſich luſtig machen; oder man Fan 
allerley groſſe Bilder und bibliſche Hiftorien, als: 
wie Jacob fhlaft, und die Engel auf einer $eiter aug 
dem Himmel auf» und nieder fteigen und ihn bewah⸗ 


| 


ren, und dergleichen Erfindungen mehr, woran ein 


jeder fein Gefallen hat, daran mahlen. Die in- 

wendige Seite aber belangend, fo wird felbe gar nicht 

bemahlet, oder doc nur mit einer dundelen Farbe, 
und etwas mit Adern darein marmoriret, 


Wer aber diefe vorige Arbeit nicht verlanget, der 
Fan feine Kamen mit grünem oder blauem Raſche, 
oder anderm gutem Zeuge beziehen, und felbe mit; 
gruͤnem oder blauem Bande und gelben Naͤgelein 


anfchlagen. 

Hier merde: 1. Daß die Leinwand fo breit und 
lang muß erftlich zufammen geneher werden, als der 
ganze Schirm ifl. 2. Muß man den Befchlag der 
Bänder, che man die Leinwand anzicher, nach ein« 
ander anſchlagen, und im anfchlagen die Leinwand 
fo anmahen, daß man an den Drten, wo die Nas 


men mit den Baͤndern zufammen hängen, nicht Fönne 


durch. 
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durchſehen. 3. Kan man auch in den erſten Ramen 
noch einen andern Namen mit einer Faltze oder Ges 
hängen machen. laffen , und felben mit Leinwand be« 
fonders überziehen, auch an folhen ein Schloß ma« 
chen, ſo hat man gleihfam eine Thur hinter den auf 
geitelten Namen zu gehen, 4. Hat man 5. oder 6, 
ſolche Kamen zufammen gemacht, fo Fan man ein 
- Betterecht wohl damicbefegen, oder ein befonder Ca⸗ 
binet mit felben machen , und an den erften und leß« 
sen Kamen Hacken machen, in die Wand aber runde 
Klammern einfchlagen, um die Name daran zu befes 
ſtigen. 5. Hatein Schirm 4. Namen oder Blätter, 
fo brauche ich 6. Hangen darzu, hat er abers. Blaͤt⸗ 
ter , fo gebrauche ich 8. Hangen. 6. Wer weder die 
Blaͤtter will mit Raſch überzichen , noch mit Del-Far« 
ben. mahlen, der Fan fie nur mit geringen Seim-Far« 
ben anftreichen laffen. 7. Die Linie gh ift ein Zoll 

H—— 1 einer Rigifhen Ellen, und 
24, ſolche Zole machen eine Rigiſche Elle, 8. Zu - 
Anſchlagung der Leinwand, die von 4. Namen oder 
Blättern find , brauche ich 400, Fleine Nägel, weni« 
ger oder mehr, nachdem die Nägel weit oderengevon 
einander gefchlagen werden, und nachdem die Bläte 
ter oder Namen auch lang oder groß find, 


Das 43. Capitel, 
Das Wachs-Tuc) oder die Uberzuͤge 
zu Hütten und Sonnen: Schirmen 

zu machen. 

nimm rohe Leinwand von mittelmaͤßigen Faden,-- 

% die man etwas ſchwartz Fan färben laſſen, diefe 
nagele oder solle wohl gleich hernach ziehe fie auf. 

* ——— einen 
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einen Namen oder Bret auf, das fo groß, als die 
$einwand fen, und überftreiche fie mit einem duͤn⸗ 
nen Leim⸗Waſſer, Oder noch beffer, mit einem duͤn⸗ 
nen Fuͤrnis, und reibe denn den Furnis auf der Lein⸗ 
wand fein glat, laß es trocknen, nimm hernad) Kiens 
rauch und etwas Bleyweis mit Fuͤrnis fein Flein ges 
eieben, und etwas duͤnne angemacht, mit folder Far⸗ 
be überjtreiche deine $einewand, und laß fie wieder 
trofnen , ift die Farbe nicht glat und glänsend ges 
nug, fo überftreiche fie noch einmal und laß es trod- 
nen, leglich mache wieder. Blenweis und Kienrauch 
mit Fürnis, doc) etwas dunne, wicder an, cs muß 
aber dicfe Farbe heller als die erfte ſeyn, mit diefer 
hell» grauen Farbe nun beftreihe deine Leinwand, 
vermittelſt eines Pinfels, wie ihn die Buchbinder zu 
DBefprengung ihrer Bücher gebrauchen , uber und 
über, fein. nad) der Ordnung, laß es trocknen, und 
daraus Fanft du allerhand Uberzuͤge zu Hütten, Kut⸗ 
ſchen, ja Regen⸗Maͤntel und Node, mie dergleichen 
in Leipzig die Nahe- Wächter haben, und diejenigen, 
fo die &ampen auf den Straflen anzunden, machen 
laſſen, es halt allen Regen und Schnee fehr wohl 
auf, und iſt nicht ſcwer. Mercke: Iſt der Fuͤrnis 
oder die Farbe auf der andern oder lincken Seiten 
nicht durchgangen, ſo beſtreiche ſie auch mit duͤnnem 

Fuͤrnis und laß es trocknen. 

Folgende Manier, Das Wachs = Tuch oder 
Engliſche Leinwand zu machen, iſt mie 
von einem guten Freunde mitgetheilet 
worden, 

MNimm Sein» Del 1. Pfund, Silber - Gletre 3. 
Loth, calciniret oder gebrant und fein geftoffenes Ve⸗ 
nedifch » oder Chrnftallen» Glaß 2, Loth, Colopho⸗ 


nien 
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—— 
nien ı. Loth, laß es über einem gelinden Kohl⸗Feuer 
algemad) mit ſtetem umrühren, kochen, ferner thue 
nach und nach etlihe Mefler- Spiken voll weiſſen 
Vickril darzu, nicht aber auf einmal, ſonſt lauft eg 
über , Eoche es noch etwas mit ſtetem umrühren, nimm 
e8 denn vom Feuer, und wenn es ein wenig geftan« 
den und noch warm ift, fo thue darzu nod) 2. Loth 
gein- Del, und flieſſenden Storax ealamit. 3. Loth, 

rühre es wohl unter einander, und miſche darunter 
was vor Farben dus wilt, fo ift es fertig, mit len 
beitreiche die auf einen Ramen aufgezogene bein⸗ 
wand mit einem Pinſel fein gleich, es muß aber die 
Seinwand etwas warm gemacht feyn, und ſolches ges 
ſchicht am beſten an einem warmem Dfen oder bey 
heiffem Sonnen⸗Schein, denn des Sommers ift dere 
gleichen Leinwand am beften zu machen, 


Das 44. Capitel. 

Einen Schirm für den Regen 

7 ud Sonne zu machen. 
‚ en Holland, Engeland und Teutfhland gebrau⸗ 
het das Srauenzimmer eine Art Schirme , deren 
fie ſich theils bey heiffem Sonnen-Shein, theils auch 
Am Regen» Wetter bedienen, und find diefelben ſehr 
bequem, indem man fie bald groß, bald klein machen 
Fan ‚und werden auf folgende Art verfertiget Erſt⸗ 
lich muß von gutem Hole ein gleicher Stock gedre⸗ 
het werden, oben mit einem diefen Knopffer ber in 
der Mitten ausgedrehet ift, wie A und B seföet, It 
ſolchem Knopffe find nach der Laͤnge etliche duͤnne hnd 
gleich weit von einander ſtehende Reiflein etwas tief 
eingeſchnitten, damit die re Hbeinernen Sinai 
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— — th —ñ sell 
AC und DB darinne fuͤglich liegen koͤnnen. Dar— 
nach nimmt man einen dicken ausgegluͤeten Drat, 
und bohret zuerſt in die 
fiſchbeinernen Staͤnge⸗ 
lein, ſo ungefehr einer 
Ellen lang ſeyn koͤn. 
nen, an dem einen En- 
de Loͤcherlein darein, 
und ſtecket obgedachte 
Staͤnglein an dieſen 
Drat, beuget ihn krum 
und leget ſolchen oben 
in den Einſchnit AB 
rings herum, doch, daß 
| man zuvor die Stäng« 
lein jebes an feinen Dre in die eingefchnittene Reif⸗ 
Jein ordne, wenn diefeg gefhchen ‚ ſo drehet man deg 
aufgeglueten Drates beyde Ende feſte zuſammen, fo 
ſtehen diefe Stangelein AC und BD in ihren Stel- 
Ien fefte, und muß ich folher Stänglein 6, oder 8, 
angemadjt haben. - Ferner hat man wiederum einen 
Knopf EF der faſt wie der oberſte gemacht iſt, mur, 
daß er hohl und mit einem Loche verfehen ift, damit 
ram Stocke GH fan auf und nieder gefchoben wer⸗ 
Den , und daben werden wieder fo viel fifchbeimerne 
Staͤnglein, als der vorigen ander Zahl gewefen, und 
Die da kuͤrtzer find, erfordert, wie E] undFK fürftels 
Jet, und ſolche werden auch an einem Theile, wie die 
Jangen Staͤnglein, mit einem ausgeglüeten Drat 
am den Knopf EF befeftiger, am andern Theileaber 
nöthet man fie mit einem dünnen Drate an die latt- 
gen fiihbeinernen Stänglein faft in die Mitte fefte, 
wie J K zeiget, und, alſo Fan man das Holy EF zu 
un 
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und nieder druͤcken, und dahero den Schirm breit 
machen und wieder zuſammen legen. Ferner iſt 
noch an dem langen Stocke GH ein ander dickes 
Holtz angefterfer, wie HL zeiget, diefes hat unten 
auch ein $och , darein ein runder Stock geſtecket wird, 
den Schirmhod und niedrig zu halten, Wenn dic 
fe Arbeit auch gethan, fo nimm ein Stud Wachs⸗ 
Tuch in der Rundung, nach ange der fiſchbeinernen 
Sfanglein ACBD und nad) der $ehre des vorherges 
henden Gapitels, gemacht, ſolche lege in fo viel Sal« 
fen, als du Stanglein an den Stod gemacht * haft, 
und nehe das Wachs · Tuch mit einem ſtarcken Faden 
andie Stänglein an , fo ift es fertig, doch wird oben 

auf den Knopf aud) ein Zierath von dem Wachs ⸗ Tu⸗ 
ce nah -Belichen ausgefchnitten , und uber dem 
Wachs⸗Tuche angenagelt, Wenn man nun ſolchen 
Schirm gebrauchen will, fo ruͤcket man das mittels 
fie. Holtz EF fo weit als man will in die Höhe, ſteckt 
unten in das Loch M einen Stock, und hält folden 
im gehen, fahren oder reiten uber ſich, fo ift man 
fidyer vor der Sonnen und Regen, darzu denn vor⸗ 
nchme Damen einen Diener oder Magd gebrauchen, 
die hinter ihnen hergeben ‚und den Schirm mic dem 
angeſteckten Stod über fie unter dem gehen halten 
muůſſen. 

Das 45. Capitel. 


Allerley Bilder von Seide und Taffet | 


zumachen... 
ii iſt eine feine Arbeit , und beſtehet die gante 
Kunſt darinnen, daß, wer diefelbe machen wi, 
der muß mahlen können ; denn alle Gefichter, Haͤnde 
uud) se an 0m Meufäen, ——— je un 
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Blumen und andere Sachen werden auf Papier ges 
mahlet, das aber alles, was zur Kleidung und ande⸗ 
rer Nothwendigkeit deffelben diener, dag wird nad) 
Gefallen, und wie es der Wohlftand erfordert, mit 
einem fhönen feidenen Zeuge oder Taffet gesicren, 
und mit Poſamenten befezet, hernach fchartiret man 
ben Taffer oder den feidenen Zeug mit allerlen duns 
delen Farben, nach Exforderung der Kuyft, und 
wird fowohl das Papier als der Taffet mir diem 
Gummi» Waffer angeleimet und feite gemadıt , und 
damit der Leſer diefes defto beſſer verftche , fo willich 
foldes mit einem Erempel erläutern: Als, es liege 
eine Jungfrau in einer [hönen Kammer auf einem 
mit Fuͤrhaͤngen wohl gezierten Bette, Das Ge 
mad) nun oder die Kammer wird mit buntem Taffet, 
gleich als wenn ſie mit ſelben beſchlagen waͤre Ferſt⸗ 
lid beleget, die Pfeiler und Leiſten in derſelben wers 
ben auf Papier gemahlet, und, wo es nöthig , aus⸗ 
geſchnitten, und mit dickem Gummi-Waffer auf dein 
bunten Taffet aufgeleimer. Was die Jungfer felbft 
anlanget, fo wird dero Gefichte, Hande und Fuͤſſe 
auf Papier gemahler, ausgeſchnitten und an ihren 
gehörigen Drt, wie fchon gedacht, aufgeleimer. Ders 
felben vorher Rock wird von einem Stuͤcklein rothen 
Zaffet, in feiner gehörigen Gröffe ausgefchnitten, 
aufgeleimet , und mit duncklen Wafler - Farben, als 
mit Florentiner Lac oder Zinnober, ſchattiret, als 
wenn er Falten haͤtte; die Betten, ſo auswendig 
mit gelben Fuͤrhaͤngen bedecket, werden auch nach 
Art und Erforderung ihrer Falten mit Gummi gutti 
oder Safran ſchattiret, inwendig aber mie gruͤnem 
ſeidenem Zeug oder Taffet beleget, und auch mit 
dunckeln Farben als wenn fie ſchattiret und m 
am 
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fan in die Höhe gebunden wären, bemahlet. Der 
Boden in der Kammer wird. auch mit Papier bele⸗ 
get / ſo da mit ſchwartzen und weiffen Feldern oder 
Steinen fol bemahlet werden , auf diefem Boden 
wird ein fchlaffender Hund praſentiret der auch aufs 
Papier gemahlet, und angeleimet wird. Oben auf 
das Bette werden geſetzt allerley bunte Roſen⸗VBuͤ⸗ 
ſche oder Wuͤrtz⸗Kruͤge, ‚fo anf Papier gemahlet, 
ausgeſchnitten und mit Gummi⸗Waſſer aufgeleimet 
werden. Kommen Paquen in ſolchem Gemaͤhlde 
für, ſo kan man fie auch mahlen/ ift ein Hut zu mas 
hen, fo braucht man ein ſchwartz Stuͤcklein Tuch das 
zu: Wer hier ferner nachſinnen will, wird manche 
Erfindung machen, als die Fenfter Eönnen mit 
Fraueneis vorgeftellet werden, fo fan man auch al- 
lerley Fleine Blumen, wenn fie, gut aufgetrodnet, 
auf das Bild, wo man will, aufleimen, Mercer: 
1. Diefe Sachen anzuleimen muß man ein dicfes 
Arabifhes Gummi-Wafler darzu nehmen , nicht 
aber Leim, welcher den Taffet verderbt und befledt, 
2: Diefe Bilder müffen alle in ein tief Käftlein ge- 
legt und ein Glas daruber gemacht werden , alsdenn 
präfentiren fie: ſich erft recht fihon. 


| Das 46. Capitel. 

Wenn man as zu copiren hat, 
felbiges aber nicht annageln noch anleimen 
darf, wie damit zu verfahren. - 
dieſer Arbeit dienet beygeſetztes Inſtrument: 
) Soldes ift von ſtarckem meßingernem Blech ges 
ar, und. doppelt als die Federn, darein man 

Schreib⸗ ⸗Bley aa: AR Reden nie: 


y;; 
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bey a a hat es ein Lohr, daß 

man daffelbe Fan auf einen 

Tiſch oder darzu beveitetes 

* Bret einſchlagen; bey b ift 
i der viereckichte Ming f, fols 
rd CH sen pochet man genau auf 
daB vierccfichte Theil von a 
bis bg und ift beweglich, das 
mit ich es auf» und abſchie⸗ 
ben, und das unterfte Theil’k 
MM veche fefte zumachen Fan; und 

diefer Inſtrumente muß ich 4. Haben. In ſolche 
ftecfe ich num ben k mein Papier, das Gemählde oder 
Land⸗Charte, ſo ich copiren will, cin, ruͤcke den vier⸗ 
eckichten Ring kherunter, ſo hält das Papier feſte, 
hernach ſchlage durch a einen darzu gemachten weiſ⸗ 
ſen oder gelben Nagel auf einen Tiſch oder dazu ge⸗ 
machtes Bret an, und alſo verfahre ich mit dem an⸗ 
dern, dritten und vierten Inſtrument, ſo habe ich 
meine Charte oder Gemaͤhlde, das ich copiren will, 
auf dem Tiſch oder Brete feſte und unbeweglich, und 
kan nach Luſt arbeiten. Andere brauchen folgende 
Invention, die auch ſehr gut: Sie laſſen ſich von 
Helffenbein oder Horn 2. ſolche runde Stuͤcklein dre⸗ 
4 hen, die oben rund und unten gantz gleich 
find, das oberſte Theil a hat in der Mit⸗ 
ten ein Loͤchlein eingedrehet, das aber 

nicht durchgehet, dag andere und unterſte 

Theii c hat auch ein Loͤchlein, fo aber durchgehet, 
und in welches ein ſtaͤlern ſpitziges Stiftlein mit ei⸗ 
ner Koppen geſtecket wird und durch daſſelbe gehet, 
dieſes Stiftleins Koppe muß juſt paſſen und ſich ſchi⸗ 
cken in des oberſten Theils Loch a; hat man — * 
aͤlerne 
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ſtaͤlerne Stiftlein in das unterſte Theil < eingeſtecket, 
fo leimet man das oberſte Theil a feſte darauf, oder 
moͤthet eg mit 2, oder 3. dünnen Dratlein fein fefte 
zuſammen. Gelder runden Inſtrumentlein fan 
man 4. oder 6, machen laffen, und will man fie ges 
brauchen, fo leget man dasjenige Stüce, das man 
copiren will, auf weis Papier auf einen Tifch oder 
Bret, und ftecket auf den Enden des Papiers die run: 
den Inſtrumentlein auf 4. oder 6, Drten ein, fo ſte⸗ 
het alles fefte und unbeweglich, und fan man alfo 
mit gutem Vergnügen feinen Vorſatz vollenden. 
Ein Bild vermittelft eines Flores zu copiren, iſt 
auch eine artlihe Sache, und verfaͤhret man damit 
alfo: Laß dir einen groſſen viereckichten Namen ma⸗ 
chen von leichten und viereckichten Holkern, auf die- 
fen Namen fpanne nun einen Flor uber und uber fein 
. gleich auf, und leime ihn auf das feftefte an. Haft 
du nun folhen Ramen fertig, fo lege ihn uber das 
Gemählde ; ſo du copiren wilft, und mahle mit ſcharf⸗ 
fer. Kreide alle Haupt-Strihe auf den Flor, Wenn 
du nun fertig mit Nachzeichnen, lege folgende Ab: 
zeichnung auf deine gegründete und auf einen Namen 
fefte gemachte Leinwand auf, amd druͤcke mit einem 
zuſammen gewickelten Schnupf⸗Tuch auf den Plor 
uͤberall herum, fo werden ſich alle deine mit Kreide 
abgezeichnete Kiffe auf deiner gegrumderen Leinewand 
zeigen, welde du hernach beffer nachzeichnen und denn 
ferner fertig mahlen Fanft. | 
Hier fallt mir noch bey eine Art eines Inſtru⸗ 
ments , die ih in Danielis Aartnaccii Perfvectiva 
Mechanica gelefen habe; weil aber dafjelbe Tractät« 
Tein rar, fo habe folches kuͤrtzlich doch ausführlich dem 
geneigten Leſer zum Nutzen hierher fegen wollen: = 
1 


ur, 
und 
‚to 
Dci: 
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ET — 
iſt aber gedachtes Inſtrument ein nuͤtzlich Ding; 
denn vermoͤge deſſen Fan man alle edichte und runde 
Körper, jaalle Lineamenten des Geſichtes diefes oder 
jenes Menſchen deutlich und eigentlid abzeichnen, 
ingleichen ale Geometrifhe Grund⸗ Riſſe mit Huͤlffe 
beſſelben alſobald in die Perſpectiv legen, Es wird 
aber dag Inſtrument folgender maſſen verfertiget, 
Erſtlich nimmt man ein vieredichtes reines und hels 
les Glas, oder ein ſchoͤnes Spiegel · Glas. Zum ans 
dern laß bey einem geſchickten Tiſcher einen Ramen 
machen in der Dicke eines Daumens breit, wie in 
folgender Figur mit abcd angewieſen worden, und 
yoird derfelbe fo geoß gemacht, als man die Glag- 
Scheibe genommen hat. Inwendig in den Namen, 
unten und zu beyden Seiten, wie mit © angedeutet, 
wird ein Schnitt der Laͤnge nad) hinein gethan, wie 
in etlichen Fenfter-Kamen zu geſchehen pfleget, die 
Glas - Scheibe defto feſter hinein zu fhieben, umd 
nach Gefallen wieder. heraus zu jiehen, weswegen 
denn oben bey f der Schnit ganz durchgehet, die 
Glas. Scheibe aus dem Namen wicder heraus fal« 
len zulaſſen. | | 

Man kan auch wohl zu dem Ende den Namen 
gegen dem Glafe alfo machen laſſen, daß das Glas 
oben einen Finger breit noch hervor gehe , damit man 
es deſto beffer in dem herauszichen halten koͤnne. 

Zum dritten muß unten im bet Mitten bey g der 
Ramen etwas eingefchniften werden , damit er bey h 
aufden Fuß defto fefter koͤnne hinein gefuͤget werden, 
und um fo viel weniger weder zur Singen noch ‚zur 
Rechten wancke, ſolchen gewiflen Stand ſich nun um 
deſto mehr zu verfichern, Fan der Tiſcher durch den Fuß 


. 


und Kamen zugleich 2, Loͤcher neben einander bakıen, 
— damit 
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damit durch 1. paar Schrauben oder Pfloͤcker, wie die⸗ 
felbe zwifchen dem Namen und Fuß ben h und k vor» 
geftellet worden, der Namen auf den Fuß um defto - 
mehr koͤnne feſt gefeger werden. Denn, wenn der 
Roamen oder daB Glas, oder je ein Theil des Inſtru—⸗ 
ments locker ſtehet, fo wird der gange Abriß unnuge, 

Zum vierten muß von dem Tiſcher K ein vier» 
eckichtes Loch in den Fuß dichte drunten, wo der Ra⸗ 
men befeſtiget, gantz durchhin gemacht werden, wel⸗ 
ches gegen den Stab 1 ſich alſo anſchicke, daß derſel⸗ 
be keines weges loß drinnen ſtecke, fondern etwas ges 
draͤnge hinein gehe, zu welchem Ende denn auch zur 
Seiten ein eiſern Schraͤubichen durch den Fuß bis 
andiefen Stab kan gemacht werden, wie ben etlichen 
Eirdeln zu fehen, damit um fo viel mehr derfelbe 
Stab feite fiche, 


Erſte Figur des zertheilten Inſtruments. 
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Andere Figur des zuſammen geſetzten 
Inſtruments. 





Zum fuͤnften iſt abermal wie vormal vorne an 
in dem Stab I bey dem Buchſtaben m ein viereckich⸗ 
tes Loch gantz hindurch gemacht worden‘, fo aber Elei« 
ner ift als das Loch, dasin den Fuß gemacht worden, 
weil diefer Stab nicht fo breit als der Fuß, und der 
Stab nfo hinein geſtecket werden muß nicht fodicke 
als der Stab 1, In dieſes Loch, wie geſagt, wird 
von oben herabder Stab n geftecfet ‚ und derjelbe fan 
auch mit einem ſolchen Eleinen eifernen Schräublein 
zur Seiten fefte gemacht werden, fo, daß man cs wies 
der ausfchrauben, und wie den vorigen, alfo auch diefen 
Stab nach Belieben wieder heraus ziehen möge. | 

Zum fehften in den Stab n wird oben, wie ben 
o angezeiget., ein ſo genantes Bifir von meßingernem 
Blech , wie ein vier Groſchen Stuͤcke groß unten mit 
einem Fuß eingeftecker, welches deshalben mit einem 
dünnen Sägelein Fan eingefchnitten und mit einen 
Drat fefte gemacht werden, In das Viſir aber wird 
in der Mitten ein Flein rundes Loͤchlein, wodurch eis 
pe meßingerne Nadel gehen möchte, hindurch ge⸗ 
macht damit man recht gleich durchſehen koͤnne. 

Zum 
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Zum ſiebenden / der Fuß fan, wie bey p und q 
zu fehen , in den Tiſch r eingemacht und. fefte verkei⸗ 
let werden, fo.flehet er gewis und unbeweglich. 


Der Gebrauch diefes Univerſal⸗ 
| 2 Inſtrumentftts. 
Ic nehme einen gewiſſen Coͤrper oder viel der⸗ 


ſelben zuſammen, uͤber oder neben einander, nach ei⸗ 


nes jeden Gefallen, die ich in ſolcher vorgenomme⸗ 


ner Poſitur wolte abgezeichnet haben, ſetze und ord⸗ 
ne fie auf den Tiſch r, hinter den Namen oder. dag 


Glas, wie ohngefehr in der andern Figur mit. f be« 


zeichnet ft, und fehe hernach durch das Viſir o, ob 
fie von da her. in dem Stande zu ſehen, wie ih fie 


gerne entweder einfach oder zuſammen vorgeftellee 


und abgeriffen haben möchte, . Stehen fie nun niche 
fo, Fanft du fie darnach richten, und fiche dann und 
wann durch das Viſir o, ob.und bis fie endlich recht, 


alfe:, wie ich gerne wolte, durch gemelderes Viſir auf . 


dem Slafe mir ins Gefichte fallen, 
Iſt num dieſes gefhehen, fo muß ſolche Stel 
lung auf den Namen verzeichnet werden, umd darzu 


wirdin den Namen ein fhön, helles, reines, durch⸗ 
fihtiges Spiegel-©las von oben in den Namen ein« 
gefhoben , felbiges muß man mit einem fehr dünnen 
Gummi -Waffer auf der einen Seite, darauf man 
die Zeichnung machen will, mit einem fubtilen Haare, 
Pinfel, wie t zeiget, auf, das duͤnneſte anſtreichen, 
und denn mahlet oder zeichnet man mit einem geſpitz ⸗ 
ten guten Nöthel- Stifte alles auf das Glas ab. 


Wenn nun alfo der Abriß, nachdem man ſich mehr 


und mehr über, je fertiger und beffer gefhehen, fa, 


> 


J 


dem 
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dem Glaſe und Riſſe ein zartes Papier herab fallen, 
das in deſſelben obern Theils gemachten Durchſchnit 
geſchickt hinein gebracht werden muß, und hält den 
Ramen nach dem Fenſter oder Tages« Schein, und 
bringet alſo mit einen Bley⸗Stifte auf das Papier, 
den vom Glafe dadurd) fheinenden Riß, und wo die 
Hand zuerft was jitternd geweſen, verbeffert man 
es hernach mit etwas beflern und geſchicktern Stri⸗ 
hen mit der Feder; wenn num alles auf dem Pas 
pier, Fan man hernach folhe Haupr-Riffe nah Ges 
fallen auf andere Plane bringen, wohin fihs nem. - 
lich fhicfer und man haben will; das Glas aber Fan 
man auf der Seiten, wo es mit den Gummi-Wauffer 
angefeuchter, mit einem reinen nallın Schwamme 
wieder abwifchen, oder mit reinem Waſſer abwafchen, 
und zu fernerem Gebraud wieder trocknen laſſen. 
Nachdem aber ein jedes Ding nicht nur unter 
ſchiedlich von ungen, oben und zur Seiten anzuſehen: 
fondern auch nach der Ferne und Nabe gröffer oder 
Fleiner fih denn Geſichte vorſtellet; fo iſt erftlich der 
Naͤhe⸗ und Ferne⸗Punct ſowohl mit der Sache ſelbſt, 
als mit dem Stabe zu mercken, daß, wenn die Sa⸗ 
he, fo man abmahlen ſoll, hinter das Glas weit ges 
ruͤcket wird, fo ſcheinet es ferner Fleiner, und pras 
ſentiret fich auch etwas dunckler und ungewiſſer auf 
dem Glaſe, wenn aber dag Objectum oder die Sache 
näher zum Glaſe geruͤcket wird , fo ſcheinet es näher, 
gröffer , und präfentiret fich auch viel heller, iſt auch 
auf dem Glafe defto gewiſſer nachzujeichnen. Ans 
dern Theils: mern das Viſir o zum Glafe näher 
geruͤcket wird, fo erſcheinet die nachzumahlende Sache 
viel heller aber kleiner: hingegen wenn obgedachtes 
Viſir o von der Glas Scheibe etwas durch das > 1 
abge- 





J 
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abgerucket wird, fo ſcheinet es nicht fo helle, aber et⸗ 
was groͤſſer. Der Augen: Punct aber, wird durch 
den Stab n regieret; und will ich von oben die Sa— 
he anfehen,, ruͤcke ich deufelben hinaufwärts; will 
id) es. von unten anfehen, herabwaͤrts, will. ih es 
endlich in der Mitten anfehen, behalte ich deffen 
Stand nad dem Viſir o in der Mitten. Wer aber 
zur Seiten eine Sache anfehen will, dem ift in die : 
fer VBorftelung des Inſtruments anders nicht. zu 
belffen, als daß ‚er das Objectum auf dem Tifihe 
nach folder Seiten ruͤcke, und ift diejes das. befte 
und bequemſte. | 

Ein Eonterfen mit Hülffe diefes Inſtruments 
zu machen, fo werden felbe Fleiner oder gröffer ge 
mahlt, vermittelt der Regierung des Stabes I. 
Es muß aber derfelbe, der feines Geſichts Linear 
menten hierdurch wolte verzeichnet haben, mit dem 
Kopffe fieif ſitzen, und denfelben im geringſten nicht 
bewegen, fondern fid) getroͤſten, daß es nicht lange 
mwähret, wenn ein anderer auf der, Ölas- Scheiben 
auf feinen Augen, Nafen und Munde herumfaͤhret, 
und ohne einiger feiner Empfindung die Lineamens 
sen feines Geſichts verzeichnet. 

‚Einen geometeifhen Grund, Biß: in eine perfper 
ctiviſche Vorſtellung zu bringen ‚ ſo nimm den geo⸗ 
metriſchen Grund ⸗Riß, lege ihn hinter das Glas 
von ſolcher Seiten, wie man ihn will angeſehen ha⸗ 
ben , fo wird fich der perſpectiviſche Grund⸗Riß alſo⸗ 
bald auf der Glas⸗Scheibe abzureiffen darstellen ; die 
perfpessivifche Erhöhung wird mit dem Stabe n ges 
macht, wenn man folchen felbfigefälliger Weife etwag 
höher fiet, als er bey Verzeichnung des Grund- 
Riſſes geftanden „Bafslbfi von neuem. zeichnet ‚und 

Cxoͤkers Miohler. M hernach 
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hernach von den oberſten Puncten bis zu ihrer unter⸗ 
ſten geraden Linien abfallen laͤſſet, wie ſolches mit 
einem Cubo oder viereckichten Wuͤrffel kan verſuchet 
werden. Die vieleckichten Coͤrper aber, ſonderlich, 
da eine Ecke und eine Spitze vor der andern vorgehet, 
mit dieſem Inſtrumente zu machen, erfordert etwas 
mehr Verſtand, Wiſſenſchaft und Behutſamkeit. 
Wil man ein Kupffer⸗Stuͤcke oder Bild in 
Kupffer geftochen, abreiffen, fo leget man das Kupffer« 
Blat oder einen andern Abris auf den Tiſch, wie 
mit a angewiefen worden, und nimmt eine Glag« 
Scheibe in einen Namen eingefaflee , wie mit c be« 
mercket ift, diefelbe muß aber zu beyden Seiten als 
bey e, ingleichen hinten herabwerts, wie bey £ gewic» 
fen , mit Pappen oder andern Sachen vermachet wer« 
Den , daß es hinter der Glas-Scheibe gan finfter fey, 
auch Fein Licht darzu komme; jedoch muß hinten. fo 
viel Raum bleiben, daß man unter d den Arm hin⸗ 
sin ſtecken, felben wieder unverruͤckt heraus zichen 
und regieren Eönne, wie es noͤthig iſt. Wenn mar 
nun in dig zugerichtete Hauslein ein rein Blat Pas 
vier, wie mitb bezeichnet , dargegen leget, und vona 
herauf die Glas» Scheibe c fiehet, fo wird man bes 
finden, daß die Figur des Kupffer-Stüdfs auf dem 
Iedigen Blate b fo eigentlich, aber umgefchret ſich 
fehen laffe, als auf dem Kupffer- Stücke felbften, 
dieſelbe Fan man von d her mit dem Bley. Stifte, 
das Gefichte von a dagegen haltend, fo genau abzeich« 
nen, als wenn man felbft über den Grund» Riffen 
des Kupffer - Stihes mit dem Bley» Stifte Her 
äiber führe, 
Land⸗ Charten gröffer oder Fleiner zu machen, 
darzu ift fonderlich bequem das Parallelogrammum 
Schrei 
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Scheineri, wie Schwenter in feiner Geometria 
Practica und Kohlhans in feinem optiſchen Tractat 
zum Beſchluß deffen Nusen-gar umſtaͤndlich zeiget, 
er ich den geneigten $efer will angewiefen haben, 
Der Autor von der Migniatur-Kunft in 12, defe 
fen ich oft gedacht, lehret auch ein Snftrumene‘ * 
fertigen, allerley Sachen abzuzeichnen. | 
Sonſt habe ich geſehen ein Kupffer oder inöen 
Bild auffolgende Manier abzeichnen. Erftlich hat 
"man einen vierefichten Namen nach) Gröffe des Bil⸗ 
des, oder auch gröffer, ſolcher wird in fo viel vier⸗ 
edichre Theile abgerheifet , als man felber will, in ein 
jedes ſolch Iheil wird ein Loch ſowohl unten als oben’ 
und beyden Seiten durd) den Namen gebohret, und‘ 
werden zarte Pferde-Haare dadurch gezogen , ſowohl 
in die Länge als in die Quere, wie die beygeſetzte Fi⸗ 
gur zeiget. 


22345457—— 


323 
A xx 





— — 
Ma ) Der 








/ 


180 Das 46. C. etwas zu copiren, 


Der Ramen darf aber nicht dicker, als ungefehr 
ein dicker Mefler-Musken ſeyn, und iſt vorgemachter 
Ramen in 22. gleiche Theile abgetheiler , und beftes 
hetin 144, Fleinen Quadraten , auf den Namen wer⸗ 
dendie Zahlen 1. 2.3. 20, ſowohl eben als unten und 
auf.beyden Seiten gefehrieben, Dieſen verfertig⸗ 
ten Namen nun zu gebraudyen ſo Tege ich felben feft 
auf ein Kupffer.oder Bild, fo ih juſt nachzeichnen 
will , oder mache in den Ramen unten und oben z, 
Loͤcherlein, und ſchlage, damit fich weder der Kamen 
noch das Bild verrudfe, dünne Mägelein darein. 
Hernach nehme ich Papier , darauf ich zeichnen foll, 
und thetle es ein ineben fo viel Theils als meine Ra⸗ 

‚me hat, und will id das Bild gröffer haben, fo ma« 
he ich die Vierecke oder Quadraten etwas gröffer und 
weiter , desgleichen fol das Bild. Eleiner werden ‚fo 
mache id) der vierecfichten Faͤcher Abrheilung Eleiner; 
Solche Theile ziehe ich alle mit Reis» Kohlen oder 
einem Bley» Stift-aufden Papier duch, und fege 
ſowohl unten, oben als auch auf beyden Seiten die 
Zahlen ;- Teglich fehe ich, was für ein Strich in je⸗ 
dem Quadrat des Namens ſtehet, und wie er ficher, 
folchen zeichne ich eben fo nach auf das Papier in eben 
denfelben Quadrat, und fahre alfo fort, bis ich das 
Kupffer-Stüde oder Bild nad) allen Quadraten has 
be nachgezeichnet , daich es denn folgends mit Dinte 
nachzeichne, und die übrigen Kohlen - oder’ Bley« 
Stift »Riffe mit einem reinen Tuche abwifche - den 
Ramen mache ich wieder los, und hebe ihn zu ferne⸗ 
rem Gchrauh auf. Das Kupffer⸗Stuͤcke oder Bild, 
welches ohne einige Beſchaͤdigung bey der Nachzeiche 
nung geblieben, lege ich wieder an feinen Ort. Iſt 
es aber ein Del-Farben-Bild, fo Fan man nad ges 

| fhehes 
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ſchehe ner Abtheilung obgedachte Quadrate nur mit 
Kreide darauf zeichnen, und wenn die Arbeit gefche- 
ben, mit einem feuchten Schwamme wieder folche 


Etliche ‚ als der gelehrte Jeſuit Schottus in feir 
nem Curſu Mathematico, pag. 470. und Moxon in 
feinem Tractat Prrfpectiva Practica genant ift in 
Engliſcher Sprache in Folio in Sonden gedruckt , zei⸗ 
gen, wieman alles abzeihrien ſoll. Brauch an flart 
des viereckigten Spiegel⸗Glaſes einen Flor, aber er 
diebt nach/ ſo, daß mic dem abzeichnen die Figur nicht 
accurat darauf fallen wird. 


Das 47. Capitel. 


Vom Urſprung, Benennung und 


Uunterſchied des Lacquirens. 
Nicr bishero dasjenige, was einem Mahler zu 
Awiſſen noͤthig, genungſam gejeiget worden; ſo 
muüſſen wir nunmehro auch an das Lacquiren geden⸗ 
den, und von demſelben eine genauere Nachricht ges 
Die Erfindung des Lacquirens wird den Chine⸗ 


icfe Kunſt von einem Auguſtiner⸗Moͤnch, Namens 
ufkachius ‚aus Indien nad) Rom gebradit , und 


| % und Indianern beygeleget. Nachgehends aber iſt 


FDon dar in gang Europa bekant worden, Vor Zel⸗ 


den.ift diefe nette Arbeit ,. als fie noch new und unbes 


D 


ant war , überaus hoch gehalten , und ſehr theuer bes 


ahlet worden: Ohnerachtet aber diefelbe anjetzo faft 
überall befant und jiemlich gemein ift; fo hat fieden« 


noch ihre Hochachtung dadurd)- nicht verlohren , ſon⸗ 


dern findet noch viele Siebhaber, Und dieſen zu Ges 


fallen iſt auch gigenwaͤrtiger ausführlicher und deute 
sl, zer 


3 
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licher Unterricht mit beygefuͤget worden. Was die 
Benennung dieſer Arbeit betrift, ſo hat das Lacqui⸗ 
ren feinen Namen von dem vornehmſten Stuͤcke, ſo 
am meijten darzu gebraucht wird, nemlich von dem 
Gummi Laccaͤ. Von dieſem Gummi-Lac find zweyer⸗ 
ley Arten: eines iſt das Gummi⸗Lac in Granis, und 
dieſes beſtehet in lauter Koͤrnern; das andere aber 
hanget an einem Holtze. Beyde Arten werden aus 
Indien von Pegu, Bengala, Sumatra und Surata 
gebracht. Derjenige, ſo am Holtze hanget, iſt der 
beſte zum faͤrben, aber auch der theureſte: der andere, 
fo in Körnern beftcher, dienet nur zu Furniffen, und 
wird zum lacquiren gebraucht. Sonſt bedienet man 
ſich diefes Gummi auch in Apothecken, da denn eine 
gute Tinckue zu dem ſcharbockiſchen Zahn» Fleifche 
Daraus gemacht wird, welche Mynſicht verfertigen 
lehret. Auſſer diefem wird auch aus chen dieſem 
Gummi das befante rothe und ſchwartze Siegel⸗Lac 
bereitet, davon an einem andern Drte fol gedacht 
werden. Vorjetzo ift noch zu mercken, daß das Lac⸗ 
quiren unterfchiedener Art fey. Ben den Mahlern 
nennet man lacquiren, wenn man allerley Holg und 
andere Sahen mit einem fac-Furnis uͤbermahlet, fo, 
daß die Arbeit davon einen fhönen Glantz befommer, 
Ferner heift diefes auch lacquiren , wenn man ſowohl 
über ein Mattes» als Glang- Gold cder Silber mit 
durchſichtigen Farben duͤnne mahlet , fo,daß das Gold 
oder Silber durch diefeldigen hervor ſcheinet. ns 
gleichen, wenn man auf einen vorher verfertigten 
faubern Grund allerhand artige Figuren mahlet, oder 
erhöhete Figuren auffräge, und diefelben hernach mit 
einem feinen Lac⸗Fuͤrnis uͤberziehet. Nicht weni⸗ 
ger, wenn man auf unterſchiedliche Art den — 
nach⸗ 
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nachmachet, und mit Lac⸗Fuͤrnis überftreichet; wie 
auch wenn man Schild - Kröten » Arbeit verfertiget. 
Endlich gehöret die Arbeit dahin, da man allerhand 
in. Kupffer geftochene fauber illuminirte und zart aus⸗ 
gefehnittene Bilder auf mancherley Sachen aufleimet, 
und fodenn mit,einem Flaren ac« Zurnis uberftreis 
chet, daß die darunter befindlichen Bilder dadurch ge» 
ſehen werden. Bon diefen allen fol in folgenden 
ein degelicher Unterricht mitgerheilet werden. 


Das 48. Capitel, 
Bon den Infttumenten, fo zum lac⸗ 
- quiren nöthig, und von Zubereitung 
der Sachen, welche lacquiret 
werden ſollen. 


um Lacquiren werden allerhand Gefaͤſſe erfordert, 
ltheils die Zürniffe und Farben zu bereiten , theils 
die bereiseten Fuͤrniſſe und Farben darinnen zum Ge⸗ 
hrauch aufzubehalten , und aufzutragen. Bey Zus 
Bereitung der Lac⸗Fuͤrniſſe bedienet man ſich gerne der 
Kolben, um die Species darinnen zu ſolviren und 
zu digeriren. Will man den Eiſen⸗Lac⸗Fuͤrnis ver⸗ 
fertigen, ſo braucht man darzu eine eiferne Pfanne, 
wiewohl es auch in einem irdenen glafurten Ziegel 
eben fo gut gefchehen fan, Sind die fac- Fuͤrniſſe 
zubereitet, fo thut man dieſelben entweder in runde 
ober. viereckichte Gläfer mit engen Hälfen , damit 
man fie defto fefter verbinden und zum Gebrauch ufe 
heben koͤnne. Die Farben klein zu reiben, brauche 
man bey einigen harten einen Mörfel, um fie vorher 
klein zu ſtoſſen, ſodenn aber einen glatten Reibe⸗ 
M4 Stein 
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Stein und Laͤuffer, davon oben Cap. a7; ea 
worden, Wiewohl, wenn man dieſer Muͤhe will 
uͤber hoben ſeyn, fo fan man auch die Farben , zumas 
fen diejenigen, die zum Grunde gebraucht werden, 
bey dem Mahler Fleın reiben laſſen. Die geriches 
nen Farben Fan man in irdene glaſurte Buͤchſen thun⸗ 
dergleichen die Apothecker zu den Latwergen gebrau⸗ 
hen. Naͤchſt dieſen hat man allerhand Arten von 
Pinſeln noͤthig, nachdem nemlich die Arbeit unter⸗ 
ſchieden. Zum leimtraͤncken, und zum Grunde, wie 
auch den Sac« & Fuͤrnis anzuſtreichen, braucht ınan ct» 
was ſtarcke Pinſel, damit man deſto eher und beffer 
alles bedecken koͤnne; zu den Figuren aber, man mag 
ſelbige entweder gleich mahlen, oder die erhoͤheten 
nach ihrer natuͤrlichen Beſchaffenheit uͤbermahlen und 
auszieren, muß man etwas ſubtilere nehmen. Von 
den Pinſeln, wie ſie zu machen, wie ſie beſchaffen 
ſeyn ſollen, und wie man fie probiren koͤnne, iſt im 
ıgten Capitel weitlaͤuftiger gehandelt worden, 

Was nım die Sachen anlanget , welche man lac⸗ 
quiren will, fo find diefelben entweder von Holk, oder 
Blech, oder Leinwand. Che man aber diefelben Tacs 
quiret, müffen fie auf gehörige Art zubereitet werden, 
damit fie den Lac annehmen, und derfelbe hernach 
nicht herab fpringe , wie auch, daß der Lac ſchoͤn gleich 
und glangend ſich prafentire, Bey diefer Zubereis 
rung hat man folgendes in acht zu nehmen, Die 
hoͤltzernen Sachen als Puder⸗Schachteln, Schmuck⸗ 
Kaͤſtlein, Schrancken, Namen zu Bildern und Spie- 
gein, Tifche, Leuchter, ingleichen allerhand Fleine auch 
sröffere Statuen Fönnen ſowohl von weichem ale har⸗ 
tem Holtze gemacht werden. Es taugt aber nicht al⸗ 


les Holtz ohne Unterſcheid zum lacquiren. Am beſten 
ſchickt 
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ſchickt ſich hierzu das Holtz von Linden⸗Aepffel⸗Birn⸗ 
Ahorn⸗ und Buch⸗ Baͤumen. Dieſes Holtz muß 
zuvorhero, che es bey dem Tiſcher oder Drechsler 
gearbeitet wird; wohl ausgetrocknet ſeyn; denn fonft, 
wenn es noch naß und feuchte ift, pfleget es ſo wohl 
unter/ als nachdem lacquiren gar leicht zu reiffen und 
——— | Ra 

Wenn dieſe⸗ hoͤltzernen Sachen nun verfertiger, 
muß man ſie aufs roineſte abreiben oder poliren, wel⸗ 
ches entweder mit Schafthalm , oder mit Trippel, oder 
mit Bimſtein geſchehen kan. Der Schafthalm wird 
auch Schaft⸗Heu oder Schaftel-Stroh genenner, und 


iſt eine gewiſſe Art von Rohr, welches man um ge⸗ 
ringen Preis von den Drechslern und Tiſchern bes 


kommet. Diefen Scafthalm muß man mit wars 
men Waffer ein wenig begieflen , und etwas weichen 
laffen, federn mit einem Tuche trocknen. Hernach 
reibet man die hölgernen Sachen mit dem Schaft⸗ 
halm fein glat, macht das Holg mit warmen Waffer 


wieder etwas feuchte, und wenn es wieder froden, 


fo reibet man es mit dem Schafthalm von neuen 
gantz glat, und ſolches wird ſo oft wicderhofer, bis 
das Holz ganz glat, und nichts rauhes mehr daran 
zu ſpuͤren. Will man mit Trippel poliren, fo muß 
man denfelben erft in einem Mörfel aufs allerfeinfte 
ftoffen , hernach durch ein Haar⸗Sieb fieben ; fodenn 
in einen reinen neuen Topf thun, denfelben voll Tau 
licht Waffer gieffen, und wohl unter einander ruhe 
ren , damit nichts auf dem Boden fiegen bleibe, 
Das umgerührfe truͤbe Waffer gieft man in einen 
andern neuen Topf, da denn das grobe zuruͤcke biete 


bet, und 228 Elare mit dem trüben Waffer heruber 
geher, Diefes abgegoffene truͤbe Waffer laͤſſe man - 
| M 5 etliche 


186 Das 48.Cap. von denen Sachen/ 


— —— — —e — —ñ ac 
etliche Stunden ſtille fichen. Iſt dieſes Waſſer klar 
worden, fo gieſſe man daſſelbe fauber und gang ſachte 
ab; der zarte Trippelaber , fo fi) zu Boden geſetzet, 
wird getrocknet... Hernach nimmt man ein Stüde 
Leder, foetwas mit Waſſer angefeuchtet, tundet fol« 
ches in diefen getrockneten zarten Trippel, damit rei⸗ 
bet man das Holi fo lange, bis es recht glat wird. 
Den im erften Topf zur gebliebenen geoben Tripe 
yel Fan man. aufs ‚neue ſtoſſen, amd «mit demfelben: 
eben auf die Art, wie ſchon gedacht, verfahren. Wolte 
man aber Bimftein nehmen, fo muß man denfelben 
zuerſt brennen, und recht Flein ſtoſſen. Darnad) 
nimmt man eine groffe Apothecker⸗Buͤchſe, darüber 
legt man ein feines reines Tuch, ſo nicht allzu feſte 
gewuͤrcket, daß es ein wenig in die Buͤchſe haͤnge, 
auch auswendig uͤber die Buͤchſe gehe, darein legt 
man den geſtoſſenen Bimſtein, thut darzu eine bleyer⸗ 
ne Kugel, macht den Deckel feſte auf die Buͤchſe, 
jedoch ſo, daß der Deckel das eingelegte Tuch feſte 
halte. Sodenn ſchuͤttelt man die Buͤchſe oft herum, 
daß der zarte Bimſtein durch das Tuch in die Buͤchſe 
falle. Solchen durchgeſiebten Bimſtein braucht man, 
wie den Trippel zum poliren. 
Es geſchiehet aber oft, daß im Holtze einige klei⸗ 
ne Ritze oder Gruben find, dieſelbigen muß man zu- 
machen, damit alles einander gleich werde, Hierzu 
nimmt man weiffe Staͤrcke oder Kraft-Mehl, wohl 
zerrieben , diefes vermifcher man mit Tragant, wel⸗ 
cher im Waſſer zerlaffen, oder auch geklopft Eyere -· 
Weis mit Weisen- Mehl vermifcht , doch, daß es ch 
was dicke werde, wie ein Teig. Mit diefem Teige 
fuͤllet man die Ritzen oder Gruben alfo aus, daß es 


dem andern Holge gleich werde, und Laft es 7 
| 0 
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So bald es trocken, Fan man es auf obgedachte Ark 
poliren und abreiben. J 
Nachgehends wenn alles fauber und glat poliret/ 
ſo muß man die Sachen leimtraͤncken. Man kan 
ſich hierzu eines Leim⸗Waſſers bedienen, welches alſo 
bereitet wird: Man nimmt eine Hand vol Abſchnitte 
von Pergament; oder auch Pergament-Späne, mehr 
der weniger, nachdem man es ſtarck oder ſchwach has 
ben will, doch muß es nicht zu ſtarck fenn , diefe thut 
man in einen neuen Topf, gieft ein Maas Waffer 
darüber, und laͤſt es erwan eine Stunde Fochen: 
Wenn es gefocht, fo feiget man es durch ein doppel« 
tes Seinen-Tuch in ein rein Gefaͤs, es muß aber ger 
fhehen , weil es noch warm, indem es fonft geſtehet; 
fo muß es auch bey dem Leimtraͤncken jederzeit warm 
gemacht, und waͤrmlich angeftrichen werden. Noch 
beſſer ift das Leimtraͤncken mit folgendem Temperatur⸗ 
Waſſer, mit welchem auch hernach die Farben koͤnnen 
angemacht werden. Man nimmt ſchoͤne weiſſe Hau⸗ 
ſenblaſe, ſo viel als man will, dieſe zerſchneidet man 
in kleine Stuͤcklein, und thut ſie in ein verglaſurtes 
Toͤpflein, daruͤber gieſſet man ſo viel Brandtwein, 
daß die Hauſenblaſe davon bedecket wird, und laͤſt es 
uͤber Nacht ſtehen, daß es gantz weich werde. Her⸗ 
nach deckt oder bindet man es wohl zu, und laͤſt es 
auf einem linden Kohl⸗Feuer almähtich Fochen. Ser 
doc) weil es bald in die Höhe ſteigt, wenn es Focht, 
muß man genau Achtung darauf geben ‚, daß es nicht 
überlauffe, indem font die beſte Fettigkeit davon ge⸗ 
het. Und damit man defto beffer fehe, wenn es ans 
fängt zu Fochen und in die Höhe zu ſteigen, fo Fan 
man den Topf mit Schweing - oder Rinds⸗Blaſe zus 
‘ binden, und mit einer Nadel etliche Löcher darein 
; ſtechen 
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ſtechen, damit ſie vom Spiritu nicht zerſprenget wer⸗ 
de: Durch dieſe Blaſe, weil fie durchſichtig, Fan 
man das Kochen und Steigen genau beobachten. 

Wenn es ſteiget, muß man es ein menig vom Feuer 

wegthun, bis es ſich wieder ſetzt, hernach laſt man es 

weiter kochen, big es fertig. Iſt es denn wohl ge» 

kocht, und die Haufenblafe gaͤntzlich zergangen, fo 
drückt. man diefes durch ein rein Teinen Tuchlein in 
ein Glas oder ein ander rein Gefäs, und hebt es auf 
zum Gebrauch, und zwar an einem. Fühlen Orte, all« 
wo fiche beffer und länger halt. Gebraucht man cs, 

fo muß es jederzeit aufgetwärmet werden, Inglei⸗ 
chen fan man, wenn es etwas zu ſtarck, mehrern 
ſchlechten Brandtwein zugieflen , und es alfo dünner 
machen. Diefes Leim⸗ Waflers bedienen ih aud) 
die Mahler zum leimtraͤncken. Gedachte Haufen. 
blafe, welche uch Fiſchleim oder Mundleim genen. 
net wird, ift von der Blaſe des Fiſches, welcher Hau« 
fen heiffet , gemacht ;_ wicwohl Dostor Schroͤder 
in feiner Apothecker ⸗ Kunft faget , daß fie von obges 
dachten Fiſches gantzer Haut, Magen und Blafen, 
gemacht werde, Dieſer Haufen ift ein fehr groffer 
Fiſch, hat Eine Gräten, Schuppen noch Beine, iſt 
geftalter wie ein Steer, mit einer weilfen Haut , bis« 
weilen wohl 24. Schuh lang, und am Gewichte 3. 
bis 400, Pfund ſchwer. Er wird in Defterreich, in 
der Donau hauffig gefangen , besgleichen in Mofcau 
oder Rusland, von dar die Haufenblafe gleihfamalg 
Wuͤrſte zufammen gerollet , und trocken auf ſtarcken 
Faden ‚aufgereiget , zu andern Nationen geführet 
wird, . Befiche hiervon mit mehrern obgedachten 
Doctor Schrövdern im sten. Bud „ pag. 364 

desgleichen Vielheuern von fremden Materialien 
1 Pag 
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pag. 173. Andere pflegen auch wohl die Sachen 
ſtatt diefes Leimtraͤnckens mit einem: klaren und gu⸗ 
ten Fuͤrnis anzuſtreichen, welches ebenfals angehet, 
dergleichen Fuͤrniſſe im folgenden Capitel vorkom⸗ 
men werden. Und diefes Leimtraͤncken Fan wohl z; 
3. oder 4. mal gefihehen. Es muß aber jedes mal 


trocken feyn, che man es von neuem leimträndet, 


Nach dem Seimtränden , wenn die Sachen recht 
trocken , trägt man einen Grund auf, was vor einem 
man will, man muß-ihn aber wohl 2. oder 3, mal 
auftragen , damit man alles deſto beffer bedecke, und 
damit derfelbe nicht bey dem poliren abgerieben , und‘ 
etwan flecficht werde, Man darf ebenfals das An⸗ 


ftreichen nicht wiederholen , wenn der vorige Anſtrich 


noch naß, denn fonft wird ein Anſtrich mit dem an« 
dern verderbet, und die Sache ungleich gemacht. Viel⸗ 


mehr muß jeder Anftrich wohl trocken werden, che 
man dag Anftreichen wiederhofet, Man darf aber 
den Anſtrich nicht in der ſtarcken Sonnen ⸗Hitze, noch 


auch bey dem heiſſen Ofen trocknen laſſen, weil es 
ſonſt Teiche geſchiehet, daß ſich Blaſen ziehen, oder, 


daß es abſpringet, wenn es allzu geſchwinde trocknet. 


Iſt nun der Grund vollkommen trocken, ſo poliret 
man ihn ſauber und glat, entweder mit Schafthalm 
oder Trippel, oder mit zart pulveriſirtem Bimftein, 
wie vorhero deutlich gelehret worden, indem die ge⸗ 
dachte Art zu poliren uͤberall bey dem Lacquiren kan 
gebraucht werden. Endlich koͤnnen die Figuren 


darauf gemahlet und der Lac⸗Fuͤrnis daruͤber ge⸗ 


J 


zogen werden, wie unten mit mehrern vorfoms 
men fol, ne, X 

Was das Lacquiren auf Eiſen und Blech an⸗ 
langet, ſo iſt zu mercken, daß die blecherne Arbeit 
— eine 


9 
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eine groffe Fertigkeit an ſich habe, welche verurfas 
het, daß fih die Farben aufheben, und nicht daran 
ha den) Diefe Fertigkeit num zu vertreiben, muß 
man die blecherne Arbeit mit einer entzwey gefhnit« 
tenen Zwiebel wohl abreiben ; und dadurch wird 
dem Bleche alle Fettigkeit beno mmen. Hernach 
nimmt man ein Sand⸗Leder, und damit reibt man 
die Blech “Arbeit, oder man kratzt und zerreißt fie 
‚mit einem eifernen Nagel, damit es etwas rauch 
werde , und: der Lac defto fefter anhalte. Darauf 
überftveicht mans mit oben erwehntem Temperatur⸗ 
Waſſer ein paar mal, alsdenn, wenn es trodfen, 
fan man die Farben mit dem Eifen« Lac vermifchen 
und auftragen, fodenn poliren und mit dem Flaren 
Lae überzichen. 

Wolte man endlich auch auf Seinewand lacqui⸗ 
ven, fo muß man darzu eine Leinwand nehmen, die: 
einen gleichen Faden und Feine Knoten habe. Wo⸗ 

en-aber Knoten vorhanden, fo müffen di ſelben 
entweder ſauber abgeſchnitten, oder gleich geklopffet 
werden. Dieſe Leinwand, welche nur roh ſeyn darf, 

ziehet man  fefte uber einen Namen, und leimtraͤncket 
fe, hernach uberftreicht man fie etliche mal mit ei⸗ 
nern Grunde , bis die Löcher, ſo zwiſchen ven Faber 
find, alle vol gefüllet, daß man nicht mehr durch⸗ 
fehen Fan. Diefer Grund muß nun wohl trocknen, 
Alsdenn Fan man allerhand Figuren daranfmaßlen; 
oder auch ausgeſchnittene iluminirte Bilder darauf 
Leimen, und fodenn , wenn alles troden, kan man 
den Lac⸗Fuͤrnis darüber ſtreichen, wie Ras, ungen 
gie mehrerm fol gelehtet werden. er 


Ds 
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Das 49. Capitel, 


Bon den Farben ‚ derer man fich bey 
dem Lacquiren bedienet / und ihrer 


Zubereitung. 


* 


b gleich oben im 25ſten und folgenden Capiteln 
weitlaͤuftig von den Farben gehandelt: werdens 

fo muͤſſen wir doch jego infonderheit an diejenigen 
Farben gedencken, welche bey dem Lacquiren am ge⸗ 
braͤuchlichſten, zumal, da ſich nicht alle Farben darzu 
ſchicken. Demnach bedienet man ſich zur weiſſen 
arbe des Schiefer⸗Weis, welches man-auf dem 
Farbe⸗Stein mit Waffer reiben muß, bisesgang klar 
ift, es läftfich aber etwas ſchwer reiben, und muß fehr 
reinlich und fauber gehalten werden, damit nicht Staub 
darzu fomme,weil es fonft Teicht die Weiffe verlieret, 
Wenn es klar gerieben, fo feet man es auf: Fleine 
Haͤuflein und läffer es trocknen. Hernach reibet man 
es trocken wieder klar, ſodenn miſchet man es unter 
den klaren Fuͤrnis, und traͤgt es auf die geleimtraͤnck⸗ 
sen Sachen auf. Man kan auch Schubweis nehmen, 
welches noch beſſer iſt, und auf gleiche Weiſe damit 
verfahren, mir beyden aber muß man ſehr reinlich 
umgehen, Man kan auch das Schiefer⸗Weis auf 
eine andere Art auftragen: Man nimmt, von dem 
xeineſten Gummi Arabico, ſtoͤſſet ſolches klar, und 
laͤſſet es in Waſſer folviren , hernach gieſſet man es 
fauber.ab, daß die Unreinigkeit, welche ſich etwan noch 
ſetzet, auf dem Boden bleibe⸗ Mit dieſem reinen 
Gummi⸗ Waffer yermiſchet man das Schiefer oder 
Schub⸗ Weis, und traͤget es ſauber auf die geleim⸗ 
traͤnckten Sachen auf, und uͤberſtreicht es hernach⸗ 
t7: wenn 
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wenn es wohl trocken, mit einem klaren und weiſſen 
Fuͤrnis. Doch muß das Gummi⸗Waſſer nicht ſtarck 
ſeyn, denn ſonſt ſpringt es ab, und bekommt Tate 
ter Riſe — 3 
Zurblauen Farbe: Das herrlichſte blau iſt das 
Ultramarin, es iſt aber fehr Foftbar, und Fofibarer 
als Gold, Dder man nimmer Berg » blau, reibet 
daflelbe mit Wafler Flar, laͤſſet es trocknen, und reis 
bet es wiederum klar. Hernach vermiſchet man eg 
mit ac» Fuͤrnis, und ſtreichet es fodenn auf die ge⸗ 
leimtraͤnckten Sachen. Man kan auch blaue Schmal« 
te brauchen, dieſelbe aber darf nicht gerieben, ſondern 
nur geſchwemmet und wieder getrocknet, hernach mit 
Lac⸗Fuͤrnis vermiſchet und angeſtrichen werden. 
Zur gruͤnen Farbe nimmt man deſtillirten 
Gruͤnſpan, reibet ihn mit ſchlechtem Brandtwein, 
ſetzt ihn auf kleine Haͤuflein, und laͤſt ihn trocknen, 
alsdenn wird er trocken gerieben, und unter den Lac⸗ 
Fuͤrnis gemiſcht. Will man ihn etwas helle haben, 
ſo miſche man etwas zart gerieben Schub- oder Schie⸗ 
fer- Weis darunter. Man Fan auch eine fehr ſchoͤ⸗ 
ne und helle grüne Farbe haben, wenn man auf ein 
Stuͤck Silber Scheide + Waller gieffet, und den 
Saft davon in Wein ⸗Eßig thut, es ift aber ziem⸗ 
lich koſtbar. | 
Zur gelben Farbe, und zwar Eitronen gelb, 
nimmt man Auripigmentum, diefes ift ſchwer zu reis 
ben’, und erfordert ziemliche Zeit, che es Elein wird; 
man reibt es mit Brandtwein, und wenn es gerie⸗ 
ben, fest man es auf Hauflein und läft es teodnen) 
hernach veibt man es trocken Elar, und vermiſcht es 
mit dem Lac⸗Fuͤrnis. Mercke aber hierbey: Man 
muß ſich die Mafe und den Mund wohl‘ 
en da 


’ 


zum Lacquiren und ihrer Zubereitung. 193 
baß man nichts an ſich ziehe. Man kan auch —29 
gutti mit etwas Spiritu Vini zerlaſſen und hernaı 
mit dem Lac · Fuͤrnis vermiſchen. Oder man brauche 
auch zum gelben Schuͤttgelbe, welches mit Waſſer 
zart gerieben, getrocknet, trocken wieder klar gexie⸗ 
ben und in den Lac · Fuͤrnis gethan wird. Wil man 
helle haben, darf man nur etwas Schub- oder 
Shiefer- Weis darunter thun, Zu Drange- oder 

merantzen ⸗ gelbe nimmt man das Maufchgelbe, 

ef es Flein in einem Mörfel, reibet es hernach 
Auf dem Neibe-Stein mit Brandtwein, und verfäh« 
rer damit, wie mit dem Auripigment, 

Zur vothen Farbe: Bar nimmt man Berge 
Zinnober oder gemeinen Zinnober, denfelben reibet 
man flar mit Waffer, Lafer ihn in Haͤuflein trock⸗ 
nen und thut ih unter den Lac⸗Fuͤrnis. Sol die 
—— feyn, fo reibt man den Zinnober mit 

ran 


drmein oder mit Urin, oder man thut etwas, - 


hiefer- Weis darunter ,.fo wirds Zleifch » Farbe. 

I es dundfel-vorh fenn, ſo träge man den Zins, 
nober 1. oder 2. mal auf, denn reibt man den beſten 
Florentiner⸗ Lac mit Waffer zart , vermiſcht ihn, went, 
er trocken, mit Lac⸗ Fuͤrnis, und ſtreicht ihn 4, bis. 
6, malüber den Zinnober. Der Zinnober aber muß. 


vorher trocken ſeyn. Oder an ſtatt deg Florentiner⸗ 


Laes nimmt man auch Draden- Blur, läft ſolches 
im Lac⸗ Fuͤrnis etliche Tage ſtehen, denn ſtreicht man 
es 4. oder 6. mal uber den Zinnober. Will man 


Roſen⸗Farbe haben , fo vermiſcht man Zinnober, 


Schiefer⸗Weis und Florentiner⸗ Lac unter. den Lac⸗ 


Fuͤrnis, und ſtreicht es etliche mal an, Will man, 


eine recht hoch » rothe Farbe haben, fo bedienet man 


des Carmins, welcher nicht ae darf — | 


Croͤkers Mahler. on⸗ 


I. 
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fondern nur mit einem klaren Fuͤrnis vermifcht und 
aufgetragen werden, | 
Zur braunen Farbe gebrauchet man gebranten 
Umbra, felbiger wird mit Brandtwein oder Wafler 
zart gerieben, denn in Hauflein getrocknet, wicber 
zerrieben und mit fac-Fürnis vermiſcht. Ein Spar 
niſch Rohr zu lacquiren, nimm man Braunrorh, und 
verfähret damit , wie gedacht. Soll es braun. roͤth⸗ 
lich werden , fo darf man nur erwas Florentiner⸗Lac 
unter den Umbra miſchen. Die Romaniſche Golde 
Farbe Fan man ebenfals gebrauchen, und mit derfel« 
ben, wie mit dem Umbra , umgehen, fo wird es eine 
angenehme braune Farbe geben, er 

Zur ſchwartzen Farbe nimmt man Lampen⸗ 
oder Oel ⸗Ruß, feuchter ihn etwas mis Brandtwein 
an, und thut ihn unter den Lac⸗Fuͤrnis. Oder man, 
nimmt Ofen-Ruß , denfelben thut man in einer von; 
ſtarckem Papier gemachten Teute ins Feuer und laͤſ⸗ 
fer ihn wohl gluen, hernach reibe man ihn Flein mit, 
Brandtwein, und mifcht m unter den Lac⸗ Fuͤrnis. 
Mit dem Kuhn Ruß verfährer man, mie mit dem 
Oel⸗Ruß. Eine noch ſchwaͤrtzere Farbe giebt ge⸗ 
brant Helffen »- Bein, diefes muß man lange mit 
Brandtwein reiben, und denn unter den Lac⸗Fuͤrnis 
mifhen, Man kan auch bey dem Ruß an ftatt des. 
Lac⸗ Furniffes das oben im vorhergehenden Capitel 
gedachte Temperatur » Waffer gebrauchen, die Farbe 
damit vermifhen und alfo anftreihen. Wiewohl 
man Fan ſich deffen auch bey andern Farben auf gleie 
che Weife bedienen, 
Zum Golde: Wil man vergilden, muß man. 

erft den Grund anſtreichen mit Dggergelbe, welches 
zart gerieben mit dem Temperatur » Waſſer vermiſcht 
wird; 


— 


zum Lacquiren, und ihrer Zubereitung. 195 


wird, denn, wenn es bey nahe trocken, nimmt mar 
Blaͤtter⸗Gold, ſchneidet es auf einem Leder⸗Kuͤſſen, 
und leget es auf den noch etwas feuchten Grund, 
und druͤcket eg fefte mit Baumwolle an. Oder man 
nimmt auch Augfpurger Maftir-Del, mifcher gemah⸗ 
len Gold darunter , und traͤgt es auf, fo if es zum 
lacquiren fertig. N | 
Zum Silber: Diefes gefhichet cben auf ſolche 
Art, wie vor. mit dem Bolde, nur daß man an ſtatt 
des Blaͤtter⸗Goldes, Blätter, Silber, und vor das 
gemahlene Gold gemahlen Silber nimmt. . 
Schild⸗ Kroͤten⸗ Farbe wird auf- folgende Art 
gemaht: Man macht erftlih den Grund mit Flo⸗ 
ventincr-Lac, hernach macht man auf dieſen Grund, 
wenn er noch naß, Flecke von ſchwartzer Farbe, und 
blaͤſet dieſe ſchwartze Flecke von einander, damit ſich 
das Schwartze in dem Rothen fein verliere. Nach⸗ 
dem macht man von Zinnober helle Blicke darein. 
Will man es noch beſſer machen, ſo lege man erſtlich 
auf den bloſſen Fuͤrnis Blat · Gold, ſodenn trage man 
je Farben, wie zuvor gedacht, auf, fo wird dag Gold 
(ehe choͤn durdfheinen. 
ierbey ift noch ein vor-ale mal zu 'merden: 
1. Daß man die Farben aufs allerzarcefte reiben 
muͤſſe, denn ſonſt wird es ausſehen, als wenn klei⸗ 
ner Sand darunter wäre. 2...) . nat 
2. Ben dem Auripigment und Raufchgelbe muß 
man fi), inſonderheit bey dem reiben in acht neh⸗ 





men , daß man nicht Staub oder etwas in den Mund 


kriege, oder in die Naſe ziehe, weil es viel Ungele⸗ 
genheit nach ſich ziehen kan. 

3 . Man muß nicht mehr Farben nehmen, als 
man zu et rd gefhwinde ver⸗ 


ſtreichen 


er 
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ſtreichen kan, denn ſonſt werden ſie dicke und taugen 
nicht ment. | A, A 

4. Die Gefaͤſſe werein man die Farben rhur, 
muͤſſen rein ſeyn, desgleichen die Bu muſſen je⸗ 
derzeit wohl gereiniget werden, diefe 


fan ge 
wenn man biefelben in ſtarcken Brandtewein us | 
und darinnen fauber abwaͤſchet. Es muß aber dee 


Brandtewein warm gemacht werden, weil ſich 
Lac⸗ Fuͤrniſſe, welche warm tractiret werden, fo 
coaguliren/ wenn ber Brandtewein kalt iſht. 
5. Die Farben, fo mas angeſtrichen, muͤſſen aß 
a ‚ che man fie von neuen üb: t, wohl tro⸗ 
en eyn. Co 
6. Man * — — —* 
an der ſtarcken Sonnen⸗Hitze, noch ben denn heiſſen 
Ofen / fondern nur in md sr Waͤrme trocknen 
ſen, denn ſonſt ziehen ſich Blaſen, oder die Farbe 
ſpringet auch gar ab. EN RD 
70 Wenn die Farben, fo viel als nöchig, auf. 
getragen, fo muß man, wenn fie trocken, diefelben 
mit Schafchalm oder geſchwemtem Trippel und 
Daums Del, oder mit zart. pulverifirtem Bimſtein 
poliren / bis ſie glat werden und glänken, 


Das 50, Capit itel. 

Don den ac: Zürniffen , und deren 
Zubereitung. | 

ir kommen nunmehro zu den $ac - Fuͤrniſſen, 
welche mam brauchet, ſowohl die Farben da⸗ 

mit anzumachen, als auch die Sachen hernach da⸗ 
mit zu überziehen and zu lacquiren. Weil aber zu 


den Sac- Fuͤrniſſen Oviritus Vini, Lein⸗Oel, 
aller⸗ 


A 


— — — — — 
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allerhand Arten von Gummi genommen werden; 
(6 wird nicht undienlich ſeyn / denſelben uͤberhaupt, 
ins beſondere aber von deren Zubereitung etwas 
gedenden, Einen guten Spiritum Vini aber, 
der gar Fein Phlegma bey ſich hat, machet man auf 
olgende Arc : Man nimme zu einer Kanne, reinen 
en-Brandtwein, ı. Pfund Potafhe , davon ſchuͤt⸗ 
man einen guten Loͤffel voll zum Brandewein, rüt- 
elt foldyes wacker und oft unfer einander, und laͤſſet 
5 alfo ein paar Stunden ſtehen; hat es indeſſen 
Bafler gezogen (welches ſich ‚ordentlich mit der Pot⸗ 
aſche auf den Boden des Glafes ſetzet) fo geuſt mar 
es von dein gezogenen Waſſer und der am Boden Tier 
genden Potaſche ab; har es auch Feines gezogen, ſo 
geuft man eg doch von ber Potaſche ab , fodenn ſchůt⸗ 
tet man wiederum eben fo viel Potaſche hinein, und 
geuft dem gegogenen Spiritum immer ab, halt aus) 
damit fo lange au, bis die Potafche Fein Pfiegme 
ehr an fich ziehet, fondern gang in dem Spieifn 
iegen bleibet , und ſoichen alles Umruͤttelns ungeach⸗ 
et nicht mehr — ſt er recht und 


— 


ſtarck, daß er Pulver zuͤndet. 

Kurtz zuvor iſt der otafchen gedacht worden, von 
wels er zu mercken, daß fie auch Topf Aſche genant 
toerde. ie wird in Musland oder Mofcovien, It 
groffer Menge, aus hartem Holt; „ deffen fie daſelbſt 
einen —* haben, gebrant, und in groſſe Faͤſſer 
geſchlagen, fo mit ſonderlichen Zeichen bezeihnet, und 
nad Riga auf der Diicar gebracht und dafelbft ge 
bracket werden; und welche bie befte , diefe wird mit 
einem ſonderlichen Zeichen bemerker. Bon Riga 
nun wird fie wieder nad) Holland und andere Der» 
ger verſchiffet. Sie wird auch in unterſchiedenen 
£ Bin = wr vn u .e * * Orten 


PS TI 
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Orten in Teutfhland gemacht, und von dannen weit 
und breit verfuͤhret. In Pohlen und Litthauen wird 
aud) viel bereitet, fo nad) Dankig und König-berg 
koͤmmt. Ihr Gebrauch int fswohl in der Argnen, als 
auch in der Schön. Farberey bekant. Man findet 
fie in den Apothecken und bey den Seiffinficderm. 
&ie ift ein hartes grau» blaulicht Saltz, und went 
es lange geftanden , und viel Feuchtigkeit an ſich ges 
zogen, fo wird es weis und zerſchmeltzet. Beſiche 
davon D. Schroͤdern in feiner Apothecker⸗ Kunft, 
wie auch den Tractat von der Farber » Kunft , fo zu 
Jena 1683. heraus fommen , im Anhang , im 4ten 
Sapitel und am Ende im Bericht von der Pot und 
Weid⸗Aſche, und andere mehr. | 
Eine andere Art den Brandtwein zu rectificie 
ren, iſt folgende: Man nimmt Brandtwein, fo aus 
ein-Hefen gebrant , indem dieſer weit beffer zu der 
ac Arbeit ift, als der Korn-Brandtwein. Aledenn 
nimmt man 6. Pfund Weinftein, fo bey einem Töpfe 
fer echt weis gebrant iſt. Diefen gebranten Wein⸗ 
fein ftöffee man kleine, gieffet Darauf genugfam 
warm Waſſer, laͤſſet ihn darinnen ergehen , und ſel⸗ 
get ihn durch ein graucs Papier in einen reinen Topf, 
darinnen läffer man ihn wohl einſieden, daß es Jank 
trocken werde. Denn nimmt man ihn heraus, thut 
ihn in einen Deftillic- Kolben, geuft den Brandt 
wein darauf, machet die Fugen wohl und fefte zu, 
und deftilliret in Balnco Maria den Brandtwein von 
dem Weinſtein wiederab, Wenn er noch nicht ſtarck 
genug , fo Fan man ſolches wiederholen. An ftatt 
des Weinfteins brauchen andere ein gut weis Wein⸗ 
ftein-Sals, fo gut figiet ift , fo man in den Apothecken 
Baben Fan, Andere nehmen auch die Flle 
elbige 
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felbige nicht fo theuer als das Weinftein-Salg, und 
doch eben daffelbe thut. Wil man mehr wiſſen, wie 
der Brandewein zu rectificiren , fo darf man nur die 
Chimiſchen Buͤcher, als Banckhauſens Pyroſo⸗ 
phiam , Bolfinccii Chimiam Ettmuͤlleri Opera, 

ini Chimiam, Morley Collectanca Chimica 
gendenfia, und andere mehr nachleſen, fo wird man 
allerhand Arten antreffen, 

Den einigen $ac-Furniffen pfleget man ſich auch 
des Tein⸗Oeis zu bedienen. Was nun daſſelbe an⸗ 
belanget, ſo iſt bereits von demſelben und deſſen Laͤu⸗ 
terung oben in dem 23. Capitel pag. 52. [94. Erweh⸗ 
nung geſchehen. Dieſem kan folgendes noch beyge⸗ 
fuͤget werden. Will man das Lein⸗Oel laͤutern, ſo 
Läft man daſſelbe in einem kuͤpffernen Geſchirr oder 
Topffe kochen, und zwar fo lange, bis daſſelbe eine 

eder, oder vielmehr das Gefieder derfelben anzuͤn⸗ 
det. Wenn das kochende Lein ⸗Oel das Gefieder an⸗ 
su. ift es gut, Andere bedienen ſich folgender 
t: Man nimmt recht rein und durchſichtig Lein⸗ 
Del 4. Pfund, thut folches in einen gang neuen Topf, 
alfo, daß derſeibe ohngefehr die Helfte davon voll 
wird, feet den Topf mit dem gein- Del an gelinde 
Kobsl- Feuer , jedoch, daß die Kohlen nicht genau an 
dem Topffe liegen , fondern etwas davor rings herum 
geleget werden, fo wird das Lein · Oel in einer halben 
Stunde anfangen ein wenig zu rauchen. Bey die⸗ 
ſem gelinden Rauch muß es auch erhalten werben; 
doch muß man wohl zuſehen, daß es nicht ſiede. 
Wenn num auf ſolche Art das Lein⸗Oel auf die 9. 
Stunden bey dem Feuer geftanden, fo Fan man die 
probe nehmen, und zwar folgender Geftalt: Man 
nimm einen hölgernen Spatel , tuncket denfelben in 
MA Stein; 
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dag Sein» Del, und teöpffelt damit auf einen, Falten 
Stein ; an fe, da das Lein⸗Oel vorher- gang, 





diinne, wie Waffer, war, fo muß cs nad) dem ges, 
dachten Abrauchen wie cin Honig an der Conſiſtence 
ſeyn, alsdenn ift es gut. _ Solte cs aber in diefen, 
währenden 9. Stunden noch nicht fo ſtarck worden- 
yn, fo fan man es noch Länger verrauchen laſſen, 
is es ſo dicke wird, und hat man ſich desfals an kei⸗ 
gewiſſe Zeit, ſo es beym Feuer ſtehen muß, zu 
nden. Iſt es nun fertig, fo gieſſet man das abge⸗ 
rauchte Lein⸗Oel in ein rein Gefäß, und: hebet daſ⸗ 
felbe wohl verbunden zum Gebrauch auf. 
Inʒwiſchen, ob gleich das Sein. Del auf gemel« 
dete Ark geläutert worden, fo pfleget es doch etwas 
Tangfam zu trocknen. Damit nun diefem abgeholf⸗ 
fen. werde, und daffelbe defto eher trocknen 3* Mar) 
Lan man das trocken Del,, wie oben im 23, apitel 
p. 54. ſaq. gezeiget worden, auf unterſchiedliche Ark 
verfertigen. Auſſer dem aber , was daſelbſt ange⸗ 
führer worden, Fan man ſich auch folgender Art , das 
trocken Del zu bereiten, bedienen: Man nimmt 2, 
Pfund geläutert Sein Del, ein Pfund Gold-Glätte, 
ein viertel Pfund geftoffenen Umbrazein viertel Pfund, 
weiſſen Vitriol, diefe Species. thut man unter, das 
Lein-Del, und, läflet eg eine gute, Stunde langfanı ko⸗ 
hen. Alsdenn feiget man es durch ein reines Tuch in 
eine reine Flaſche, fo ift e8 gut zum Gebrauch. 
Endlich brauchet man verſchiedene Gummsata 
zu den Lac⸗Füuͤrniſſen, deswegen wollen wir von den 
vornehmſten, ſowohl was deren Beſchaffenheit als 
auch deren Zubereitung betrift, eines und das ande⸗ 
re anführen, Anfaͤnglich erwehnen mir des Gum⸗ 
mi⸗ Copals, welcher haͤuffig zu den Lae⸗ Fuͤrniſſen 
genom⸗ 
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che am „und denfelben einen vortreflich 
antz giebet Dieſer Bummi-Copal, weiger fon 
auch Pancop [genennet wird, fommt aus Neu⸗Spo 
nien oder | J Indien, und iſt nach dem Berich 
einiger beruͤ mten Siribenten nicht von einerle en Art; 
Die eine Art fol auf einem an fange ° a 
lich breite Blätter hat, auch ge chte, wie G 
tragt, wachfen:, Die andere Art fol von duo ro 
* Baume/ wenn derſelbe geſchaͤlet oder de fen 
de geritet wird, wie ein Hark rinnen, Jenes fol 
fonders fhön, aber aud) fehr Foltbar , und aug drtg 
elten unverfaͤlſcht zu haben feyn , indem ſich die In⸗ 
deſſelben auch zu dem Rauchwerck in i ven 
Goͤtzen⸗ Tempeln bedienen. Unter den Sorten aber, 
welche von diefem Gummi · Copal zu haben , muß #7 
jenige, welchen man zu $ Sac-Sürniffen ng will 
ee ffen Stüden beſtehen; diefe muͤſſen gang 
far und durchſichtig ſeyn, inwendig Feine brau⸗ 
gelb | ri und auswendig Feine, de. 
aben, Wiewohl, wenn man denfelben nich 
ollfommen ſchoͤn haben Fan, fo iſt es gut, wenn 
an nur inmwendig rein; die aͤuſerliche unreine 
Schale Fan man folgende Art wegbringen. Man 
nimmt diejenigen ( tuͤcke, welche eine unreine Shhale 
haben , thur diefelben in warm Waſſer oder auge, da 
fie denn allmählich etwas weih werden, doch mu 
man zufehen,daß fie nicht gar zu weich werden ;. Als⸗ 
denn. man Fan bie äuferliche unreine Haut dank ſau⸗ 
ber abſchaben. Ferner waͤſcht man ihr mit reinen 
Falten Waffer ab, wiſcht diefelben mit einem einen 
Tuche ab, le — einen Tiſch oder Bret von ein⸗ 
ander und eh ohl trocken werben, daß man fie 
hernach zu der Solution rg und pulveriſi — (at 
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Sölten ſich die Stüde nicht vollfonimen reinigen 
laſſen, fo (cfe man die reineften aus zu dem klaren 
Sac-Fürnig, die andern, fo noch etwas unrein, Fan - 
man zu lLac⸗ Fuͤrniſſen unter und auf allerhand Far⸗ 
ben gebrauchen, wo man nur einen Hufen lang, 
nicht aber eine völige Klarheit von nöthen hat. 
Der Gummi» Copalift etwas ſchwer zu ſolvi⸗ 
u weil derfelbe na dem Berichte unterfhiedlis 
er Chymicorum eine ziemlihe Menge wäfferichter 
Theilchen in fih) hat, wodurch der Spiritus Vini 
waͤſſericht gemacht und alfo ſchwaͤcher würde; doch 
fan man es auf folgende Act ins Werd rihten: Man 
nimmt 8. Loth Copal, ftöffer folhen in einen Mörs 
fel Flat , denn thut malt ihn in eine irrdene Schuffel, 
fprenget daruͤber cin Halb Loth rectificirt Spick⸗Oel, 
und miſchet es wohl durch einander; hernach laͤſſet 
man es ben einem warmen Dfen ſtehen und troden 
werden. Alsdenn reibet mar cs wohl unter einan⸗ 
Ber , daß es ift wie ein trockner Sand, fprenget wie⸗ 
der ein halb och Spid-Del darüber , und verfähret, 
wie vor gedacht. Jemehr man nun diefes wiederho⸗ 
Vet, jemehr Löfet fih der Copal auf. Sodenn thut 
man diefen mit Spick ⸗Oel geträndten Eopal in ein 
Slafhen-Glas , gieſſet Spiritum Vini rectificatißi« 
mum darauf, und läffet es auf dem Dfen ben erleid⸗ 
liher Hige 24. Stunden oder noch einmal fo Tange- 
digeriren. Dach dicfem gieffet man es durch ein lei» 
nen Tuch, oder will man es noch Flärer haben , durch 
ein Filtrum von grauen Papier, foift der Copal fer⸗ 
tig zum Gebrauch. 
— Andere bereiten ihm auf folgende Art: Sie thun 
zart geftoffenen Gummi, Copal in eine irrdene gla« 
furte Schuffel, gieffen darzu chen fo vieltork 7 
47 
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Del, als fie Summi-Eopal genommen, und eben fo 
viel von dem allerſtaͤrckſten Spiritu Vini, als Spice 
Del. Dieſes zuͤnden fie mit einem brennenden Pas 
‚pier an, rühren eg wohl unter einander, und laſſen 
es eine halbe vierltel Stunde brennen. Denn wird 
die Flamme -ausgeblafen , undeben fo viel Spiritus 
Bini als vorher darzu geſchuͤttet, in ein Glas gethan, 
auf dem Dfen.digerirer, und wie vor gemeldet, da« 
mit verfahren, Jedoch muß der Ofen nicht allzu 
eis feyn, damit das Glas nicht etwan zerfpringe, 
dieſes gefhehen , daß der ſolvirte Eopal bey gew 
linder Wärme etlihe Stunden digerirt ift, fo feiget 
man ihn durch ein rein Tuch in ein ander rein Glas, 
fo ift derfelbe fertig und wie ein anderer Lac zu ges 
brauchen, | | Pr 
Noch andere foloiren den Gummi ⸗ Copal folgend 





der maffen: Auf 4. Loth klar geftoffenen Copal wer» 
den 2,8  Agtflein-Del gegoffen ; diefes wird in ein 


Glas mit einem engen Halfe gethan , und mit einer 
Dlafe wohl verbunden. Hernach wird das Glas in 
heis Waffer geſtellet, da denn der Copal aufgelöfer, 
und als ein dicker Brey wird, Solden Brey thut 
man in ein didfes Glas, gicht darauf 3. Loth reetie 
ficirt Spicf-Del, verbindet das Glas mit drenfacher 
Dlafe, ftellet es anf den warmen Dfen, und Taffet 
es digeriren. So ift aladenn der Copal fertig zum 
Gebrauch. Wiewohl diefe Solution des Eopalg 
färbt fich etwas von dem Agrftein-Del, und iſt alfe 
nicht zu recht klaren Lac⸗Fuͤrniſſen zu gebrauchen. 
| Es werden von andern no andere Arten ange 
führer, den Copal zu folviren,, welche wir gleichfals 
. anführen wollen, Man nimmt ein halb Nöffel gu- 
ten Spiritum Vini, Mar geftoffenen Gummi⸗Copal 
zwey 


| denfelben i in Waſſer, welches mit Sale ei an⸗ 


GR, 
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— ein yes hoher ? ie ni, 


huttelt es 0 unfereinans 


der —— folan eben bis ſich ales völlig‘ 
‚und laͤſſe ef ge fieden, bis ſich alles vo 
4 (öfer h HER: 


leihen. Man nimmt Gunmmi-Copal, fo viel 
ni denfelben ftöffer man klar, thut ihn in ein 
las , darzu gieflet man Ferpentin » Spiritum , und 
es in warmen Sand, fo. wird ſich der Gummi⸗ 
wie ein — —— auflöfen , wel⸗ 
en man hernach filiriten und zum Gebrauch aufhe« 
fan, 


| " Ferner: Man ftöffet den Copal groͤblich, thut 





gemachet ift und laͤſſet ihn fo lange ſieden, is er 
* aufgeloͤſet. Iſt dieſes geſchehen, ſo da van, 
hernach nur praͤcipitiren und von dem 
‚bfondern , nach und nach guten Yan nd 
auf gieflen ‚und etwas * en 
‚Dder: Man ſtoͤſſet den Copal zu einem zatten 
Puider hernach traͤgt man denſelben allgemach 
warmen Venediſchen Terpentin, ſo wird ſich der Cor 
yal gleichfals loͤſen. Jedoch bleibe bey diefer So⸗ 
kution der Copal etwas dick, und pfleget auch allzu | 
banglem zu trocknen. 
Andere pflegen den Copal auf folgende Art zu 
tie. Man nimmt ein Ahr, Salis Armoniaci, 
derthalb Pfund Spiritus Vini, 1. Loth Weinſt nen 
fo weis und geſtoſſen iſt. Dieſe Species deſtilli ve 
man. Hernach nimmt man . Loth Flar geftoffenen, 
Eopal, und t darauf 4, Loth von vor: edachtem 
alas, tu Salis Fcmoniar ‚ (4 et Re 
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zwey oder drey Tage in der Wärme ftchen, und ſchut⸗. 
tereszum oͤftern um. Alsdenn gieſſet man noch ein 
Loth von gemeldeten Spiritudarüber, daß es nicht ia 
dicke fen, fo ift beriebe gut, Hierbey ift zu merden: 

" 2) Daß man den Eopal vorher zwey Stun⸗ 
den in Urin eirnmeichen , denfelben hernach wiederum 
trocknen ı alsdenn ftoffen, und, wie gemeldet, bereis 
ten Finn, RER OR ; 
2.) Solteder Copal nicht völlig rein fern, ſo kan 
man denfelben eine gute halbe Stunde in ſchwartzet 
Seiffenfieder-gange Eochen laflen, bis er weich wirdz 
hernach nimme man ihn heraus, und waͤſchet denſel⸗ 
ben in reinem Waſſer wohl ab, big die garftige ge 
be Rinde abgeher, alsdenn trocknet man ihn, ftöffet 
ihn Flar, und verfähret damit, wie bereits gelehret 


worden, 
3) Dieſen auf ſolche Art ſolvirten Copal Fan 
man bloß als einen $ac gebrauchen, man muß aber 
denfelben über Fein Gold ſtrelchen, denn fonft 
wird das Gold grüne davon werden. * 
4.) Min Far bey Verfertigung des Spiritus 
Salis Armoniaci, das Sal Armoniacum ftatt des 
Weinſteins mit Potaſche verfegen. Nemlich man 
nimmt anderthalb Pfund Sal Armoniacum, andert⸗ 
halb Pfund Porafche, und ein Maas Brandtwein, 
folhesthut man zufammen in einen Kolben und laͤſ⸗ 
fet es deftilliven, f iſt der Spiritus gut zum Eopal. 
Man Fan auch folgender Geftale mit dem Eopal 
und gedachten Spiritu procediren: Nimm klar ges 
ftoffenen Gummi-Copal 4. Loch, thue zu demfelben 
in cin Glas fo viel rectificirt Spic-Del, daß der Eos 
Hal davon bedeckt werde, halte daffelbe über ein Kohl⸗ 
euer, bis es weich ift, fo denn laß es ein * 
— erka 
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erkalten, jedoch, daß es ziemlich lau bleibe, gieſſe 
darzu von vorhin gedachtem Spiritu Salis Armo 
niaci, bis es duͤnne genug iſt, alsdenn iſt es gut zum 
Gebrauch. sy ae 
Den Gummi» Gopal ohne Olitaͤten aufjulöfen 
pflegen einige folgende Art anzugeben: Man nimmt 
2. toth Copal, ferner 6. Loth Antimonium, diefe bey⸗ 
den Species werden klar geſtoſſen, in einen Kolben 
gethan , und auf den warmen Sand geſetzet, big ſih 
der. Copal felbft auflöfer. Es muß aber der Kolben 
um. öftern umgeruͤttelt werden, Wenn ſich der Cos 
pal völlig folviret hat , fo gieffet man ihn ab von dem 
Antimonio, und läffet denfelben hernach vom Apo⸗ 
checker durch Sal volatile abziehen. Von der Kan⸗ 
ne muß ein halb Noͤſſel abgezogen werden. | 
Die andere Art von Gummi, welches öfters zu 
ben Lac⸗Fuͤrniſſen gebrauchet wird, ift Der Agtſtein 
oder Bernſtein. Diefer hat verſchiedene Namen, 
indentderfelbe fuccinum, ambra citrina, ele&rum 
genennet wird. Diefes Gummi ift fehr hart. Bon 
dem Urſprung deffelben wird man bey den Scriben« 
ten unterſchiedliche Meynungen antreffensfintemal 
einige.davor halten, daß daffelbe ein Gummi ober 
ein dichter Saft fey, fo aus aufgefprungenen: oder 
anfgerigten Bäumen herans rinne, und dahero füc- 
einum heile. Andere meynen daſſelbe fey ein Hark 
welches ſich von einem ferten Saft in der Erde ſamle, 
und wenn derfelbe in das Meer gefpulet, mit-dem 
Meer⸗Saltz vermiſchet, und an das Geftade geworf⸗ 

fen worden, durch die kalte Luft dermaſſen coagulir 

werde, daß es feine Vollkommen heit erhält. No 
andere meynen, daſſelbe ſey eine Mixtur, welche theils 
aus Gummi von Fichten ⸗ Tannen » und andern Baͤu⸗ 
men; 
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men, theils aus einem fetten Hark oder Saft der 
Erden beſtehe, fo. duch. Meer- Salg mit einander 
verbunden worden. , Jedoch, weil man auch diefes 
Gummi an unterfhiedlichen Orten aus der Erden 
gräbt, wo dergleichen Baume nicht zu finden, ſo iſſ 
wohl am wahrſcheinlichſten daß daffelbe ein Har 
fey, fo ſich in der. Erde fanıle, aus den Holen bee 
Erde durch die Bewegung der Wellen hervor gefpiim 
let, duch das Meer-Sal mehr gereiniger , und. her⸗ 

nach durch die Kälte der Luft coaguliret und harte ges 
macht werde.  Daffelbe finder ſich häuffig auf dene 
enßifchen Meer ‚ und wird von den Wellen an den 
trand des Königreichs Preuffen auegeworffen, da 
es. denn fonderlich um Königsberg und der Orten im 
groffer Menge gefamler wird, : Weil aber der Agt⸗ 
ein » Fang unter die Regalien des Koͤniges von 
reuflen gebörer, fo werden die helleſten, gröften und 
öneften Stüde forgfältig ausgeſuchet um daraus 
allerhand rare Sachen zu drehen und zu verfertigen, 
wie ernach in das Königliche Preußifche Agtſtein⸗ 
binet geliefert, hernach aber an hohe Potentaten 
zur Raritaͤt verfchencfet werden. Wie denn ehedem 
Der Rußiſche Kanfer , Peter der Erfte, einen vortref⸗ 
lichen Schag von ſolchen Koftbarfeiten erhalten, Dies 
fes Gummi ijt von einer ungemeinen Härte. Man 
hat deſſen hauptſaͤchlich dreyerley Sorten. Dieeine 
Davon iſt gantz weis, helle und ſchoͤn durchſichtig. Die 
andere Sorteiftgelbe und rörhlicht , auch wohl hoch⸗ 
eoth, gleihmwohlaberduchfichtig. Die dritte Sorte 
iſt, welche ausder Erde gegraben wird, und fehr grob, 
braunröchlid an Farbe , darbey aber nicht durchſich⸗ 
tig, fondern dundelift. Will man fi) num des Agt⸗ 
fteins zum lacquiren bedienen, fo. muB man zu vn 
welſſen 








388 Das so. Cap von den Laẽe⸗Furniſſen 
weiſſen &ac-Furniflen die erſte Sorte erwehlen, un 
Kt ſchoͤne groſſe und harte Stücken aus, we 
echt weis, Flar und durchſichtig und darbey ohne Ge⸗ 
jack find 5 Diefe, wenn fie ein wenig auf zuge | 
‚tieben werden, offe en Stroh, Papier und andere 
feichte Dinge , wie up das Eifen, an ſich 
ehe , pflegen beym Feuer reiner zu ſchmeltzen, 
venn fie fich entzunden , geben fie einen guten G 
von ſich. Die andere Sorte, weldye gelb und rd 
Ih kan man nicht fo wohl zum weiſſen Lac gebrau⸗ 
chen, indem diegelbe und rothe Farbe den weiflen gar 
ingiren und coloriren , wiewohl der gantz helle ge 
noch darzu angehet ; hingegen Fan man des gelben un? 
eörhlichten auch rothen Agtſteins zu den $ac-Fürnt 
fen ſich bedienen , welche uber allerhand Farben ge 
— mit den Farben vermiſchet werden. 
itte Sorte, welche gang dunckel, Fan zu der a 
Arbeit nirgends mit Nutzen ebrauchet werden, | 
ero derfelbe billig megzufffen.,, 88 
Mas die Solution oder Auflöfun; —8 
anbelanget, ſo muß dieſelbe * amkeit vor 
enommen werben, indem es gar Teiche geſchehen kan 
ß der Agtſtein, wenn das Feuer ein wenig zu ſtarck, 
cher verbrennet, als ſich auflöfet. Min iſi zwar alle 
Bereits oben im 23, Eapitel p. 62, fü, eine Art gezeis 
get worden, wie man den Agtſtein fehmelgen un 
daraus einen guten Bernſtein⸗ Fuͤrnis befommen koͤn⸗ 
rie. Allein es ift darben nur dieſes zu erinnern ‚daß 
man ben dieſer Art nicht genau beobadhten und wiſ⸗ 
fen fönne, ob ſich der Ageftein wuͤrcklich ſolviret und 
‚mit dem Deleincorporirer habe, Worzu noch kommt, 
daß man den Agtſtein / welcher auf ſolche Art geſchmol⸗ 
gen und mit dem Sein» Del verbunden worden , nicht 
zu 












zu.den Elaren Lac⸗Fuͤrniſſen auf weiſſen Grund. ges 
brauchen Fan , indem derfelbe etwas gelbe ausficher; 
zu andern Farben aber laft ſich derfelbe wohl gebraue. 
chen, und giebt denfelben einen berrlihen Glautz. 
Er trocknet zwar etwas langfam, jedoch. ift auch 
niche zu leugnen , daß derfelbe,, wenn er recht trocken, 
ungemein fefte halte, und, von ungemeiner Dauer⸗ 
haftigkeit ſey. An fast auf angefuͤhrter Art den 
Agtftein zu. ſchmeltzen, rathen andere, daß eu beſſer 
fey, wenn man den Agtflein in einem glafurten Topffe . 
bey gelindem Feuer nach und nach flieffend ‚mache, 
welches man auch in einem kuͤpffernen Geſchirre ver⸗ 
richten Fan. Inzwiſchen mache man das gelaͤuterte 
Lein⸗Oel warm, und wenn der Agtſtein geſchmoltzen, 
ſo gieſſe man das warme Oel nach und nach hinein, 
da es ſich denn gantz wohl mit dem Agtſtein incorpo⸗ 
riren, der Agtſtein aber ſich voͤllig aufloͤſen wird. 
Indem man aber das warme Oel zu dem Agtſtein 
gieſſet, muß man ſolchen immerzu mit einem hoͤltzer⸗ 
nen Spatel wohl umruͤhren. Nachgehends nimmt 
man es vom Feuer, und wenn man verſpuͤret, daß 
dieſer mit dem Oel incorporirte Agtſtein etwas zu 
dicke ſeyn ſolte, fo muß man, ehe derſelbe erkaltet, 
von warmen Spick⸗Oel darzu gieſſen, jedoch nicht zug 
viel, damit die Solution nicht allzu duͤnne, und der 
Fuͤrnis dadurch geſchwaͤchet werde. 
Andere, damit ſie die Aufloͤſung des Agtſteins 
befördern moͤgen, pflegen bey der Solution zu einem 
Pfund. Bernſtein 1. Unge Griechiſch Pech benzufes 
gen; Allein der Bernftein verhieret dadurd viel von 
feiner Haͤrtigkeit, und wird fehr geſchwaͤchet, daß 
derfelbe hernach nicht fo fefte und dauerhaft ift. 
Allein die befte Art den harien Agtſtein zu folote 
Croͤkers Mahler. D ven 
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ren iſt wohl folgende: Man nimmt 6. oder mehr 
Pfund von dem reineſten und helleſten Gummi Suc- 
cini oder Agtſtein, dieſes thut man in einen groſſen 
wohl glaſurten neuen Topf, alſo, daß der dritte Theil 
defle'ben davon voll wird, Diefen Topf feger man. 

. wohl zugededt bey gelindes Kohlfeuer, bis es anfan« 
get etwas du rauchen ; und wenn es anfänget zu rau⸗ 
chen, fo muß man almahlich das Feuer etwas ver- 
mehren und ftärder machen, jedoch ſich hüten, daß 
fein Loh⸗ oder Flammen - Feuer brenne, fondern als 
lezeit wohl gliende Schmiede. Kohlen die Glut er- 
Halten, Wenn e8 nun etwan eine gute Stunde bey 
ſtarckem und gnugfamen Feuer geſtanden, und der 
Rauch etwas gelblicht aus dem Topffe fchlaget, als⸗ 
denn nimmt mans weg vom Feuer, und fiehet dar- 
zu. Iſt nun etwas gefhmolgen, fo kommt es gleich 
mit einem angelauffenen Sefhtoder Schaum oben 
zu ftehen, Dieſen auffteigenden Schaum nimmt 
man mit einemreinen warm gemachten göffel, fo an 
einem hölßernen Stiel befeftiget, wie den Ram von 
der Milch ab, und thut folhen in einen andern warm 
‚gemachten reinen glafurten Topf. Das übrige vom 
Agtftein, welches noch nicht ſolvirt, ſetzet man in vos 
rigem Topffe wohl zugedeckt wieder über die Kohlen, 
daß es ſich weiter ſolvire. Wobey zu mercken, daß 
das Feuer allezeit in.einer beſtaͤndigen Glut muß er⸗ 
halten werden, weil man ſonſt mit dieſem ſehr har⸗ 
ten Gummi Succini ſehr wenig ausrichten wuͤrde. 
Ingleichen darf der Agtſtein, wenn man ihn ſchmel⸗ 
gen will, gar nicht umgeruhret werden, indem er ſon⸗ 
fen niche fo gut ſchmeltzen wird, als wenn man ihn 
vor ſich zergehen laffet. So ift auch auf allen Fall ganız 
dienlich,, wenn man bey ie Arbeit allezeit einen 
ziem⸗ 
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*— groſſen naſſen Hader oder Tuch bey der 
Hand hat, damit man, wenn irgend wegen der ſehr 
groſſen Hitze eine Flamme entſtehen Ode zuſchlagen 
möchte, den Topf .fo gleich vom Feuer nehmen koͤnne, 
fo wird ſich das Feuer gleich wieder daͤmpffen. Wenn 
nun noch mehreres von dem Agtſtein geſchmoltzen, 
ſo nimmt man das geſchmoltzene, wie vor erwehnet, 
wieder ab, und continuiret mit diefer Arbeit. fo lan« 
ge, bis alles durch das Feuer folviret und gefhmol- - 
tzen iſt. Don diefem folvirten Gummi. Succini 
nun, weldjes man zuvor als einen-Schaum abge- 
nommen, und in einen andern Topf gethan, nimmt 
man ein Pfund, thut daſſelbe in einen neuen wohl 
glaſurten Topf, und laͤſſet es bey gelindem jedoch 
gnugſamen Kohlfeuer langſam zerſchmeltzen. Wenn 
es nun geſchmoltzen iſt, ſo thue man von dem gelaͤu⸗ 
terten und praͤparirten Lein⸗Del 1. Pfund darzu, daß 
beydes mit einander gelinde zerflieffe, und zufanımen 
verbunden werde, und laffe es efwan noch eine vier« 
tel Stunde über dem Kohlfeuer ſtehen. Hernach 
gieſſet man Oleum Therebinthinaͤ darzu, und ruͤh⸗ 
vet es geſchwind unter einander , fo lange, bis es 
ein wenig erkaltet, alsdenn aber. feiget man es durch 
ein rein Tuch , fo ift der Agtſtein präparirt, daß man 
ihn mie den Farben zum Gründen vermiſchen, oder 
auch diefelben damit überziehen, und alfo (dön und 
dauerhaft lacquiren Fan, | 
Bon den weiffen $ac-Sucniffen kat man lo 
de Arten: | 

Nimm: Gummi Eopal 8, Loth. 

- Gummi Sandrac 4. Loth. 

Gummi Maſtix 2. Loth. 
Die Stüde zerſtoſe in Er Moͤrſel fu up 
lat; 
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klar, denn thue ſie in eine irrdene verglaſurte Schuͤſ⸗ 
ſel, gieſſe darauf 2. Loth rectificirics Spick ⸗Oel, ruͤh⸗ 
ve es alles wohl unter einander, und laß es in gelin- 
der Wärme bey dem Dfen eine Stunde lang ftehen, 
Hernach thue alles in ein Flaſchen⸗Glaß, giefle dar⸗ 
auf 1. Maaß des allerftärcfften Spiritus Bini, ruͤt⸗ 
tele es wohl unter ein«nder , feße es hernach auf ei« 
nen ziemlich warmen Ofen in den Sand, laß es bie | 
2 mal 24. Stunden ftchen , fo wird es fehr helle und 
Elar werden. Hernach mache ein Filtrum von grauem | 
Maculatur, Papier, laß es durd) daflelbe in ein rein | 
Glas lauffen , fo ift der flare Fuͤrnis bereite, daß 
du ihn zum überftreichen brauchen kanſt. | 
Bin anderer weiffer Fürnis: Man nimmt | 
darzu Gummi Maſtix ı. halb Loth, 
Bummi Sandrac, | 
Silber⸗Glette, jedes 3. Loth. | 
Weiſſen Vitriol, 
Gelben Agrftein , jedes ein Loth. 
Geläutertes Lein⸗Oel 6. Loth. 
Zerpentin, 
Terpentin⸗Oel, jedes 4. Loth. 
Venediſch Elar geftoffen Glaß, 1. Loth. 


Die Gummata muß man alle vorher Far ftoffen, 

hernach kochet man fie bey gelindem Feuer an einem 

freyem Orte, Man muß aber genar Achtung ges 

ben, daß es nicht uberlauffe, und fi entzuͤnde, wel⸗ 

ches fehr leichte gefchchen und Ungluͤck verurſachen 

Fan. Wenn es nun gekocht, fo feiget man es durch 

‚ ein leinen Tuch in ein rein Glaß, und überflreicher - 

hernach, was man will, man Fan auch die Farben 
damit vermifchen, * | 

| Zin 


— 
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Bin anderer weiſſer Lac-fürnis:. _ 
Nimm: Weiffen geftoffenen Sandrac 6. Loth. 
Geſtoſſenen Maftir 2. Loth. | 
Geſtoſſenen mweiffen Agtſtein'2. Loth. 
Weiſſen Cypriſchen Terpentin 2. Loth. 
Dieſes wohl vermiſcht zum warmen Dfen geſetzt, 
hernach Spiritum Bini darauf gegoffen, und wie 


- 


vorher gedacht, verfahren, 


Ein anderer. weiffer Lac⸗Fuͤrnis: 
Nimm den alerftärcften Spiritum Bini 10. Loth. 
J Klar geſtoſſenen Sandrac 2. Loth. 
Venediſchen Terpentin 2. Loth. 
Diefes laß auf dem Ofen 48. Stunden digeriren, 
und feigeesdurh. Diefen Furnis fan man nur zu 
‚hellen Sachen gebrauden. 
SEin anderer: 
Man nimmt Gummisfac 8. Loth. 
Gummi Sandrac 4. Loth. 
Gummi Maftir 4, Loth. 
Gummi Anima 3. $orh. 
Weiſſen Weyraud 2. Loth. 
- Spiritum Vini rectifivatißimum oder vom 
allerftärcften 3. Pfund, | 
Diefe Stiche werden Elar geftoffen, in den Spiritum 
Bini gethan, und auf dem Dfen 24. Stunden im 
- Sand digeriret , hernach feiget man es durch ein lei- 
„sen Tuch in ein.rein Glaß. Man Ean diefen Fur 
nis gebrauchen über MWafler-Farben- Bilder auf Pa- 
pier oder Pergament, & 
Liody ein auderer: — 
Nimm geſtoſſenen Sandrac 2. Loth. EM 
Klaren Terpentin 2. Loth. | 
. 3. taffe 
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Laſſe dieſes in einem irrdenen Geſchirr bey maͤßigen 
Feuer ſchmeltzen, gieſſe darnach Terpentin-Del dar 
zu, damit ſich die vorhergehenden Sachen darinnen 
ſolviren. Man muß aber das Feuer wohl in acht 
nehmen, und ihn an cinem freyen Orte machen, 
Dieſer Fuͤrnis fan zu allerhand Zaffeln und Ge 
-mählden gebrauchet werden. | | 
Kin —— Maſtix⸗Fuͤrnis: 
Nimm klar geſtoſſe nen Sandrac 2. Loth. 
Maſtix 3. Loch. 
Spiritum Vini rectificat. 12. Loth. 
Laß es auf dem Ofen digeriren und feige es durch, fo 


iſt der Fuͤrnis fertig. — 
Ein anderer ſchoͤner weiſſer Lac⸗Fuͤrnis 
Nimm: Spiritum Vini rectific. 1. und ein halb 
Noͤſſel. ee r 
Gummi Arabic, 6; Loth. 
Gummi Sandrac 4. Loth. 
Gummi-Majtir 2, Loth. 
Diefe Stuͤcke klar zerſtoſſen, und in den Spiritum 
Bini gethan, hernach, wie vor gedacht, verfahren, 
nn. Kloch ei anderer: "oo, 
Nimm auserlefenen Gummi Sandrac 2. und ein 
PP halb Loth. | . 
Augerlefenen Gummi Maftir i. Loth. 
Gummi Animd ein viertel Loth. 
Gummi Elimi ein Viertel Loth. 
Spiritum Binivon dem allerjtärckften ein 
halb Mel 
Der Sanprac und Maſtix müffen geftöffen, und in 
den Spiritum Vini gerhan werden. Hernad fegt 
„man fie auf den warmen Dfen , daß fie fi ſolviren. 
Die andern Gummata aber thut man nur = 
| B 48, 
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Glas, und gießt anderthalb Finger hoch Spiritus 
Vini daruͤber, und laͤſſet fie fo lange ſtehen, bis die 
‚andern ſolviret. Hernach feiget mans duch, und 
vermiſchet cs mit einander, | 
Zin fuͤrtreflicher weiſſer Blang-gürnis: : 
Nimm ſchoͤnen und hellen Sandrac got, 
Tonnen-Pedh r,toth, 
——— Venediſchen EI — 
Loth 
Gut Spid-Del 2 Loth. 
Dazu kommt noch ein halb Noͤſel Spiritus Vini 
rectificat. Wenn nun der Saudrac Flar geftoffen, fo 
thut man diefe Species zuſammen in ein rundes Glas, 
verbindet es feſte mit einer Blaſen, ruͤhret es wohl 
unter einander, und ſetzet es in gelinde Waͤrme. 
Man muß es aber oft umruhren, daß ſich die Ma— 
terie nicht auf den Boden feße ſo zergehet alles ge— 
Uinde, daß es in. einer halben Stunde fertig, und zum 
Gebrauch tuͤchtig ift. Mit diefem Surnis fan ınan 
Kupfferſtiche, illuminirte Bilder und —— 
ſauber lacquiren. 
Ein anderer weiſſer Fuͤrnis: 
Nimm des beſten weiſſeſten ——— 4 be 
Maftir mLoth. 
Colophonien 1.Quenfl. 
| Spiritum Vini rectificat. 1. Noͤſel. * 
Mit dieſem iſt eben fo, wie vor gelehret, umzuge⸗ 
ben, Darzu Fan man hernach noch erliche Tropfen 
von einem fehr hellen Lac-Furnis chun.- 
Ein weiffer Fuͤrnis auf Silber: 
Nimm, Flar geftoffenen Sandrac'z2. Loth. 4 
| Seftoffenen Maftir 1. Loth. 
Weiſſen Flar ya ofen I. Gorl 
D4 Die fe 
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Diefe Stüde thue in cin’ Glas mir einem. engen 
Halfe gieſſe darüber 1. Nöfel des beiten rectificirten 
Frang- Brandtweins, verbinde das Glas wohl, und 
aß es auf einer warmen Stelle alg auf Afdhen , oder 
einen warmen Ofen allgemach kochen, feige es ab, 
und hebe es auf zum Gebraͤuch. er cz 
Noch cin anderer weiffer Lac⸗Fuͤrnis: 
Mimm Gummi-Sac 3. Loth. | 
| Weiſſen Agtſtein 3. Loth. | 
Gummi Copal 1. und ein halb Loth. 
| Sandrac 1. und ein halb £orh, 
9— Spiegel-Harg 1. halb Loth. 
Dieſe Stuͤcke ſtoſſe klein, geuß den beſten rectificir⸗ 
ten Brandtwein darauf, daß er im Glafe 3. oder 4. 
"Singer hoch über die geſtoſſenen Sachen gehe, bin« 
‚de das Glas fefte zu, koche es allgemach in einem 
Zopffe mie Waffer; wenn es genung gekocht, daß 
Die Species aufgeföfet , fo gichje den obenfhwinmen- 
‚ben Liquorem ab, und was übrig geblieben, feige 
durch, und hebe es auf zum Gebrauch. | 
Zin weifler Lac» Fürnis aus Johann Runs 
„Fels Arcanis von der Lacquier⸗Kunſt. 
Nimm Spick⸗Oel 3. Loth. 
Sandrac 2. Loth. 
Maſtix ı, Loth. | 
Zerreibe die Species klein gang trocken , hernach wa⸗ 
ſche fie mit gutem Spiritu Vini, reibe fie auch da⸗ 
mit, laß den Brandewein wieder trocken werden, 
thue die Species in das -Spid- Del, [aß es über 
ſanffter Wärme folviren , und fo der Fůrnis zu ſtarck 
würde, fo thue noch ein wenig Spick. Oel dazu, 
NB. —* dich, daß es beym Feuer ſich nicht an⸗ 
e. 


gänd | 
Ein 


/ und Deren Subercitung. | 2i7 
DREIER nun 


Ein ſchoͤner weiſſer Lac⸗ Sürnis zu weiſſen, 
rothen, gelben, gruͤnen und blauen 
Farben. | | 
Nimm 10. Loth Brandewein, Zr 
2. Loth Elein pulverifirten Sandrac. 
2. Loth DVenetianifchen Terpentin.  __ “ 
Ihue es zuſammen in ein Glas, verwahre «8 oben 
‚mit gewaͤchſtem Papier und Rinde-DBlafe , fee cs in 
einen Topf mit Waffer / unten in den Topf thue Heu 
hinein , laß es bey 3. Stunden über einem Kohlfeuer 
ſtarck fieden , bis alles recht aufgelöfer, gieß den Fuͤr⸗ 
nis firdend durch ein harin Tuch, und verwahre ihn 
in einem Glaſe mit einem engen Halfezum Gebrauch. 
Iſt vortreflich. J 
— Fin klarer Fuͤrnis: 

Nimm Gummi⸗Lac 6. Loth. 

Sandrac 2. Loth. > ns 
Diefes zerftoffe Elar, und thue es in ein Glas, gieffe 
darauf ein halb Pfund Spiritum Vini laſſe es bey 
dem Feuer zergehen, und druͤcke es durch ein feinen 
Zu) , darauf laß e8 3. oder 4. Tage ſtehen, fodenn 
giefle das helle, fo oben fteher, in ein rein Gefäffe aus. 

. in herrlicher klarer Arc Shrnie, 
der im warmen Waffer und Feuer hält: 
Nimm Gummistac 1. halb Loth. 
Gummi Sandrac 1. Loth. 
Maftir ı.Lorh. 
Weis Hark 1. halb Loth. 
- Diefe zerftoffe und chue fie in ein Glas, gieffe dar⸗ 
über ein halb Maas Spiritus Bini, laß es auf dem 
Ofen im Sande digeriren , und verfahre damit, wie 
vielmal gemeldet. worden, u 
| D5 SESin 


218 Das 50. Cap. von den Lac⸗Fuͤrniſſen 


Ein anderer klarer und ſchoͤner Lac⸗Fuͤrnis: 
Nimm Gummi Sandrac 4.Loth. 
| Meinen Agtſtein 4, Loth. 

Gummi Maſtix 4. Loth. 

Gummi⸗lac 4. Loth. 
Wenn diefe Species Flar geftoffen , fo hut man fi e 
in cin Glas, und gieffet 1. Pfund Spiritus Vini 
daruͤber, übrigens darf man nur, wie ſchon gedacht, 
damit verfahren. 


Bin ſchoͤner klarer Copal⸗Fuͤrnis: — 
Nimm Gummi Copal 4. Loth. 
Sandrac 2. Loth. 
Weiſſen Agtſtein 2. Loth. 
Weiſſen Weyrauch 1. Loth. 
Spiritus Vini 1. Noͤſſel. 
Damit kan man auf obige Weiſe verfahren. 


Ein ſchoͤner klarer Fuͤrnis auf Waſſer⸗ 
Farben zu machen: 
Mimm Maftir 1. Loth. 
Gummi Sandrac 6. Loth. 
Venediſchen Terpentin 2.Loth. 
Spiritum Vini ein Noͤſſel. 
Damit verfahre, wie ſchon erwehnet worden. 


Ein fuͤrtreflicher klarer Fuͤrnis: 
welcher wie Glas glaͤntzet. 
Nimm des reinſten Gummi-Lacs 4. Loth. 
Gummi Sandrac 2. Loth. 
Der reineſten Maſtix⸗Koͤrner . Loch 
en Gummi Anima ı,und ein halbeg Loth. 
Meiffen Weyrauh 1. Noͤſſel. 
, Unter diefen Stüsfen muß man den Gummi Saw 
drac zuvor mit forte Sage wohl kochen, hernach 
trocknen 








I 


und deren Zubereitung. 219 


— — — — — — — 
trocknen, und klar ſtoſſen; denn ſtoͤſt man die uͤhri⸗ 
gen Stuͤcke auch, thut fie in eine Phiole mit-cinem: 
langen Halfe, darüber gieft man von dem beften 
rectificirten und tartarifirten Spiritu Vini 1. und 
ein halb Pfund, laͤſſet es auf einer heiſſen Aſche ſie⸗ 
den, und ruͤhret es oft um, damit ſich die Materie 
nicht auf dem Boden zuſammen und anfeße. Here | 
nad) figet man es durch ein feinen Tuch in ein reis 
nes Glas, und verwahret es wohl verbunden zum 
Gebrauch. Man muß ſich aber huͤten, daß kein 
Staub darzu komme. Dieſer ſchoͤne Fuͤrnis dienet 
allerhand Gemaͤhlde auf Papier oder Pergament, die 
mic Gummi- Farben gemahfet find , zu uberflreichen, 
welches 8. 10. und mehrmal gefhehen fan, bis die 
Sachen einen fhönen Glan befommen. Iſt es 
wohl trocken, alsdenn fan man eg mit Trippel und 
Baum ⸗Oel und mit einem zarten $eder fauber Bi 
ren, ſo lange, big es ſchoͤne glaͤntzet. 


Ein klarer Fuͤrnis: Ze 5 
Nimm des beften a Vrandeweins u 
aas. 
Gummi Copal, 
Gummi Sandrae jedes 6. ‚it 
Maftirg,. for — 
J Venediſchen Terpentin 2. Loth. 

Stoſſe die Gummata klar zu Pulver, und thue ſie in 
eine Bouteille oder weit Glas mit einem engen Hal« 
fe , fee «8 in einen Topf mit Waſſer, und laffe es 
barinnen 1. Stunde wohl verbunden ſieden, jedoch 
ohne Flamme Hernach laͤſt man es in dem Topffe 
von ſich ſelbſt kalt werden, gieſſet denn den Terpen⸗ 
sin warm abfonderlich . „und ſeiget es ur ein 
en einen 
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leinen Tuch in ein rein Slas ſo iſt dieſer Jurne fer | 


tig zum Gebraud). 
Noch ein — Farnis: 
Nimm Waſtirx 6. Loth. 
Sandrac 8. Loth. 
Copal 2. Loth. 
Colophonium 1. Loth. 
Venediſchen Terpentin 2. Loth. 
Des beſten rectificirten Frantz⸗ Brandt⸗ 
weins 1. Noͤſel. 
Verfahre mit dieſen Sachen, wie bereits unterſchied⸗ 
liche mal gemeldet worden. 
Noch ein anderer: 
Nimm Gummi Sandrac 1. Loth. 
Maftir 1. Loth. 
Stoſſe es zart, thue es zuſammen in ein Flaſchlein 
oder Glaͤsſgen, gieſſe daruͤber 2. Loth Spid-Del, und 


halte es über ein Licht, fo ſiedet es, ruͤhre es aber bie, 


weilen fachte unter einander. Wilt du es noch bef- 


- ‚fer haben , fo nimm noch darzu recht klein geftoffene 


Hecht⸗Zaͤhne. Diefer Fuͤrnis iſt behutſam zu machen, 
man muß das Gläsgen an einen ſtarcken Bindfaden 
‚binden, und ſolches erft ferne von dem Lichte halten, 
darnach wenn da Glas erwaͤrmet, halt man es im- 
mer näher zu dennsichte, big es wohl fiedet. Das 


« Glas. muß von dem Del nicht gang , fondern nur halb 


voll feyn , damit es nihtfo leichte überlauffe. 


Fin anderer Harer Lac⸗ Fuͤrnis: 
Nimm Gummissac 12. Loth. 
Sandrac 1. halb Loth. 
Weiſſen Agtſtein ı. halb Loth. 
Zerpentin 1. Quentl. 
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Stoffe die Species alle Elein, thue fie in’ ein Glas 
gieſſe darüber ein Quartier des beften vectificirteit 

Brandtweing , verwahre es wohl, und laß es etliche 

Tage an einem warmen Ofen ſtehen. Schüstele es 

oft um, und wenn alleg zergangen, ſo feige es durch, 

und hebe es auf zum Gebrauch, 
Fin weiſſer Lac⸗Fuͤrnis, 
fruͤr die Buchbinder, die Frantz⸗Baͤnde damit 
= | zu lacquiren: ; 
Nimm pulverifirt Gummi Sandrac 2. 
Des beften Venediſchen Terpentins 1. Loth. 
mr rectificirten Brandtweins ro. 
Loth. | ” | 
Thue folhes in ein wohl verwahrtes Glas, und 
koche foldhes in einem Topffe mie Wafler 3. Stun⸗ 
den lang, feige es darnach warm durd ein haͤrin 
Tuch, und hebe es wohl verbunden auf. | 
Bin klarer Terpentins Sürnist 
- Nimm DVenedifchen Terpentin 2, och. 
Sandrac 2. Loth. 
Maftir 2. Loth. 
u Gummi Animä 2. Loth. 

Diefe Stuͤcke alle wohl und Flar zerftoffen,, laß in 
einem Gefchirr wohlzufammen fchmelgen , geuß dar⸗ 
auf ı 2.2oth Terpentin-Del, koche es wohl mit einan« 
der , rühre es wohl unter einander, denn druͤcke es 
durch ein rein Tuch, und hebe es auf. Es ift oft 


probiret. | 
Kin: anderer ſchoͤner Elster Lac⸗ gfuͤrnis: 
Nimm Gummi-sac in Körnern ı2, Loth. I 

| Sandrac 4. Loth. | 
Präparisten Weinftein 2, Loth. k 


X 


laren | 
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| Klaren Agtſtein 2. Loth. a 
u Zerpentin-Deb 1. Loth. 

Die ganken Species ftoffe klar, und. d.thue > 
alles in cin Glas mit einem engen Halfe, fee. es 
wohl verbunden an einen warmen Dre, laß es zer» 
gehen, feige es denn durch, das Elare hebe auf, den 
diefen und unklaren. Surnis aber, fo unten bleibt, 
braucht man zum Grunde wegen feiner Dicke, mit, 
dei Flaren aber werden allerhand Farben BR 
let und angemacht. 

Ein fuͤrtreflicher weiſſer Slantz⸗ Fuͤrnis: 

Mimm Gummi Sandrac 3, Loth. 

Maftir 2. und ein halb Loth. 
Eyprianifchen Terpentin 6, $orh, 
Dlei de Been ı. ran, 
| Spiritus Vini rectificat, 20, Loth. 
Von dieſen Stuͤcken muß man den Sandrac und 
Maftir auf einem Mahler- Stein trocken ſehr Flat 
‚reiben , hernad) vermifchet man es mit dem Terpen⸗ 
tin, und thut es in eine Phiole. Sodenn geuft 
man den Spiritum Vini mit dem Oleo de Been 
darüber, und wenn es verbunden, laͤſt man «8 24. 
Stunden flehen, doch muß man es etliche mal um« 
ruͤtteln, damit fich alles beffer ſolvire. Solte ſich 
aber nur der Terpentin unten auf den Boden ſetzen, 
ſo muß man es wohl durch einander ſchuͤtteln, bis 
ſich die Materie auf den Boden ſetzet. Hernad), 
wenn’ es geſtanden, nimmt man die Solution vor, 
und ruͤttelt es zuerft wohl unter einander , denn fegt 
man es in eine Sand-Eapelle, fo'tief als der Spi⸗ 
ritus int Glaſe iſt. Alsdenn giebt man allgemad) 
Feuer, bis es anfaͤnget zu fieden. Und wenn es ſie⸗ 
det, if muß man es eine Stunde lang in ſolchem ſie⸗ 
den 
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den erhalten, hernach nimme man die Capelle fanit 
dem Glaſe vom Feuer, und feget es an einen Fühlen 
und fihern Ort, damit cs von ſich ſelbſt allgemach 
abkuͤhle, und laͤſſet es bis auf den dritten Tag ſte— 
hen. Hierauf gieffet man gantz fachte den Fuͤrnis 
in ein rein Glas, fo, daß die dicke Materie gaͤntz— 
lich zuruͤcke bleibe. Das abgegoffene Elare verwah- 
ret man wohl zum Fünftigen Gebrauch, 
Bother Fuͤrnis: 
Nimm des beſten auserleſenſten Drachen ⸗Bluts 
4.Loth. 
Gummi-tac 4. Loth. 
Des beſten rectificirten Frantz⸗ Brandt⸗ 
weins andert halb Noͤſel. 
Setze es vermiſcht an einen warmen Ort, laß die 
Sarbe wohl ausziehen, feige es durch, und * es 


denn auf. 
Gelber Fuͤrnis: 

Nimm geſtoſſene Curcume 8. Loth, thue ſolches 
in ein Glas, giefle daruber ſtarcken Brandtwein, 
daß er ein paar Finger hoch darüber fiche., Wenn 
die Farbe nun wohl ausgezogen , fo feige eg durch ein 
Tuch, und thue darzu: der beften Aloes ſuccotrinaͤ 
1. Quentl. von dem vorigen rothen Fuͤrnis 6. Loth, 
ſo iſt er fertig. 

Rother Fuͤrnis, die Farben damit 
anzumachen. | 

Nimm Gummi-tac 6. Loth. 

Sandrac 4. Loth. 

Colophonium 2. Loth. 

Venediſchen Terpentin 1. halb Pr 

Mectificirten Brandtwein 1. Noͤſel. * 
e 
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Die Gummata ſtoͤßt man zu Pulver, und thut ſie 
mit dem Spiritu Vini in ein weit Glas mit einem 
engen Halſe, ſetzet es in einen Topf mit Waſſer, und 
laͤſt es darinnen eine Stunde kochen, doch ohne Flam⸗ 
me / und wohl verbunden, Hernach laͤſt man es in 
dem Topffe von ſich ſelbſt kalt werden, gieſſet den 

Terpentin warm abſonderlich darzu, und ſeiget es 

durch ein Tuch. Solte aber dieſer Fuͤrnis allzu ge⸗ 
ſchwinde trocknen, ſo darf man nur mehr Terpentin 
darzu gieſſen. | 

Bin (hönee Lac⸗ Fuͤrnis, (wars und 
braun Damit zu lacquiren. 
MNimm Gummi-$ac in Körnern 6, Loth. 
“007 -Maftir 2. Loth. 
| Gummi Sagenbein anderthalb Loth. 

Wenn dieſe Species alle Flar geftoffen, fo gieffet 
man dazu anderthalb Nöfel Spiritus Vini rectifica« 
tißimi, laͤſt es in einem Glafe auf dem Ofen im 
Sande 24, Stunden digeriren, hernach feiget man 
es 2: big 3. mal durch, und hebet ihn auf. zum Ge- 
brauch. Dieſer Lac iſt eben fo beftändig als der 


veiſſe, und doch nicht fo Fofibar. Man Fan ihn aber 


nicht zu bunten Farben gebrauchen, denn ſie werden 
damit verderbt, und bekommen eine andere Farbe. 


Ein ſchoͤner Lac⸗Fuͤrnis, zu ſchwartzer, 
rrother und gelber Farbe: 
Nimm Gummi Benzoe 1. Loth. 
Gummi Sandrac 2. Loth. 
Gummi⸗Lac 6. Loth. 
Spiritum Vini rectificat. 1. Maas. 
Die Gummata, wenn ſie klar geſtoſſen, werden nebſt 
dem Spiritu Vini in ein Glas gethan, und — 
V aſe 
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Blaſe feft verbunden, Man muß jie aber ale Stun 
den herum ruͤtteln, und alfo 24. Stunden fortfah. 
ven. Iſt ſolches geſchehen, fo nimmt man noch dar. 
zu Gummi Copal 2. Loth, und weiſſen Agtſtein ı. 
Loth. Ehe man dieſe beyden Stuͤcke zu dem vori⸗ 
gen thut, ſchmeltzet man fie in einem Schmeltz ⸗ Tie⸗ 
gel wohl unter einander. Wenn es wohl zergangen, 
gieſſet man es auf einen reinen und glatten Stein, 
und laͤſſet es erkalten. Hernach ſtoͤſſet man es in ei⸗ 
nem Moͤrſel klar, ſchuͤttet es auf ein Papier, und 
befeuchtet es mit 8. oder 10. Tropffen rectificirten 
Spick⸗Oel, miſchet es ein wenig durch einander, und 
ſetzet es ein paar Stunden an die warme Sonne, da⸗ 
mit die Spiritus vom Spick Oel wiederum verrau- 
chen. Sodenn thut man dieſe letzten Species zu 
den erſten, laͤſſet es 24. Stunden ſtehen, und ruͤt⸗ 
telt es alle Stunden durch einander. Hernach gieſ⸗ 
ſet man dieſe Materie in ein ſtarckes Glas, doch daß 
es nur halb voll werde, damit die Spiritus Raum 
haben, bindet es mit doppelter Blaſe feſte zu, und 
ſtecket 3. ober 4, Nadeln oben in die Blaſe, damit, 
wenn die Blafe ſich in die Höhe giebt, durch Auszie- 
hung einiger Nadeln Luft gegeben werden, und die 
Spiritus heraus gehen koͤnnen. Doc müffen diefe 
Loͤchergen nicht lange offen fichen. Sodenn nimmt 
man einen Topf, leget einen Stroh - Krang darein,. 
feget das Glas mit der Materie darauf, gieffet fo viel 
Waſſer in den Topf, als die Materie im Glaſe hoch 
iſt, und ſetzet es auf ein Feuer von Tannen- Kohlen, 
Man muß aber nicht zu ſtarcke Hitze geben, fonft fängt _ 
es an zu ſtarck zu Fochen, und das Glas ſpringt ent» 
zwey. Wenn es eine viertel Stunde wohl unter ein» 
ander gekocht, fo wird es vom Feuer abgehoben, und 
Croͤkers Mahler. P in 
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in die Sonne geſetzt, daß es allmaͤhlig erkalte. Dar- 
auf, wenn es kalt worden, nimmt man dag Glas aus 
dem Topffe, feet es 2, 4. oder mehr Tage an einen 
fihern Dre, wo es Sonne haben fan. Hat ſich nun 
das Dice vom Furnis zu Boden gefeker, fo filteirt 
man es durch. ein Filtrum von grauem Maculatur«, 
Papier in ein rein Glas, und hebt es zum Gebrauch). 
auf. Damit kan man Sachen von Linden ».oder 
MWeisbuhen-Holg Tacquiren, 
Bin anderer ſchoͤner Lac⸗Fuͤrnis: 
Nimm Gummi Sandrac 5. Loth. 
ee ae Terpentin 4. 
Lot 

Maftir 6. Loth. Ä 

Spiritus Vini rectificat. 8. Loth. 
Damit verfaͤhret man, wie ſchon oft gedacht worden, 
und uͤberſtreichet damit alle hoch» rothe Farben, wie 
auch weis, gelbe, gruͤn und blau, wie auch, was ver⸗ 
ſilbert oder verguͤldet iſt. | 


Ein ſchoͤner Glantz⸗ Fuͤrnisz 

Nimm Gummi Sandrac 8. Loth. 

Gummi Copal 8. Loth. 

Gummi Maſtix 6.Loth. 

Meinen Agtſtein 12. Loth. 

Gummi⸗Lac 12. Loth. 

Spiegel⸗Hartz 2. Loth. | 

Spiritus Vini rectific, 2. Maas, 

Dieſe Stuͤcke, wenn ſie klar geſtoſſen, werden mit 

den Spiritu Vini in ein Kolben⸗Glas gethan, auf 

dem warmen Ofen digeriret, abgeſeigt und zum Ge⸗ 

brauch aufgehoben, 
Kin 
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- Kin anderer guter Süurniss 
Nimm Gummi-sac 8. Loch. | | 
Gummi Sandrac 4. Loth. 
Mäftif 4. Sorh, | 
Gummi Eopal 2. Loth. 
ZUR Spiritus Vini rectificat. 1. Maas, 
Damit verführen, wie mit dem vorigen, fofan man 
ihn zu allerhand Farben gebrauchen, 
Zin anderer herrlicher Fuͤrnis: 
Nimm Gummi ⸗Lac 2. Loth. 
| Gummi Sandrac 4, Loth. 
‚ Maftir 1. halbforh, 
Gummi Copal ı.und ein halb Loth. 
Remen Agtſtein 1. Lath. 
Spiritus Vini rectificatiſ. 1. Maas. 
Der Gummi Copal und Agtſtein werden in einem 
Schmelg. Tiegel gefhmolgen, die übrigen trodenen 
Stüde aber werden geſtoſſen, und in einer Ph ole 
digerirt, hernach durchgefeigt, und zum Gebrauch 
aufgehoben. Damit Fan man auf blaue, grüne, 
weile und Örange - gelben Farben lacquiren, 


Kin ſchwartzer Sürnis; 

Nimm gelben Agtſtein 3. Quentl. 
Silber⸗Glett 3. Quentl. 

Gummi⸗Lac 1, und ein halb Quentl. 
Maſtix 1. Quentl. 
Juͤden⸗Pech 1. und ein halb Quentl. 
Schiff⸗Pech ein halb Quentl. 

Terpentin 1. Loth. J | 

| Lein⸗Oel 1. halb Pfund, 
Die trocknen Stuͤcke muß man ftoffen, hernach thut 

man fie in ein Glas zu dem Del, und kocht fie in 
| P 2 einem 
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REEL 
einem Topffe mit Waſſer an einem freyen Orte, als« 
denn ſeiget man es durch, ſo iſt der ſchwartze Fuͤrnis 
N N in anderer guter Sürnist 
Nimm Juden Pech 2. Loth, . 
Maͤſtix 1. Loth: | 
Sandrac ı. halb Loth. | 
Rectificirtes Spid - Del ı. halb Maag, 
"oder auch Terpentin, | 
Diefe Stüde Flar geſtoſſen, in ein Glas gerhan, 
und auf dem warmen Dfen im Sande 24. Stun- 
den digeriren laffen, und denn filtrire, geben einen 
fhönen Fuͤrnis, welchen man aber nur zu ſchwartzen 
Karben gebrauchen Fan. Die ſchwartze Farbe wird 
damit vermiſchet, und dag Holß 3. oder 4. mal da- 
mit angeftrichen. Ze 
Bin anderer ſchwartzer Fürnis: 
Nimm Gummi-sac 8. $och. 
Drachen⸗Blut 3. Loth. 
Asphalt. 3. Quentl. | 
‚,.. Hark 3. Quentl, Be 
Stoffe es zu Pulver und vermifche es, thue es in, 
ein Glas, gieffe darüber 4. Finger hoch des beften 
Brandtweins. Laß es an einem warmen Orte et 
liche Tage jtehen , feige esdurch ein leinen Tuch, und 
hebe es wohl verbunden zum Gebrauch auf, 
Kin Tuͤrckiſcher Fuͤrnis nach dem Original 
des berühmten Paters Bonani in Rom. 
Nimm einen Theil Terpentin, waſche ihn fünf. 
mal im warmen Wafler, thue 2. Theile pulverifirten 
Sandrac in einem Geſchirr aufs Feuer, wenn er 
anfangt zu tauchen , thue den Terpontin und ein we⸗ 
| f | nig 
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nig Spic- Del hinzu, nimm es nahgehends vom 
Feuer, gieß einen Theil Aquavitaͤ, und 3. heile 
ESpick⸗Oel darauf. Iſt ein vortreflicher Furnis, der 
in 6. Tagen trocknet. = u. 
| Ein anderer: 
Nimm 2. Unzen Copal. 
2. Unzen Sandrac. 
Une Maſtix. J 
Pulveriſire alles, laß es in einem Noͤſel Spiritus 
Vini in einem wohl vermachten Glafe ſieden. Iſt 
ein klarer Fuͤrnis, en 
BEER Noch ein anderer. 
Nimm Gummi Olib. andert halb Loth, — 
Gummi Anima andert halb Loth. 

Maſtix 2. Loth. 

Gummi Copal ı. Loth. 

Gummi Sandrac 5. Loth. 

Oleum Terebinth. 2. Loth. 
Dieſe Gummata gautz klar geſtoſſen, und in ein halb 
Noͤſel vom ſtaͤrckſten Wein⸗Hefen » Brandewein ger 
than , und es ben gelinder Hitze fichen laſſen, bis als 
les reſolviret if. NB. Das Glas muß oft umge⸗ 


ſchwencket werden. Ä BEER 
Kin Chineſiſcher Fuͤrnis: | 
Nimm Gummi-fac 8. Loth. | 
Gummi Sandrac 8. Loth. 
Colophonium 4. Loth. 
Spiritus Vini 1. Maas, Ve 
Diefes alles thue , nachdem die Gummata geftoflen, 
in ein Glas, verbinde es feſt, und laß es 24. Stun⸗ 
den.an der Wärme ſtehen. Hernach koche es in 
einem Keffel oder Topffe mit. warmen Wafler eine 
— 37° Stunde 


K'ı, 
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Stunde, gieſſe es durch ein feinen Tu), mid lag eg 
in einen reinen Glafe erfaiten, — 
Ein anderer Chineſiſcher Fuͤrnis: 
Nimm Gummi Anımd 2. $orh,. F 
Maͤſtix 4. Loth. 
Sandrac 4. Loth. 
Spiritus Vini 1. Noͤſſel. N 
Damit verfaͤhret man, wie vorgemeldet worden. Man 
Fan dieſen Furnis zu allen Farben gebrauchen. Will 
man ihn uͤber illuminirte Bilder ziehen, ſo muß man 
ſie erſtlich mit dem Temperatur⸗Waſſer, welches oben 
gelehret worden, oder mit einem Leim⸗ Waller von 
Pergament» Spänen fauber anſtreichen. 
in anderer Chineſiſcher Förnie:: 
Nimm Gummissac ı6, gath. . 
Ageſtein 4. Loth. ,, 
Maftir 8. Lothh © — 
Sandrac 16. Lothh. 
Spiritus Vini 2. Maas. 
Damit kan man verfahren, wie mit andern Lac⸗ Fuͤr⸗ 
niſſen, deren oben gedacht worden. | 
Ein fürtreflicher Ehinefifcher Fuͤrnis: 
a 12. Loth. weg a: 
Maftir 3. Loth. 
Agtſtein 2. Loth. 
Sandrac 4. Loth. | 
-  Spiritum Bini 1. und ı, halb Pfund, 
Die Verfertigung ift bereits öfters gelchret worden, 
Kin ſchoͤner Chinefifcher Lac⸗Fuͤrnis: 
Nimm Gummi:fac 8. Loth. Ri 
Sandrac 8. Loth.“ J 
Maſtir 4 Loch. Ze 
u en Agtſtein 
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Agtſtein 2. Loth. — 
Spiritus Bini 1. und ein halb Pfund, 
Die Zubereitung geſchiehet gewöhnlicher maflen. 
Ein ſchoͤner Chinefifcher Kürmes 
Nimm Gummi-fac 2, Loth. ’ | 
Maftir 4. Loth, | 
Sandrac a.sohe - 
0 Spiritus Bini.Mifl. # 
Dieſen Fürnis Fan man zu allerhand Farben gu 
rauhen. | | | 
Ein vortreflicher Chineſiſcher Qac⸗Fuͤrnis: 
Nimm Gummi⸗Lac 24. Loth. — 
Gummi Sandrac 6. Loth. 
„A Maſtix 5. Loth. in 
Augtſtein 5.Loth. * 
. Bummi Copal 4. Loth. 
| Spiritus Bini 3. Noͤſſel. 
Mit dieſem verfährer man, mie gedacht worden. 
Und wenn der Grand ſauber poliret worden, fo wird: 
der Lac⸗ Fuͤrnis etliche mat aufgetragen. ee 
in ſchoͤner ſchwartʒer Chineſiſcher Fuͤrnis: 
Sim Gummi Asphalt. 6. Lothh. — 
Bummi Armenid 2. und ein viertel Loth. 
Meiffen Agrftein 4. Loth. Zu 
Scopione 1, Loth. 
Spick⸗Oel 2. Loth. 
Terpentin⸗Oel 2. Loth. 2 
Stoffe diefe Stuͤcke klar, thue fie in ein Glas, vers 
binde fie wohl, laß fie kochen, feige es durch, und he⸗ 
‚be es aufzum Gebrauch. 
Kin herrlicher Chineſiſcher Lac⸗ Fuͤrnis: 
Nimm des reineſten Gummi Lacs z. Loth. 
— DA | Sat 
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Sandrac 8, Loth. 
Maſtix 4. Loth. 
Agtſtein 2. Loth. 
„.Gummi Copal ʒ. Loth. | 
Den Gummi Sandrac muß man vorhero wohl mit 
Lauge reinigen, hernach trocknen, und ihn fo wohl, 
tie die übrigen Stuͤcke, fauber und klar ſtoſſen. 
Darauf thut man alles in eing weite Phiole, gieflet 
3. Mass vom Spiritu Vini recrificaro darauf, tut . 
telt es wohl um, und fäft es 24. Stunden in gelin⸗ 
der Waͤrme ſtehen. Hernach laͤſt man es in einem 
Balneo Maris etwan eine Stunde allgemach fieden, 
Nachgehends feiget man es warn durch ein feinen 
Zud) in ein Glas, laͤſt es darinnen abfuhlen, und 
hebt es zum Gebrauch auf, Dieſer Fuͤrnis ſiehet 
tie das ſchoͤnſte Glas, und giebt dem Venediſchen 
Glaſe nichts an Slanse nah. 
er jroianifiher Kacrfürniss 
Nimm Gummi-fac 3. $oth. 

Gummi Sandrac 6, Loth. 

Weiſſen Weyraud) 2. Loth. | 

Geförnten reinen Maftir 3, Loth. 

Colophonium 4. Loth. 

Gummi Copal 2. Loth. 
Wenn dieſe Stuͤcke alle klar zerſtoſſen, fo thut man 
3. Loth Harg-Del in einen glafurten Tigel, und laͤſt 
es uber Kohl Feuer erwärmen, Hernach thut man 
den geſtoſſenen Gummi-$ac drein, ruͤhret es wohl 
unfer einander, alsdenn den Maflir, und wiederum 
umgerührer, nad) diefem den Sandrac, und wohl 
umgeruͤhret. Endlich die übrigen Stucke nad) und 
nad), und jedes. mal wohl umgerußrer, ‚Darauf giebt 
man etwas ftärder Feuer , damit die Species ige 
27 en, 
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hen, und es ſo heis werde, daß es Blaſen bekoͤmmt. 
Denn thut man 2. Loth guten Brandtwein darzu, 
und ruͤhret es wohl unter einander, ſetzet es wieder 
zum Feuer, daß es wohl warm werde, gieſſet ein 
Pfund tartärifirten und 6. bis 7. mal rectificirten 
Spiritum Vini darzu, und ruͤhret es wohl um, doch 
aber nicht zu lange, fonft verflieget der Spiritus Vi⸗ 
ni. Dieſen Fuͤrnis muß man an einem freyen Orte 
machen, und genau Achtung darauf geben, daß er 
nicht aͤnbrenne, weil man es nicht loͤſchen fan. Nach⸗ 
gehends filtrirt man ihn in ein Glas mit einem en⸗ 
gen Halſe, und verwahret ihn wohl verbunden zum 
Gebrauch. Die Farben, ſo man mit dieſem Fuͤrnis 
uͤberziehen will, Fan man entweder mit Gummi Ara⸗ 
bic · Waſſer, oder mit obgedachtem Temperarur-Waf- 
fer anmaden, | | 
Kin anderer ndianifcher Lac⸗Fuͤrnis: 
. auf mwelden man fauber vergulden Fan, 
Nimm reinen Gummi-fac 4 Loth. 
Gummi Sandrac 4. Loth. 
Gekoͤrnten Maftir 4. orh. 
Weiſſen Weyrauch 4. Loth. 
Agtſtein 4. Loth. 
Seinen Umbra 4. Loth. 
Gold⸗Glette 12. Loth. | 
Juden⸗Pech oder Asphalt 4. Loth. 
Reinen Benedifchen Terventin 2. Pfund, 
Gefotten gein-Del 2. Pfund. | 
Diefe Stuͤcke, wenn fie Flar geftoffen , fest man in 
einem reinen Gefchirr zufammen gemifcht über Kohl- 
feuer ‚, daß fie ſich ſolviren. Will man erfahren, ob 
es gut, fo laſſe man einen Tropffen auf cin Meffer 
fallen , und. jche, ob man das: Mefler mis dem Finger 
ge 95 | aufzie⸗ 
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aufziehen koͤnne, geſchiehet es, ſo iſt er gut; wo 
nicht, ſo muß es laͤnger gekocht werden. Die Sa— 
chen, woruͤber es ſoll geſtrichen werden, muͤſſen vor—⸗ 
hero mit Leim⸗Waſſer oder Temperatur⸗Waſſer ge⸗ 
traͤncket, hernach mit Kreide angeſtrichen ſeyn. Her⸗ 
nach ſtreicht man eine Schwaͤrtze daruͤber. Endlich 
trägt man dieſen Lae auf ; welchen man nachgehends 
vergulden Fan. | | 
Ein ſchoͤner Indianiſcher Fuͤrnis; 
Nimm reinen Maſtix 3. Loth. 
Bummi Sandrac 6 Loth. 
Colophonium 4. Loth. * 
Weyrauch 2. Loth. 
Gummü⸗vac 3. Loth. 
Gummi Animaͤ 2. Loth. 
Gummi Copal 2. Loth. 
Spiritum Vini 2. Pfund. | 
Die Gummata muͤſſen klar geftoffen werden, und in 
einem weiten Glafe mit den Spiritu Vini digeriret. 
Sodenn wird es durchgeſeigt und aufgehoben. 
Ein Indianiſcher Suenis? 7: © 
Nimm Gummi ac des beften in Körnern ein 
Pfund, Des beften rectificirren Brandtweins fo 
viel als zu dem Gummi-$ac genung ift, laß es an ei⸗ 
nem warmen Drte etlihe Tage ftehen und zergehen, 
feige es denn durch ein leinen Tuch in einander Glas, 
darin laß es wohl vermacht ftehen , big ſich oben ei⸗ 
ne Flare und durchfcheinende Feuchtigkeit zeige , diefe 
giefle ab in cin ander Glas, und hebe fie wohl ver⸗ 
wahret auf, | 2 | 
Fin anderer Indianiſcher Fuͤrnis: 
Nimm desbeften rectificirten Brandtweingn. Noͤſel. 
| | | Gummi⸗ 
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Gunmmi⸗Lac in Koͤrnern 6. Loth. 
Gummi Eopal 1. Loth. 
Gummi Sondrac 1, Loth. 

Maſtix 1. halb Loth. — 
Laß es zuſammen an einem warmen Orte etliche Tas - 
ge ftehen , bis es wohl zergangen, feige es denn in 
ein ander Glas durch ein leinen Tüch, und laß es wier 
der etliche Tage ſtehen, bis es ſich ſetze, ſo gieſſe das la 
tere denn davon in ein Glas, und verwahre es wohl, 

- Bin guter Lac⸗Fuͤrnis, 
| damit man Blech uberftrcichen Fan: 
Mimm Maſtix 2. Lothh... 

Sandrac 4. Loth. 
| Spiritus Vini rectificat. 1. Noͤſel. 
Dieſen Fuͤrnis darf man, wie oben beſchrieben wor⸗ 
den / zubereiten ſo iſt er fertig, | u 
"= Ein vorteefliher Eiſen⸗Lac⸗Fuͤrnis: 
Mimm geftoffenen Agtſtein 1. viertel Pfund. 

5 Terpentin-Del ein viertel Pfund. 
| Mahler-Furnis 1. viertel Pfund, 
Die Verfertigung geſchiehet alſo: Nimm einen eie 
ferien Loͤffel, oder in Ermangelung deffen einen gla« 
furten iredenen Tiegel, fee ihm auf gelindes Kohl-⸗ 
feuer, wenn es warm, fo beftreiche ihn inmendig 
uͤberall ſtarck mit Eolophonien , hernach ſtreuet man 
den Agıftein darein, aber nicht auf einen Hauffen, 
und ſent ihn zugedeckt über das Kohlfener , ruͤhret es 
etliche mal herum , und laͤſſet ihn fehmelgen , bis der 
Agtftein ſchwaͤrtzlich braun werde, Alsdenn nimmt 
man ihn vom Feuer, und thut den Mahler- Fürnig, 
welcher alt und vom beften ſeyn muß , darzu ruͤhret 
es unter einander, Ingleichen geuft man das > 
Sie SE penfin« 
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| pentin » Del hinein, rühret es wohl um, ind läft es 
erkalten. Alsdenn ſeiget man dieſe Materie durch 
ein leinen Tuch in ein rein Glas, und wenn es zu 
dicke ſeyn ſolte, ſo darf man nur mehr Terpentin⸗Oel 
darunter gieſſen, und wohl durch einander rurteln, 
Alsdenn fo ift der Eifen-Lac fertig. 

Ein ſchoͤner Gold⸗Fuͤrnis auf alle Metallen: 


Mimm Gummi-sac 4. Loth. 
Gummi Sandrac 6. Loth. 
Weiſſen Weyrauch 3. Loth. 
Maſtix ı. halb Loth. EN 
Antſtein 4. Loth. 42* 
Terpentin 6. Loth. 
Venediſchen Terpentin 6. Loth. 
Spiritus Vini rectific. z. Noͤſel. 
Die trocknen Species werden klar geſtoſſen hernach 
mit den uͤbrigen vermiſcht und in ein Glas gethan, 
denn laͤſt man es 24. Stunden digeriren, und vers 
fähret ferner damit, wie fonft gemeldet worden, 
Ein anderer Gold⸗Fuͤrnis: 
Nimm Gummi⸗bac in Koͤrnern 8. Loth. 
Bummi Sandrac 4. Loth. | 
Stoffe diefe benden Stuͤcke recht klein, giefle darauf 
4: Pfund des befienrectificirten Frantz Brandtmeins, 
laß es an der Sonnen oder einem andern. warmen 
Drte eine gute Zeit flehen , denn giefle es ab, Bon 
diefem abgegoffenen Brandtwein nimm 1. Pfund, 
darzu thue‘ 
| Gummi Gutti 2. Quentl. J 
Des beiten Drachen⸗Bluts 20. Gran. 
Gelben Agtſtein 1. Quentl. 
Der Blumen von wilden Safran 10, Gran, 
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a 5 
Laß eg an einem warmen Orte oderin Balneo Marid 
etliche Tage ſtehen, feige es durth und hebe es auf. 
Fin Ggld-Fürnis, Silber und Meßing damit 
2 ſchoͤn zu vergülden. | 
Nimm Summisfacn.sah....., 
Sandrat ı.und ein halb Loth. 
“ Gummi Eopal ı. halb Loth. 
Stoffe alles zu Pulver, thue es in ein wohl ver- 
ſchloſſenes Giaß, gieffe daruber von dem beften rer | 
ctificirten Frantz⸗ Brandtwein, fo piel als genung 
ift, und laß es darinnen zergehen. . Nimm darnad) 
Gurcume ein Quentlein, thue es in ein befonderes 
Glaͤslein, gieffe auch vom beiten rectificirten Brandt⸗ 
wein daruber / laß es fiehen , fo ziehet er eine ſchoͤne 
gelbe Farbe aus, Desgleihen nimm = 
7° Hrlean 1. halb. Quentlein. Zn 
Aloes Succotrind 1. halb-Quentlein, , 
2 Gummi Gutti 1. halb Quentl. — 
Drachen⸗Blut 20. Gran. — 
Alle dieſe Dinge muß man jedes wie die Cureume in 
ein beſonders Glas thun, und mit dem beſten recti⸗ 
ficirten Frantz⸗Brandtwein die gelbe Farbe auszie⸗ 
hen. ft dieſes geſchehen, fo nimmt man den vo— 
rigen $ac-Furnis, und feiget ihn durch ein Tuch in 
ein ander Glas, thut darnach von jeder obgemelde⸗ 
ten gelben Farben etliche Tropffen dazu „und probi« 
vet es fo lang auf einem wohl polirten Meßing, bis 
man es recht Gold» gelbe hat. 2 
Ein anderer Bold-Fürnis: 
Nimm ſchoͤn weis Hark 4. Loth. 
Gummi⸗Lac in Koͤrnern 1. Loth. 
Sandrac 1. halb Loth. 


Curcu⸗ 
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Eurcuma 1. halb Quentl. Ä 
Des beſten Draden » Bluts ein halb 
Duentlein, | 
Damit darf man nur verfahren, wie mit dem erften 
Eold⸗Fuͤrnis. | EI: 
Zin wohlrichender Fuͤrnis: | 
Nimm auserlefenen Gummi-$ac 8. Loth. 
Guten Benzoe 2. Loth. = 
Storar Calamitä 2. Loth. . 
Neinen Sandrac, oder an deffen ſtatt Ma⸗ 
ftir 4. Loch. 
* Spiritus Bini rectificat 1. Mas. 
Wenn die Species alle Flar geftoffen, fo thut man 
fie in ein groß Glas, mit einem weiten Boden, und 
geuſt den Spiritum Vini darüber. Hernach wenn 
das Glas wohl verbunden, md r. Stunde lang um⸗ 
gerüttelt worden , fo laft man es auf einem warmen 
Dfen im Sand 8. bis 10. Stunden digeriren, und 
—— es alle viertel Stunden um. Älodenn ſetzt 
man das Glas 2. Tage lang in ein ſiedendes Bal⸗ 
neum Marid, fo wird ſich der mehrefte Theil ſolvi⸗ 
ren. Hat fi nun die Materie zu Böden geſetzt, fo 
fan man den fubrilen und röthlihen Fuͤrnis durch eis 
ne reine Leinewand in ein reines Glas durchfeigen, auf 
das Dice zuriick gebliebene aber twieder von neuen 
Spiritum Vini gieffen , und damit , wie vor , verfah« 
ven, fo wird ſich noch mehr auflöfen, und man bee 
kommt alfo noch mehr Fuͤrnis. | 
: Man Fan auch) den Lac» Fürniffen folgender 
Geſtalt einen guten Geruch geben, 
Man nimmt Mufcus 2. Gran. 
mbra 2. Gran, oder 
Biſam 2, Gran, 
Pa ‚ Diefe 
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Dieſe Stuͤcke ſolviret man in Brandtwein, thut 
darunter Venediſchen Terpentin, und wenn der Fuͤr⸗ 
nis , den man wohlrichend machen will, vom Feuer. 
geſetzt worden , fo ſchuͤttet man die xtloffenen Spe⸗ 

cies in denſelben. | 


Ein anderer wohlriechender aee-uvub: 
Nimm Benzoes 1. Quentkein. 

Storar Ealainigd I, ‚Quentl, 

Zibeth.4. Loth.“ 

Biſam 4. Gran. 

Ambra 3. Gran, 
Darübergiefer man einen ſtarcken Frank. Brandte 
wein, der etliche mal recti ficiret worden , af es wohl 
verbupben einem Barmen, Orte flehen. Wenn 
num det randtwein o obgedachte Species wohl aus⸗ 
gezogen, und ſehr ſtarck riechet, ſo ſeiget man es durch 
ein feinen Tuch, und thut von einem andern klaren 
Lac⸗Fuͤrnis fo viel darzu, als man meynet, daß ge⸗ 
nung ſey, ſo hat man einen guten wohlriechenden Lac⸗ 


Fuͤrnis. 
Ein ſchoͤner Fuͤrnis, 
alle Fube damit anzumachen, und zu uͤber⸗ 
ſtreichen: 

Dim weiffen Agiſtein 4.$oth. 

| Gummi Eopal 6, Loth, 

Sandrac 6. Loth. 

Diefe Stücke werden klein geſtoſſen, und vom aller, 
beiten und ſtaͤrckſten rectificirten Frantz · Brandtwein 
wird fo viel daruber gegoflen, daß er 2, oder 3. Fin« 
ger uber obgedachte Sachen gehe. Solches ſetzet 
man in einem wohl vermachten Glaſe auf einen war⸗ 
men ee laͤſſet es etliche Tage in. der Wärme ftehen, 
| z hernach 
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a ra Urn. 
: hernad) feiget man es durch ein Tuch in ein ander 
Glas mir einem engen Halſe, und hebet es wohl ver⸗ 
bunden zum Gebrauch auf. 
0 Kin besuner Lac⸗Fuͤrnis: 
Nimm Gummi-$ac in Körnern 6, Loth. 
Gummi Sandrac 4. Loth. 
‚Gummi Maftir 2. Loth. 
Benzoes 2. Loth. zn 
Diefe Stuͤcke muß man in einem Mörfel Elar zer⸗ 
ſtoſſen, und in cin Flaſchen /Glas thun. Sodenn 
geuſt man 1. Maas rectificieten Spiritum Vini dar- 
uͤber, verbindet es wohl mit einem Stoͤpffel von 
achs, mit Kind-Blafe und Papier und riüttelt eg 
wohldurd einander. Hernach läft man es bis zwey 
mal 24. Stunden auf einem ziemlich warmen Ofen 
im Sande ſtehen, und feiger es laulicht durch ein feinen 
Tuch in ein rein Glas, fo ift es zum Gebrauch fertig, 
Ein Sürnis auf Waſſer⸗Alben⸗Holtʒ: 
r Nimm Maftir 6. Loch, —— 
Gurwmi⸗Lac 6. Loth. na 
Drachen⸗Blut 1. halb Soh, 
Sandrac oder Wahholder- Gummi, fo 
ſchoͤn weis ift 1. Loth. | 
Des beften und ftärdften Brandtweins 1. 
aas. 
Stoffe alles zart und Flat, thue es in cin Glas, gieſſe 
den Brandtwein darıber, feße es an einen warmen 
Ort, und laß es dafelbft eine gute Zeit ftehen , bis 
alles zergangen. Hernach feige es durch ein Leinen’ 
Tuch, alsdenn ftreiche den Fuͤrnis auf das polirte 
Holtz 5. oder 6. mal, und wenn es trocken, fo poli⸗ 
ret man es fo lange mit Trippel, $ein« Del und eis 
nem Hirſch⸗Leder / bis es ſchoͤn glänger, 


r ‘ 


— 


Und 
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Moch einen ſchoͤnen Lac⸗ Sürnis zu machen 
Nimm 8. Loth Gummi⸗Lae. 

8. Loth Sandrac. 

2. Loth Venetianiſchen Terpentin. 

1. halbe Kanne rectificirten Spiritum ini. 
Stoffe den Gummi⸗Lac und Sandrac recht klar, und 
wache vorher den Moͤrſel warm, gieſſe den Brandt 
wein dazu, und thue auch ben Terpentis hinein, ſetze 
es in die Sonne, oder im Winter in gelinde War- 
me, und rühre es fchr oft um, bis alles reſolvirt. 

Auf Papier einen ſchoͤnen Lac zu machen: 
Nimm Gummi Arabicum, 

Sandrac, eines fo viel als das andere, 
laß es im warmen Stang-Brandewein foldiren , her- 
nach thue ein wenig Zucfer-Candi und Eyerweis da- 
zu, menge es wohl untereinander, fo haft du einen 
fhönen Fuͤrnis, ſonderlich auf Papier. 

Und hiermit as den Herren Lebhabern diefer Ar- 
beit allerhand Arzen von approbirten Lac⸗Fuͤrniſſen 
itdecket worden , welche theils von vornehmen Per- 
tem‘, die entweder viel Geld, oder andere rare Stuͤ⸗ 
cke dafuͤr gegeben, communicirt worden ‚theils aber 
elbft verfertiget, und aͤcht "befunden worden find. 
Ber mehrere Nachricht von allerley Lac⸗Fuͤrniſſen 
wiſſen will, der darf nur nachfihlagen des Herrn 
Kunckels Anmerkungen über Anton Veri Olas- 
macher- Kunft, allwo dergleichen genangfam Ju fin- 
den. Gfeicher Geftale Fan man nachleſen den Au« 
toren von ber Migniatur» Kunft, wie auch einen 
anbefandten Autorem, welder einen beſondern Tra- 
ctat Annid't 70 3. von diefer Materie zu Nuͤtnberg 
drucken laſſen. Diefen fan man beyfiigen des Atha⸗ 
nafii Riecheri Chinam ifuficatarıı pag. 220.1. 
Cröfers Mahler. > Des 
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Des Herrn von. Hochbergs Georgicg Curioſa im 
Anhang oder Kunſt⸗Buͤchlein in Folio Rum, 17. 22. 
23.24. Chriſtoph Vielheuern in feiner Be⸗ 
BEN — Materialien pag. 113. 


Das sı. Capitel. F 
Von allerhand Arten zu lacquiren, 


Kl oben ertwehnet worden , daß das Lacquiren 
| nicht einerley; fo ift nun nörhig, daß wir 
an unterfhiedene Arten zu lacquiren gedendfen, 
Demnach machen wir den Anfang von dem lacqui⸗ 
ven über ein mattes Gold oder Silber, Diefes hat 
bey weiten nicht fo viel Muͤhe, als das lacquiren über 
ein Glags - Gold oder Silber. Man nimmt darzu 
lauter ducchfichtige Farben, als. Florentiner⸗Lac, de⸗ 
ſtillirten Grunfpan, Gummigutti, und dergleichen, 
Diefe reibet man mit einem hellen und Flaren Fuͤr⸗ 
nis at, und überftreicht damir das Gold oder Sil⸗ 
ber allenthalben fein gleich, ſo, daß die Farben an 
einem Ort nicht dicker fallen, als am andern, und 
auf ſolche Art ſcheinet das Gold oder Silber uͤber⸗ 
aus ſchoͤn durch die Farben. 

Was ferner das lacquiren auf Glantz ⸗Gold oder 
Silber anlanget, ſo wird folgender maſſen damit ver⸗ 
pt Erſtlich wird das Glantz ⸗ Gold oder Sil⸗ 

r 2. oder 3. mal mit Hauſen⸗Blaſen, oder mit ob⸗ 
gedachtem Temperatur ⸗Waſſer geleimtraͤncket, jedoch 
behutſam / daß das Gold oder Silber mit dem Pinſel 
nicht abgemifcher werde. Hernach, wenn .eg.troden. 
werden die durchſi htigen und zum lacquiren dien« 
lihen Farben mit einem guten, Flaren Spick⸗Oel⸗ 


Fuͤrnis ———— und fein duͤnne und hr mit 
— einem 
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einem — aufgetragen, ſo ſcheinet das Gold oder 
Silber ſchoͤn durch, daß dergleichen Arbeit alſo ſehr 
nette ausſiehet. 

Andere lacquiren auf folgende Manier: Sie tra⸗ 
gen. 2, oder 3. mal eine $eimtrände von Haufen- 
Blafen auf das Silber oder Gold , laffen ſolche al- 
lezeit wieder trocknen, mahlen darnacı mit duͤnnen 
und ducchfcheinenden Saft- Farben , fo mit Porafche 
und Alaun temperiret, darüber, laſſen ſothane Lac⸗ 
quirung trocknen, und überftreichen fi fie hernach mir 
einem fhönen hellen Fuͤrnis. Als zum Exempel: 
Nimm Lackmus, weiche es in einwenig Brunn⸗Waſ⸗ 
fer ein, laß es ſtehen, und wenn es wohl erweichet, 
fo thue darzu cin wenig Potafchen-Lange ohne Alaun« 
Maffer, lacquire damit tiber dag mit Haufen-Blafe 
oder Temperatur « Wafler geleimträndre Gold eder 
Silber , laß es trocknen, und uͤberſtreiche es hernach 
mit einem ſchoͤnen weiſſen Fuͤrnis. Wilt du es aber 
Purpur⸗ roth haben, fo lacquire, ehe du es überfuͤr⸗ 
niſſeſt, daruͤber mit Concionelle oder Farbe-Würm- 
fein, davon oben bey der rothen Farbe Meldung 
geſchehen, fo haft du eine fihöne Purpur⸗ rothe 
Farbe. 

Will man eine Blut⸗ rothe Lacquirung haben, fo 
braudet man Concionelle allein, und verfaͤhret da- 
mit, wie bereits gedacht worden, 

Zu einer rörhen Lacquirung gebrauchen einige 
auch das befte Drahen- Blut, welches aber ſchoͤn 
roth feyn muß, und verfahren damit, mie vor gelch« 
vet worden, e8 muß aber mit einem hellen Fuͤrnis 
wohl gerieben und aufgetragen werden. Sonſt giebt 
ein fhöner Slorentiner Lac und Carmin auch eine 
vet ſchoͤne rothe — wenn fie mir einem 

8% guten 
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guten hellen Fuͤrnis angemacht , und über das Silber 
dunne und gleich aufgetragen werden. 

Will man grun lacquiven , fo muß man, wenn 
die uͤberſilberte Arbeit 2, oder 3. mal mit Haufen» 
Blaſe oder Temperatur-Wafler geleimträncker fol 
che erfilich mit Safran « gelbe überziehen , und wenn 
es trocken, mit ein wenig Saft» grün wieder über- 
fahren, fp giebt es eine f[höne grune Farbe, Der 
man lacquiret mit Saft-grun uber Lackmus, fo giebt 
es auch eine fhöne grüne Farbe, Deftilirter Gruͤn- 
ſpan oder Flores viridis aris geben auch eine ſchoͤne 
hell grüne Lacquirung, wenn fie mit einem hellen 
Fuͤrnis auf das Silber dünne und, gleich aufgerra- 
gen werden, Will man aber eine Grafe-grüne Lac⸗ 
quirung haben, fo tragee man fothane grune Farbe 
über. Gold, fo ift fie ſchoͤn dunckel⸗ oder Grafe- grüne, 

Eine fhöng gelbe Lacquirung bekommt man fol 
gender Geſtalt. Man nimmt Curcuma auch Terra 
merita genannt, (welches eine Wursel, fo in den 
Apotheken und bey den Färbern wohl befannt iſt) 
und zerftöffee ſolche, laft fie eine Nacht in ein wenig 
MWaffer weichen, thut ein wenig Potafchen » Lauge 
darzu, und lacquiret damit uber Silber, fo befommt 
man eine fchöne gelbe Farbe, Derdleichen thut auch 
das Gummi gutti, es muß aber mit einem hellen Fürs 
nis angemacht und aufgetragen werden, 

Man Fan aud) mit andern faftigen Waffer-Far- 
ben, eben auf die Art, wie oben gelehrer worden, 
über das Silber Tacquiren, man muß aber darbey 
wohl zufehen, welche Farben die $auge von der Ports 
afıhe oder das Alaun⸗Waſſer vertragen Fönnen , oder 
welche nicht. | 

Bon allerley Gold - und Silber. Gründen Fan 

| man 
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man auch nuchleſen die Anweiſung zu der Mignia⸗ 
tur» Runft, Pag. 338. ꝛc. ingleichen den Tora vom 
Sacquiren in 8. | 
BIN man Corallen- Arbeit ‚machen , fo wird der 
Grund folgender maſſen verfertiget: Man nimmt 
Birn⸗ oder Ahorn⸗ oder ſonſt ein ander gut Bart 
Holtz, und laͤſt ſich daraus allerhand Arbeit machen. 
Diefe Arbeit policct man mit Schaftheu recht glatt, 
tie oben gelehret worden , damit fie fhön glänkend 
werde, ¶ Alsdenn ſtreichet man ſolche mit lautermn 
Lac⸗ Fuͤrnis an, und laͤſt ſie trocknen. Hernach nimmt 
man wohl geriebnen Zinnober 2, Meſſer⸗ Spitzen 
voll, und ſo viel Lac⸗Fuͤrnis, miſchet beydes weder zu 
duͤnne noch zu Dicke unter eirtander ‚damit das Holtz 
unter dem Anftreihen damit Fönne bedecket Werden, 
fo ift es recht. Man Fan auch unter ven Zinnober 
den dritten Theil Florentiner- ac thun, ſo wird es 
noch beffer. Mit diefer Farbe beftreihef'maän das 
vorgefchriebener maflen wohl polirte Holtz, laͤſt es 
2. Stunden fang trocknen, und folches thut man 6. 
bis 7,mal. Das letzte mal fäft man ed einen Tag 
und’ Nacht trocknen. Und wenn es Fleine Riſſe be- 
fommen , oder ungleid worben , fo reibet man es mit 
Schaftheu ab, doch nicht allzu ſtarck, damit die Far- 
be nicht abgehe. Denn wiſchet man es mit einem 
reinen Tuche ab, und beſtreichet es wieder zweymal, 
aber nur mit dem bloſſen Fuͤrnis. Es bekommet 
auch gerne weiſſe Flecken, man darf aber nichts dar⸗ 
nach fragen, ſondern man muß es nur noch einmal 
mit Fuͤrnis überftreichen, und denn 2. Tage trocknen 
laſſen. Endlih nimmt man ein Stuͤcke Leder, be 
feuchtet es mit Baum-Del, und feiner durchgefieb- 
ten Trippel oder Zinn⸗Aſche und reibet es damit 
93 gemach 
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gemad) ab , alsdenn wiſchet man es mit einem Tuche 
ah) und veibet es mit einem zarten Leder/bis es ſchoͤn 
glaͤntzet, und ſolcher Grund iſt am — Run⸗ 
nn ud gemwölbte Arbeit. 9 ': : 

Noch anders?’ 

Man laſt aus Aepffel⸗ oder Birn⸗ Saum PT 
andern dergleichen harten Holge drehen, was man 
will, doch, daß es chne Aeſte trocken und nicht ſchrump⸗ 
lich oder rauch ſey, poliret es wohl mit Schafthalm, 
je glaͤtter je beſſer, doch aber mit feinem Wachfe, 
Hernach nimmt man ein viertel Pfund des beſten 
Gummi ⸗ Lacs in Roͤrnern, ſtoͤſſet ſolches recht klein, 
thut es in ein Glas mit einem engen Halſe, und 
geuſt ein halb Maas des beſten rectificireen Frantz⸗ 
Brandeweins, der Pulver anzundet, darauf, daß er: 
drenmal fo hoch über das Gummi gehe, ruͤhret es 
des Tages 3: oder 4. mal herum, und laft es im‘ 
- Sommer; an der Sonnen, im Winter aber bey ei⸗ 
nem warmen Dfen ftehen, doch, daß es ja nice: 
heifler werde, als im Sommer von’ der Somen, 
Und fo Taft man es 4. Wochen umgeruͤhret ſtehen, ſo 
ſolviret ſich der Gummi, und wird ſchoͤn klar. Je 

laͤnger es ſtehet, je klaͤrer wird es, das Glas muß 
aber wohl verbunden, und mit einem Scoͤpffel 
Wachs · Papier und Blafe wohl verwahrer feyn, daß 
feine Luft darzu komme, fonft verdirbet es. Her 
nach nimme man 4. Loth Drachen» Blut , welches 
ſchoͤn klar, und in Fleine Buͤndlein gebunden, ftöf- 
fet ſolches fehr Flein, thut es in ein befonders Glas 
mit einem engen Halfe , darzu thut mar von geftof- 
ſenem Gummi⸗Lac eine halbe welfhe Nuß groß , und 

geuft von dem beften rectificirten Frantz ⸗Brandtwein 
auch darzu, und verwahret es gleich dem vorigen, ” 
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tie nicht der Furnis verderbe· ¶ Dieſes mache im 
Aufſtreichen in einem Tage trocken. Wenn es klar 
ſtehet / fo gieſt man das klare Gummi⸗Lac durch ein 
Tuch in ein ander Glas, und laͤſſet nichts truͤbes dar⸗ 
zu kommen. Das Glas verbindet man hernach fe⸗ 
fie; und das Hinterbliebene druͤcket man mit den 
Fingern durch ein Tuͤchle in und damit macht man 
die. Farben an, ¶ Die Corallen-Arbeit nun voͤllig zu 
verfertigen, nimmt man ⸗· ee 

Guten ſtarcken rectiſitirten Frautz ⸗Brandt⸗ 

wein halb’ Maas: 0 

. Wr Rlar-geftoffenen Gummi⸗Lac 4. Selle 
Gummi Sandrac 1. Loth. 
Des beſten Maftir in Koͤrnern 1. halb Loth. 
Weiiſſen geſtoſſenen Agtſtein 1. halb Loth. 
Diefe Plar geſtoſſenen Species thut man in: eine 
Phiole odet in ein Glas mit ‚einem langen engen 
Haͤlſe, verſtopffet ſolches ſehr wähbr, damit nichts 
heraus daͤmpffen koͤnne fäffet eg Tag and Nacht an‘ 
einem warmen Ofen oder warnen Stelle ftehen ‚för 
het ſolches hernach in einem heiſſen Sand allgemäß« 
lich 2. oder 3. Stunden,‘ Alsdenn nimnit man es 
vom Feuer ab, und ſeiget es in ein Glas mit einem 
engen Halſe, welches aber warm ſeyn muß. Zuletzt 
verwahret man es wohl mit Gorck, einem Wachs⸗ 
Papier und einer Blafe. Dieſer Fuͤrnis fan mit 
allen Farben vermenget werden ausgenommen mit: 
drin, weis und blou. Bi vian aber auch Diefe 
Farben mit dam Fuͤrnis anmach en , fd darf man nur 
den Gummi: $ac auffen laſſen und blos die andern 

Species zu dem Fuͤrnis nehmen. ‚Chr aber der Fuͤr⸗ 
nis aufgetragen wird, muß Kandas Holtz mit Schaft 
heu auf das reinefte poliren und abreiben. Sind 

Q4 auch 
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auch Gruben darinnen, fo vermadt man ſolche mie 
Tragant und weiffer Staͤrcke. Hernach nimmt man. 


zweh mal mehr Furnis als Farbe , welche juvor muß 


recht fein gerieben ſeyn, vermiſcht folde Farbe mit 


dem Fuͤrnis auf einem Polet, und traget fie mit eis 
nem Pinſel auf. Zuvor aber giebt man dem Holtz ei⸗ 
nen Anftrich nur mit vorigem bloſſen Fuͤrnis 2. oder 
3.mal. Wenn es nun trocken, fo beftreicht man es. 
mit dem Furnis, fo mit der Farbe angemacht ift, 4. 


nn ⏑⏑—— 


oder 6. mal, Iſt es angeſtrichen und trocken wor⸗ 


den, ſo poliret man es mit Schafthalm, der im war⸗ 
men Waſſer geweicht, und mit einem Tuche wieder 
getrocknet worden. Man fan auch wohl den Trips 
pel, der geſchwemmet und recht fein ift, zum abreis 
ben nehmen. Hernad) beitreicht ‚man es wicder 4. 
oder 6. mal mit ciner höhern Farbe, fo viel als von⸗ 
nöchen iſt, und wenn es teoden ‚ reibet man es mit 
einem Tuͤchlein, fo ein wenig mit Baum Del ange 
feuchter, nebft Trippel, damit cs recht glatt. werde, 
Darnach uberftreiht man es noch zwey malmit dem 
beften Fürnis, läft es 2. Tage an der Luft trocknen, 
putzet es mit eingeweichtem Trippel und reibet es 
hernach mit einem zarten Leder ſo lange bis die Ar⸗ 
beit ein wenig erwarmet, ſo kommt der - Slang viel 
ſchoͤner heraus. 

Will man es roth machen, ſo nimmt man den 
allerſchoͤnſten Spaniſchen Zinnober, oder noch beſſer 
und ſchoͤner, den (hönften Benetianifchen Bad , fo 
wird eine ſehr ſchoͤne Eorallen-Arbeit. 


ns 





Das Schwarke macht man auch mit diefen Fuͤr⸗ 


nis an, und reibts mit Trippel, der geweicht iſt, dare 
nach mahlet man guͤldene Biumen mit Mufchel-Gold,. 
fo mit Bummi» Waffer angemacht iſt, oder allerlen 

Figur 


zu lacquiren. 249 


RR 
Figuren darauf. Wenn es trocken, ſo uͤberſtreicht 
man eg mit lauterm Suruis 5. oder 6. mal, laͤſt es 
2. Zuge ftehen, binder Zinn-Afche in ein zart. Tuch, 
und fieber folche auf die Arbeit, reibet diefelbe ab mit 
einem Tuchlein undein wenig Waſſer, reibet es dar« 
nach wieder mit einem zarten Leder ſo lange, bis es 
wohl glaͤntzet. An flatt des Trippels brauche man. 
auch) zurten Bimſtein, geweichtes Schaftheu und ein 
rein Waſſer. Mercke: Obgedachter Fuͤrnis muß alle- 
zeit, wenn man ihn brauchet / warm gemacht. werden, 

man miſche ihn entweder mit Farben an, oder nicht. 
Bey der Schildfröten-Arbeit fan man einen von 
folgenden ‚Lac - Furniffen gebrauchen: Nimm Gums 
mi Lac, ſo in lauter Körnern ift ĩ 2. Loth, reinige und 
ſtoſſe es wohl, thue es hernach in ein Glas mit ci» 
nem langen Halfe gieffe darauf von, dem beften re- 
cifiirten Frank» Brandtwein 1. Maas. Sodenn 
laß es. wohl verjtopffer und verbunden an einen war⸗ 
men Orte 3. oder 4. Tage fliehen, und ruhre es big« 
weilen um ,.bis der Gummi⸗Lac gäuglich zergangen. 
ernach feige es durch ein rein Tuch, und hebe es 

wohl verwahret auf, | 

der: Nimm Gummissac in Körnern 8. Loth, 
ſchoͤnen reinen Maſtix in Körnern 4, Loth, ftoffe bey- 
des; klein, und chue es in eine Phiole, darauf geuß 
vom beften rectificirten Spiritu Bini 1. Pfund, ſchuͤt⸗ 
tele e8 eine gufe Stunde wohl unter einander, Her- 
nach fißedas Glas etliche Tage_in warmen Sand oder 
Aſchen. Man muß es aber zuweilen wohl umruͤt— 
teln. Endlich, wenn fih die Species folvirer, und 
der Spiritus Vini eine ſchoͤne rorhe Farbe bekom— 
men, fo feiget man ihn faulicht Durch ein zartes Tuch, 
und heber ihn zum Gebrauch auf, 
ns Dder 
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Oder man nimmt folgenden Lac: Nimm des fei— 
neſten Gummi⸗Lacs ı, und cin halb Pfund, reinen 
weiſſen Weyrauch 4. Loth. DiefeStüce, wenn fie 
klein geſtoſſen thut man in eine Phiole, gieft 2. Pfund 
rectificirten Spiritum Vini darauf, und verfaͤhret, 
wie mit dem vorigen. Wenn ſich der Spiritus nun 
wohl gefaͤrbet, fo hat man dreyerley Fuͤrnis. Man 
gieſt erſt das klare und reine oben ab, dieſes iſt der 
erſte und der rechte Lac⸗Fuͤrnis. Das mitlere oder 
dundfiere druͤcket man denn durch ein rein Tuch , wel 
ches der andere iſt. Das unterfte ift das dicke, Mit 
dem erften ſchoͤnen und klaren Fuͤrnis macht man den 
zubereiteten Zinnober an, und traͤgt ihn auf das Holtz⸗ 
werck, und zwar an einem ſtillen und ruhigen Orte, 
daß fein Staub darzu komme, und laͤſſet eg an einem 
warmen Orte trocknen. Hernach uͤberſtreichet man 
es mit dem groben Fuͤrnis, und laͤſſet es wieder trock⸗ 
nen. Alsdenn poliret man es mit zartem Bimſtein, 
und einem zarten Leder, buͤrſtet es ſauber ab, uͤber⸗ 
ſtreicht es mit dem erſten rothen Fuͤrnis eflichermal, 
und laͤſt es wohl trocknen. Auf gleiche Art verfaͤh⸗ 
wet man mit der ſchwartzen und ſcheckigten Arbeit. 

Zur gelben Farbe : Bey diefer Arbeit ninmfman 
hes beiten rectificirten Brandtweing ı. Maas, der 
Wurtzel Eurcumi oder Curcumaͤ zwey Loth, folches 
thut man zuſammen in ein Glas, verbindet gs feſte,— 
und laͤſt es eine gute Zeit an einem warmen Ofen oder 
andern warmen Orte ſtehen, fo lange, big ſich der 
Brandtwein ſchoͤn gelbe gefärbet. Hernach feiger: 
man ihn durch ein Tuch , und hebet ihn in einem wohl 
verwahrten Glafe auf. 

Die gelbe Lacquirung machen andere auch folgen- 


der maflen : Sie nehmen Aloes fuccotring 3. Loth, 
ſtoſſen 
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ſtoſſen ſolche klein, und gieſſen daruͤber genugſam 
DBrandewein ‚der. wohl rectificiret ſey, thun darzu 
fein geſtoſſen Curcumaͤ 5. Loth, laſſen ſolches in ei⸗ 
nem verbundenen Glaſe an einem warmen Orte fie 
hen und wennder Brandtwein gemung gefärbet,, fo 
gieſſen fie ihn von den’ Hefen ab, ımd wenn fie ihn 
brauchen wollen , ſo vermiſchen fie ihn mit dem Fuͤr⸗ 
nis, der. gleid) Anfangs bey der Ach Batvöten. Kreis 
beſchrieben worden a man. 

Merde: Die Alde’ ‚fuccotrine "giebt eine envas: 
dunckele gelbe Farbe, deswegen muß man vonder 
Tinctur oder von dermit Huͤlffe des Brandeweins 
ausgezogenen Gelbe des Safrans allezeit mas: darzu 
fegen. Andere gebrauchen auch zu diefer Arbeit die 
Alven epaticam, welche aber fehrdundef iſt. 

Zu der rothen Farbenimmt man des beften’Drar, 
chen⸗Bluts, fo in den Apothecken Sanguis Draco⸗ 
nis electus in Faſciculis genennt wird, und: in Bunde 
gen, fo. von Schilf find » gebunden iſt, 8. Loth, mas 
chet eg zu feinem Pulver, thut es in ein Glas mit 
einem engen Halfe » gieflet darüber ein Maag des: 
beſten recfificirten Bramdtweins, Taft es zufammen 
24. Stunden ftehen. Endlich thut man darzu 2. Loth 
geftoffene Eomcionelle , läflet es wieder 24. Stunden 
- ftehen, feiget es durdyein Tuch , und hebet es in ei⸗ 
nem wohl verwahrten Glaſe auf. 

Roth wird auch auf dieſe Art gemacht: Nimm 
des beften rectificirten Brandtweins ein Pfund, die 
Schalen vonrother Dhfen-Zungen- Wurgel ı. Loth, 
des beften Drachen · Bluts 6. Loͤth. Diefes alles (äfe 
fet man etliche Tage wohl ausziehen, und feiget es 
alsdenn durch in ein ander rein Glas, 

Merde: Wenn man ſich nad) der erfien — des 

Drachen⸗ 





De » 
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Drachen⸗Bluts allein bedienet, fo fan daſſelbe aud auch 
allezeit auf ſeinen Hefen bleiben, und fo man etwas 
bedarf, ſo ſeiget man davon ſo viel durch ein Tür 
lein, als. man vonnöthen hat. | 

Will mangang roth haben, fo macher man Zins 
nober mit flarem Gummi-$ac an, das ſchwartze ſtreicht. 
man mit Kienraud) 8. oder 12. mal an, und — 
es mit klarem Gummi⸗Lac⸗Fuͤrnis, 

Zur ſchwartzen Farbe nimmt man Kühnra 
welcher auf folgende Art zubereitet wird: Nimm 
Kuͤhnrauch, fo viel du wilt, chue folhen in einen! 
Goldſchmidts Tiegel, Taf ihn wohl im Feuer auf⸗ 
gluͤen, und ruͤhre ihn ſtets um, ſchuͤtte ihn denn im. 
eine Schuͤſſel mit Waſſer, und miſche ſolches wohl 
unter einander, ſetze ihn hernach an die Sonne oder‘ 
am einen andern warmen Ort / umd laß ihn wieder 





trocken werden, und dieſe Arbeit wiederhole etliche 


» 


mal. Diefes Kuͤhnrauchs num nimm ein halb Loth/ 
reibe ihn mit einem Loͤffel voll Fiſch⸗Galle auf einem 
Reibe⸗Stein, und wenn er ein wenig feuchte ift von 
der Fiſch Galle, fo ifts genung , giefle darnach ete. 
was Wafler darzu, reibe ihn recht wohl und fein, 
denn daran ift fehr viel gelegen. 

Die Fifh-Galk , fo von allerley Fiſchen ſeyn kan, 
iſt nicht allezeit zu haben ; kan man fie aber haben, fo 
druͤckt man fie aus der Gallen » Blafen in ein Glag 
zufammen , und laft fie erocdfnen. Hat man nun fol- 
cher vonnörhen, fo weichet man fie mit ein wenig; 
Waſſer wieder auf. Diefen auf vorige Manier ge« 
brannten Kuͤhnrauch Fan man fowohl mit dem $ace | 
Fuͤrnis anmachen, als auch mit Gummi-Waffer, um 
mit demfelben allerley Riffe auf Papier zu tufchen, ; 

Sol die Farbe geunlicht m, fo muß man den’ 

Brund 


“ 








men sb lacquiren BEE u 


| Grund 8. mal ſchwartz anſtreichen, hernach über. 


er" 


ſtreicht man ihn mit ſolvirter Curcume, poliret es, 
und überzicher es darnach mit Gummi +» $ac- Fuͤrnis. 


Will man (hör grün haben, fo ftreicht man 2. mal 


von dem gelben auf den ſchwartzen Grund, und fol 

der Grund iveis «gelbe ſeyn, fo beftreiche es mit dem 

unflaren Gummi · Lac⸗ Fuͤrnis ſo wird es gut. 
Will maun einen Gold⸗Grund haͤben, ſo leget man 


| * Grund 8.mal mit klarem Gummi.» Lae⸗ Fuͤrnis 


an, poliret es, und leget fein: geſchlagen Gold oder 
Silber darauf, und verfährer hernach mit dem Dra- 

hen. Fine und ſchwaͤrtzen, wie oben gedacht worden. 
Merde: Will man recht faubere und nette Ar 
beit haben, fo muß man allezeit das Flare von dem 
Summi-fac u. Kr! Tuchlein druͤcken, und in der 
nn man es gebrauchen will, wie 


Wärme 

ie —* Operation in dem warmen muß 
—* erden,’ 
Es laſſen ſich auch mir Miſchel. Gold oder Sil⸗ 






ber Adern mahlen: Man macht nur das Gold oder 


Silber mit einem dinnen Gummi - Wafler an, mit 
ſolchem mahler man alferfey Adern und Blumen, und 
käft es trochnen; denn überziehet man es 6. mal mit 
Flarem Gummi + ac, poliret es gank gelinde, und 
uͤberziehet es noch einmal mit klarem Gummi - Lac⸗ 
Fuͤrnis, welcher den Glantz giebt. 

| Man Fan auch hierbey folgenden Lac gebrauchen: 
Nimm Summistac, der recht rein und fein geftoflen 
ift 4. Loth, Sandrac 3, Quentlein, des beiten rectis 
ficirten Brandtweins 1. Maaß, laß es Tag und 
Nacht an einem warmen Orte wohl verbunden fte- 
hen, darnach ſeige es durch ein rein Luͤchlein in ein 
ander warm gemachtes Glas. | ei 

i 
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Wil man nun dieſe Schildkroͤten⸗Arbeit verfer⸗ 
tigen, ſo muß das Holtz zu ſolcher Arbeit erſt mit 
Schaftheu und Waſſer ſauber und glatt gerieben wer⸗ 
den. Einige nehmen an ſtatt des Waſſers Eßig, 
welches aber nicht noͤthig, indem es eben ſo gut mit 


Waſſer geſchehen kan. Solten etwan Spalte, Ritze 


oder Gruben im Holtze ſeyn, ſo werden dieſelben mit 
geklopftem Eyer⸗Weis, worunter Weitzen⸗Mehl ges 
miſchet iſt, verſtrichen und ausgefuͤllet. Wenn die⸗ 
ſes trocken, ſo muß es mit Schafthalm ſauber abge⸗ 
rieben werden; je reiner es nun abgerieben wird, je 
ſchoͤner wird es. Hernach beſtreicht man die Sachen 
mit dem bloſſen Fuͤrnis, deſſen bey der Schildkroͤten⸗ 
Arbeit zuerſt gedacht worden, 2. mal. Alsdenn ver⸗ 
miſchet man in einer reinen glaͤſernen Schalen, oder 
glaſurten Schuͤſſelgen Zinnober oder Mennige mit 
dem unreinen Gummi ⸗Lac, oder auch mit vorerwehn⸗ 
tem Fuͤrnis, und uͤberſtreicht das Holtz 3. bis 6. mal 
bey einer gelinden Waͤrme, es muß aber die Waͤrme 
nicht zu groß ſeyn, ſonſt ziehen ſich Blaſen, welche 
die Sachen verderben. Iſt es nun beſtrichen, ſo laͤſt 
man es ein paar Tage an einem Orte, wo kein Staub 
iſt, trocknen, und poliret es mit Schaftheu und Waſ⸗ 
fer, oder mit fein geriebenem Bimſtein, und Baum⸗ 
oder Jein-Delgang gelinde mit einem Trichlein, Dare 
nad) poliret man es noch einmal mit zarter Zinn Afche, 
Baum-Del und einemzarten Tuchlein, Letzlich wi⸗ 
fhet man eg noch mit einem reinen Tuchlern und 
Baum-Del wieder ab, alsdenn ift der Grund fertig, 
Darnad) fan man mit Dradhen- Blut nad) Schild- 
Feöten- Art mahlen, und wenn es trocken ift, fan man 
noch einmal auf diefelben Flecken mahlen. Man 
kan aber zu dom Drachen⸗Blut oder rothen Farbe, 

| deren 
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deren wir kurtz vorher erwehnet, etwas reinen Floren⸗ 
tiner Lac miſchen. Hernach kan man unter die Far⸗ 
be beſonders etwas reinen geriebenen Indig thun, 
und damit dieſe Flecken noch einmal beſtreichen, und 
vom Gold⸗-Glantz darein ſtreuen, ſo viel man will, 
Oder an ſtatt diefeg-legtern Fan man es auch dünne 
mit ſchwartz überfahren, und es einen Tag trocnen 
laffen.  Alsdenn fan man es 6. bis 8. mal mit dem 
zu Anfang befchriebenen $ac- Fuͤrnis uberftreichen, 
auch wohl ı 2. mal „wenn es recht ſchoͤn werden: fol. 
Das erftemal muß es mit einem etwas groffen Pin- 
fel gang geſchwinde überjtrichen werden, jedoch fo 
behutſam, daß ein Dre nicht zweymal überftrichen 
werde, ſonſt wird das Drachen - Blut ſamt der Ar⸗ 
beit verdorben. Iſt es aber das erſte mal trocken, ſo 
kan man alsdenn langſam ſtreichen. Denn laͤſt man 
es bey gelinder Waͤrme, bey dem Ofen oder an der 
Sonnen trocknen. Nachgehends poliret man die 
Arbeit mit reinem und durch ein Tuͤchlein geſiebten 
Bimſtein und Waſſer. Wenn es nun bey dem Ofen 
oder an der Sonnen trocken worden, ſo machet man 
Mufchel- Gold mit Gummi-Waffer an, flecket dar- 
auf nach Belieben , und laffet es trocknen. Endlich 
überftreicht man es noch einmal mit dem Flaren $ac, 
welcher oben zu. Anfange befchrieben worden, und 
wenn es wohl trocken worden , poliret man es mit rei- 
ner Zinn» Afche , einem Tuchlein und Waſſer, und 
reibet es: hernach mit einem Leder, bis es glaͤntzet. 
Man Fan auch zu diefer Arbeit den Lac⸗Fuͤrnis 
auf folgende Art bereiten: 
Timm Gummi-fac 6. Loth. 

Sandrac 1. Loth. 

Gelben Agtſtein 1, Loth. | 

Maftir 1, $orh, Stoſſe 
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Stoffe alles recht klein, thue es in ein Glaͤß mit ei— 
nem engen Halſe, und gieſſe daruͤber von dem beſten 
rectificirten Brandtwein 1. halb Maas, laß es in 
einem heiſſen Sande, oder im Winter auf dem Ofen, 
oder im Sommer an der heiſſen Sonnen ſtehen, bis 
alles zergangen/ ſeige das klare durch ein Tuch in ein 
ander Glas,und hebe es wohl verbunden auf. Wenn 
man diefen $ac gebrauchen will} fo muß man die po» 
fieren-und wohl getrockneten Saͤchen 6. 8. oder 10. 
maldamit beftreichen , es muß’ aber jedes mal, went 
es angeftrihen worden, trodden werden, che man eg “ 
wieder anftreicht. Das letzte mal aber muß es eis 
nen Jansen Tag trocknen. 5— poliret man es ſau⸗ 
ber mit Schaftheu, hernach nimmt man Trippel auf 
ein zart Leder, mit Baum ⸗Oel, damit reibet und po⸗ 
liret man es fo lange, bis es einen ſchoͤnen Glautz 
bekoͤmmt. 

Was die Schild⸗Kroͤten⸗Arbeit zu allerley Stoͤ⸗ 
cken anlanget, ſo wird dieſelbe folgender Geſtalt 
verrichtet: 

Nimm wohl pulveriſirtes Drachen-Blut 1. und 
ein halbes Loth. 
Pulveriſirt Gummi⸗Lac 1. Loth. 

Klar gerieben Beinſchwartz 1. Loth. 
Thue alles in ein weit Glas mit einem engen Halfe) 
und giefle von dem beften‘rectificirten Brandtwein 
darzu 1. Noͤſel, laß es etliche Tage wohl verwahret 
an einem warmen’Drte ftehen, darnach ſetze das 
Glas in einen Topfmit Waſſer, laß eu eine viertel 
Stunde fiden, feige es denn alſo warn durch’ ein 
Qud in ein ander Glas, und mache es recht feſte zu. 
Mit dieſem nun Fan man die Stöde 3. bis 4. mal 
übermahlen, und wenn ſie wohl trocken⸗ kaͤn man ſie 
mit 
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mit folgendem‘ Fuͤtnis uͤberſtreichen. Nimm des 
beiten und wohl pulverifirten Gummi⸗Lacs 3. Loth, 
daruber gieffe 1. Noͤſſel des beften und- ſtaͤrckſten 
rechficirten Srang- Brandrioringthue es in ein weit 
Glaß mit einem eugen Halfe, laß es ein paar Stun 
den wohl vermacht ftchen über einem gelinden Feuer, 
ruhreles ftets in abennicht auffichen, oder zu 
heiß werden. . Man muß zuſehen/ daß es ſich nicht 
an dem Glafe anfege,“ ft. der Gummi⸗Lac zergan⸗ 
gen, fo feige es durch ein rein leinch Tuͤchlein in ein 
ander Glaß, (er muß abet weder zu dünne noch zu 
et worden-fenn) und verbinde es wohl, Mit die« 
em Lac⸗Fuͤrnis fan man die vorhin gemahlten Stoͤcke 
uberftreichen, und iedesmal wohl trosfnen laſſen. 
Diefe Arbeit wiederholet man fo lange, bis die Stoͤcke 
zwölfmal siberfteichen find. Hernach laͤſt man fie 
etliche Wochen liegen und trocknen, ie Tanger ie beffer,. 
hernach werden fie folgender maffen Poliret. Nimm 
pulverifirten Bimftein, ſchlage ihn durch ein Tuͤchlein, 
damit man ihn recht fein iind Flarbefomme. Diefeg 
zer ſtreue auf ein naß Tuͤchlein, und reibe-den 
tock damit, letzlich beſchmiere ein Tuch mit etwas 
Unſchlit, und reibe den Stock damit. "Will man es 
noch fhöner haben, und find die Stöce mit dem Fuͤr⸗ 
niffe überftrichen, fo laͤſt man fie 3, vder 4. Wochen 
trocknen, polirer ſie wie vor mit pulverifirtem Bim« 
ftein, Täft fie wieder 2. Tage trocknen, hernach uber, 
flreichet man fie mit einem Fuͤrnis, der dim vorigen 
gleich, fo mit Gummi⸗Lac angemacht ift, nimmt darzu 
das weiffe vondem Fuͤrnis, fo durch ein Tuͤchlein ge⸗ 
feige und fein Elar iſt. Dieſe Arbeit muß bey dem 
Dfen in gelinder Wärme gefchehen, und zwar gemei« 
niglich des Winters, weil fie am beften in der warmen 
Croͤkers Mahler. R Stube 
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„Stube gemadht wird. Laß fie denn letzlich nad) | 
dem-Anftreichen 5. oder 6. Wochen in der Stube 


ſtehen und wohl trocknen, denn polire fierwie ſchon 


gemeldet worden. 

| Will man roth, blau, weis etc. haben, fo nmiffen 
die Farben erftlid auf einem Reibe⸗Stein mit Urin 
wohl gerieben und darnach getrocknet werden, denn 
reibet man ſie wieder mit dem Fuͤrnis, und uͤberſtreicht 
die Stoͤcke etlichemal damit, laͤſſet ſie trocknen, und 
politet ſie auf vorgedachte Art. 

Ferner miſſen wir auch an die Lac· Arbeit ge⸗ 
dencken, da man auf einen beliebigen Gtund allerhand 
Figuren mahlet, und dieſelben mit einem ſaubern Lac 
uͤberſtreichtt. Die Zubereitung derer Sachen: ger 
ſchiehet, wie oben-in einem befondern. Capitel gezeiget 
worden. Man muß nemlid die von Holtz verfer⸗ 
tigten Sachen anfaͤnglich mit jart pulveriſirten Bim⸗ 
ſtein oder Schaftheu und Waſſer fauber poliren, und 

wenn ſie trocken, muß man ſie mit warmen Waſſer von 
neuen annetzen, und wiederum poliren ; daß fie recht. 
glatt werden, Gebraucht manden Bimſtei ſo muß 
man denſelben vorher im Feuer wohl gluͤen, hernadh 
in gutem Eßig abloͤſchen, fodenn ftoflen, und dur. - 
ein zartes leinen Tuch, oder fehr fubtiles Haar-Sich 
fieben, oder auch fhwernmen, daß er recht Flar werde, 
Wenn das Holg fauber polict, fo uberftreicht man es 
2. oder 3. mal mit Leim⸗ Waffer, fo nicht allzu ſtarck, 
+ oder auch mit dem Temperatur-Waffer. Und diefes 
fan bey allem Holge gefchehen, deſſen wir oben ers 
wehnet, welches fid) nemlicd zum Tacquiren ſchicket. 
Hernach kan man bey dem weichen Holtze einen Grund 
von zart geriebenem Schiefer/ oder Bley⸗Weis, fo 
mit  woriger Leimtraͤncke, ſonderlich mit dem Tempe⸗ 
atur⸗ 


* 
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ratur⸗Waſſer vermiſcht worden, auftragen. Diefes 
kan bey gelinder Wärme 2, oder. 3; mal geſchehen. 
Darauf wenn es trocken, ſo poliret man dieſen Grund 
ſauber mit Schafthew und Waffen Dennuͤberſtreicht 
man die Sadhen, ſo man farquiren will, als Schach⸗ 
teln, Käftgen und dergleichen ‚zu irfiuwendig mit 
allerhandFarben, nachdem man belicher, Soder 3.mal, 
damıt alles wohl bedecket werde. „Diefe Farben macht 
man gutweder mit dem Temperatur⸗Waſſer, oder auch 
mir einem guten Lac⸗ Fuͤrnis an. Beyden dundeln 
Farben braucht man den braunen $ac« Fuͤrnis, oder 
einen andern y dergleichen im vorigen Capitel anger 
führer worden; bey den hellen Farben aber bedienet 
man ſich eineg weiffen und klaren Fuͤrniſſes. Wenn 
man es das letztemal mit diefen Farben angeftrihen, 
ſo fireuer man den Gold - Glanz darauf, weil es noch 
naß, und laͤſſet es trocknen. Alsdenn uͤberſtreichet 
man es mit klarem $ac’s. oder 6. mal, und poliret es 
fauber , wie gedacht worden. Hernaͤch überftreicht 
man cs noch ı. oder 2, mal mit Flarem $ac- Fürnis, 
Täft es trocknen, und poliret es wieder, ſodenn ift es 
inwendig gut. Man lacquirct aber deswegen inwen⸗ 
dig zuerft, damit man hernad) von auffen deſto freyer 
umgehen, und das ausmwendige nicht verderben möge; 
welches leicht gefchehen koͤnte, wenn man es zu erſt 
lacquiren, und hernach das inwendige machen mwolte, 
Auswendig verfährer man eben auf die Art, daß man 
das Holg zu erft fauber polirer, mit Temperatur» 
Waſſer leimtraͤncket, und hernach einen Grund aufs 
fraget, nachdem eg gefällig, entweder weis, gelbe, blau 
oder ſonſt eine andere Farbe / welche mit Temperatur⸗ 
Wuaſſer angemacht. Will man Figuren darauf mah- 
len, fo fan man den erften Grund mit Kugel⸗Lac oder 
MR 2 mit 


J 


1} J 
260 Das 51. Cap. von allerhand Arten 


mit Florentiner Lac Anftreiheng zu dem dunckelſten 
Schaͤtten aber braucht man Eliur Uſtum. Die Farben 
koͤnnen auch mit Gummi⸗Waſſer oder einem Lac⸗Fuͤr⸗ 
nis angemacht werden. Iſt dieſes nun trocken, fo 
mahlet man allerhand Flguren Vkauf,' Am artigſten 
praͤſentiren ſich die Chineſiſchen oder Japaniſchen Fi⸗ 
guren, welche man entweder aus freyer Hand darauf 
jeichnet,und mit gehörigen Farben ſchattiret, ſo man im 
Zeichnen und Mählen erfahren, Oder aber, fo man 
in dem Zeichnen und Mahlen nicht geübt, Fan man 
einen faubern Kupferftich auf die gegründeten Sachen 
legen, iedoch muß man es fefte anhalten, daß es nicht 
verrückt werde, und der Kupffer ⸗Stich muß auf der 
weiffen Seite mif Kreide angerieben ſeyn. Hernach 
fährt man auf dem Kupffer« Stiche mit einer Nadel 
nad) den aufferften Linien vder Zugen einer Figur, for 
dag man es ein wenig auf dem Grunde fehen, und die 
Figur darnach zeichnen koͤne. Man muß aber nicht 
allzu ſcharf mit der Nadeleindrucen, damit man feine 
Ritze in den Grund mahe, Wenn nun eine Figur 
auf den Grund gezeichnet, fo Fan man fie mit allerhand 
Farben ausmahlan und fehattiren, doc) muß man zu⸗ 
fehen, daß man die Sachen natürlich vorftelle , und 
mit gehörigen Farben abbilde. Was Licht und Schat⸗ 
ten anlanget, fo wird einer, der des Mahlens fundig, 
felbige fchon genau in acht zu nehmen wiſſen; ein an⸗ 
derer aber Ean fi) darinnen nad) dem Kupffer richten. 
Was nod) etwan weiter bey dem Ausmahlen folcher 
Figuren zu beobachten und zu erinnern, iſt nicht nöthig, 
hier wieder anzuführen, weil dasjenige, was oben in 
der Mahlerey davon gedacht worden, hier nur darf 
angewandt werden. Die Sarben, womit man die 
Siguren mahlet, fan man mit Gummi» Waffer, z 
nicht 
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nicht allzu ſtarck ſeyn muß, anmachen. Noch beffer 

aber Alt eo) wenn ſie mit dem Temperatur⸗ Waſſer ver⸗ 
miſcht werden⸗ dieſes aber muß rein und klar ſeyn, 
‚damit die Farben , ſonderlich die hellen ‚nicht ihre 

Schönheit verlieren und dunckler werden, desgleihen 
muß es auch nicht zu ſtarck ſeyn, Ddamit die Farben 
nicht abſpringen⸗ wenn man fie trocknen laͤſſet, oder 

wenn man ſie wieder uͤberſtreichtt, oder mit Fuͤrnis 
uͤberziehet. Andere pflegen auch die: Farben mit 
‚einem klaren Lao⸗ Fuͤrnis zu vermiſchen. Sind die 
Figuren nun ſauber ausgemahlet, ſo muß man ſie 

2. bist. Tage trocknen laſſen/ damit ſie nicht/ wenn 
fie nochnaß, durch das Anſtreichen mit dem Lac⸗Fuͤrnis 
vermifchet werden, Alsdenn ziehet man einen guten 
und ſaubern Lac⸗Furnis daruͤber Zu den dunckeln 
Farben fan man einen guten Lac⸗e Fuͤrnis von Gummi⸗ 

Lac nehmem dergleichen in obigem Capitel angefuͤhret 
worden; zu dan hellen Farben aber gebrauchet man 
einen weiffea und recht klaren Lac⸗ Fuͤrnis. Dieſen 
Fuͤrnis ziehet man Kubi 8. oder mehrmal über die 
Sachen/ und zwar je oͤfter ſolches geſchiehet, je beſſer 
glaͤntzet es. Wenn man aber den Lac⸗ Fuͤrnis uͤber⸗ 
ſtreichet, ſo muß es jedesmal vorhero wohl trocken 
werden, ehe man es von neuen uͤberſtreichet. Iſt es 
nun genugſam mit dem Lae⸗Fuͤrnis uͤberſtrichen, denn 
laͤſſet man es an einem warmen Orte, wo kein Staub 
vorhanden, etliche Tage voͤllig trocknen. Hernach 
poliret man es mit Schafthalm, der etwas angefeuch⸗ 
tet, oder mit zart geſtoſſenem Bimſtein und Waſſer, 
oder auch mit geſchwemmtem Trippel, Baum⸗Oel und 
‚einem zarten Leder. Solten ſich etwan einige kleine 
Ritzgen finden, nachdem es trocken worden, ſo muß 

man ſo lange poliren, bis ſie dergehen. Darauf läßt 





N 
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man eg trocken werden, und fodenn ziehet man den $ac 
noch einmal daruber, und poliret es wiederum, ſo wird 
es einen ub raus ſchoͤnen Glan bekommen. Wofern 
es auch geſchehen ſolte, daß der Lac⸗Fuͤrnis etwas zu 
dicke wuͤrde, ſo darf man nur das Schaͤlgen oder Glas, 
worinneu derſelbe iſt, in Ein Geſchirx mit warmen 
Waſſer ſetzen, fo wird derſelbe wiederum fluͤßig wer⸗ 
den; wo er aber noch zu bicke ſeyn ſolte, darf man nur 
etwes von rectificirten Spiritu Vini drauf gieſſen, und 
im Wurmen wohl durch einander ruͤhren, fo wird er 
dänner werden, daß man mit demfelben fubtil an- 
flreihen koͤnne. Inſonderheit ıft su mercken, daß 
„man die Lac⸗Fuͤrniſſe warm auftragen muͤſſe, weil 
fie leicht geftchen, wodurch denn hernach die Arbeit 
leicht verderber wird. Dieſes aber hat man bey dem 
Eiſen-Lac nicht noͤthig, als welchen man auch Falt ge 
brauchen fan. , | 
Dur dem Eifen-$ac, deffen Verfertigung oben 
gelehret worden, verfähret man, wenn man ihn ges 
brauchen will, folgender maffen : Anfänglich muß 
man, wie bereits oben erinnert worden, bie Blech⸗ 
Arbeit mit einer entzwey gefchnitteneh Zwiebel wohl 
abreiben, damit die daran befindliche Fertigkeit abgehe. 





Sodenn reibet man fie mit einem Sand» $eder, daß 


ſie etwas rauch werde, und der Eiſen⸗Lac deſto beffer 
daran hiften Eönne. Hernach Fan man einen harten 
Mahler - Fiienis drüber jichen. Nachgehends ver- 
miſchet man die Farben, welche man gebrauchen will, 
(die zuvor in Wafler oder Brandtwein gerieben, denn 
aber trocken wiederum gerieben feyn muffen,) mit 
dem Eifen-Sac, und traͤget fie auf, Und dieſes wieder 
holet man alle 2, oder 3. Stunden. Iſt diefes 3. oder 
4 mal geſchehen, fo Fan man cs dabey beivenden — 

enn 


| 


— 
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Denn laͤſſet man es ein paar Tage an der warmen 


Sonne trocknen. Hernach ſetzet man es in einen 
nicht allzu heiſſen Back » Dfen, und laͤſſet es darinnen 
trocknen, bis der Dfen Falt wird. Alsdenn fan man 
es mit gebranntem Bimſtein rein und fauber poliren, 


‚und allerhand faubere Figuren drauf mablen, Die 


Sarben, deren man ſich zu den Figuren bedienet, Fan - 
man ebenfals mit dem Eifen-facanmahen, Wenn 
die Figuren trocken worden, fo fan man den puren 
Eiſen⸗Lac noch ein oder zweymal drüber ftreichen, und 
an der Sonne wiederum trocknen laflen ; fo ift denn 
die Arbeif fertig. Diefen Eifen » ac Fan man nicht 
nur zu Blech: ebeit,f ondern auch 3u Hol gebrauchen, 
und fo wohl Thee⸗Breter als auch andere Sachen von 
Hols damit lacquiren, welche man vorhero gewoͤhn⸗ 
licher maſſen poliret, leimtraͤncket, ſodenn, wie erſt 
gedacht worden, mit Farben anſtreichet, und mit dem 
Eiſen⸗Lac uͤberziehet Man muß die hoͤltzernen Sachen 
nur nicht allzu ſtarck mit dem Lac uͤberziehen, ingleichen 
darf man fie nicht in den Back-Ofenſſetzen, ſondern 


man muß ſie deſto länger in der Sonne trocknen laſſen, 


ſo iſt dieſe ſchoͤne Arbeit fertig. 


Bey dem Lacquiren uͤber illuminirte Bilder hat 


man nur nachfolgendes in acht. zu nehmen. Die 


— 


Sachen, welche man mit ſolchen illuminirten Bildern 
belegen und hernach lacquiren will, muͤſſen ebenfals 


vorhero fauber mit Schaftheu oder zartem Bimſtein 


poliret BE Hernach muß man fie mit Tempe- 
ratur» Waller leimtraͤncken, und darauf die Farben 


zum Geunde auftragen, worzu man weis, grün, gelbe, 


blau, roth, ꝛc. nehmen fan, oder was man beliebet. 
Damit muß das Holg dreymal angeftrichen, alsdenn 
getrociuet und hernach poliret werden. Darauf nimt 

en man 


0 
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man allerhand illuminirte Bilder, worauf Chineſiſche 
und Japaniſche Figuren, oder auch andere Dinge, ale 
Pflantzen, Thiere / Wügel und dergleihen befindfich, 
. man bey den Bilder. Händlern haben Ban, 
Diele ſchnetdet man fauber aus, nach den äufferfien 
Linien odterJugen der Figuren, und diefes entweder 
mit ner kleinen Schere, oder noch beffer mit einem 
fubtifen Feder Meſſergen. Will mans zumal, bey 
gröffern Figuren recht fauber haben,» Daß man die 
Erhöhung des Rupfferftihs nicht merde, fo Fan man ' 
auf der weiffen Seite des Papiers an ten Enden das 
äufferfte weiſſe "Papier etwas ſihief wegſchneiden, 
welches am fuͤglichſten mit einem ſcharffen Feder 
Meſſer geſchehen Fan, wobey aber wahl Achtung zu 
geben, daß man nicht zu rief ſchneide, und Den Kupffer⸗ 
Stich vetletze. Ben kleinern Figuren gehet dieſes 
nicht wohl an, und es waͤre auch viel zu muͤhſam. 
Wenn die Figuren ſauber ausgeſchnitten, ſo kan man 
dieſelben vorher ausleſen und in Dedyung bringen, 
wie fie ſich am beſten in die Ordnung ſchicken, und in 
Anfehung ihrer Farben auf ˖ dem Grunde wohl praͤſen⸗ 
tiren moͤchten. Hier muß man fich hüten, daß man 
nicht Figuren nehme, welche eben mit ſolcher Farbe 
illuminiret find, dergleichen man zum Grunde gehabt, 
weil fie fih gar nicht ausnehmen. Wenn nun die 
Figuren wohl geordnet, fo nimmt man die gröften und 
vornehmften Figuren, und neger fie auf der weiſſen 
Scitemit ſchlechtem Brandtwein, fodenn beftreichet 
man den Platz, wo man fie aufleimen will, mit Tem⸗ 
peratur » Waffer, leimet fie auf, und drucker fie fauber, 
iedoch fefte an. Auf gleiche Weife verfäahrer man mit 





. den Fleinern Figuren, Vornemlich muß: man bey 


allen Figuren dahin fehen, daß fie an den Enden feite 
ange⸗ 


% 
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angeleimet werden, ſolten fie aber an einem Orte fich 
etwan los geben, muͤſſen ſie wider ſubtil angekeimit 
voerden, UÜberhaupt ift zu mercken, man muß weder 
den Platz, worauf fie-geleimet. werden, nod) das Bild 
felbft allzu ſtarck mit Temperatur-Waſſer anftreichen ; 
denn wenn es zu ſtarck und zu dicke angeflrichen, sicher 
esnichr ſo gut an; es fpringet auch gerne wieder ‚log, 
und man fan leicht die Fiquren beſchmutzen, und die 
Farben vermifhen, Sind nun die Bilder reinlich 
und ſauber aufgeleimt, fo laͤſt man fie etliche Tage 
trocknen, hernach uͤberſtreichet man ſie fubtil mit Tem⸗ 


peratur⸗Waſſer, welches wol zweymal gefchehen fan; 


Anders Verrichten es mit Leim⸗Waſſer von Perga— 
ment-Spanen, beſſer ift aber das Temperatur-Wafkr, 


Nachgehends laͤſt man es ‚wieder. mohl trocknen. 


Darauf überftreicht man die Bilder mit einem weiffen 
und ffaren Furnis 6. bis 8. mal, und laft es wohl 
trocknen. Alsdenn poliret man es fauber mit Zinn- 
Aſche und Baum-Del oder mit Trippel, Baum-Del 
und einem zarten Leder. Will man es rer fauber 
und fhön haben, fo uberftreicht man es nach dem po» 
liren nech einmal mit klarem und weiffen $ac-Furnis, 


und.pplirck es wiederum wie vor, fo wird eg einen 


fhönen Glantz befommen. 

Bey dem $acquiren hat man nody eine vorfref- 
lihe Ars, „welche ſich ungemein nett prafentiret, 
und dieſes iſt die erhöhete Arbeit, die aber ziemlich 
muͤhſam, und mit groffer Borfihtigfeit muß ver— 
fertiget werden, Man verfährer anfänglich damit, 
wie mit anderer $ac-Arbeit, daß man fie nemlich fauber 
polivet, leimtraͤncket und hernach einen Grund auf 
tröget, nachdem man beliebet. Wenn nun die Sachen 
alſo zubereitet find, fo nimt man Ochfen-Galle, Kuͤhn⸗ 

N 5 Rus 
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Rus und Kreide, von-einem fo viel als vom andern, 
Diefe Stüdfe vermifcher man mit cinander, daß cin 
. Teig daraus wird. Denfelben- träge man auf die 
Sachen, und förmiret daraus, was man will, Man 
‘ Fan auch vorhero den Grund mit Temperatur⸗Waſſer 
dünne überflreihen, an den Orten, wo man. dert Teig 
auftragen, und die Figuren formiren will, + &leicher 
geftalt fan man auch etwas weniges von dem Tempe⸗ 
ratur⸗Waſſer unter gedachten Teig miſchen, iedoch 
Daß er nicht zu dünne werde. Die Figuren fan man 
nun enfweder nad feinem Gefallen und eiguen In⸗ 
vention formiren; Oder man kan ſich in Formirung 
derſelben nad). einem ſaubern Kupffer⸗Stiche richten, 
Wobey denn noͤthig iſt, daß man das Licht und den 
Schatten genau in acht nehme, weil man ſich im Er⸗ 
hoͤhen und Vertieffen darnach richten muß. Dieje⸗ 
nigen Theile einer Figur, welche auf dem Kupfferſtiche 
Licht haben, muͤſſen erhoßes merden. Bey dieſer 
Arbeit fan man ſich mit gutem Vortheil der gank 


kleinen Fuchs » oder Hundes, Zaͤhnchen bedienen, 


welche man in Hols oder Meßing- einfaffen laͤſſet, 
. damit Fan man den aufgetragenen vorgedachten Teig 
fubtil niederdrucden, und nah Exforderung vertieffen. 
. Als wenn 5. E. in Kleidungen; Falten; vorkommen, 
. welche neben den Erhöhungen auch Vertiefungen 
haben, fo laſſen ſich die Vertiefungen fchr wohl mit 
gedachten Zahnen machen, darbey muß man allezeit 
fehen, daß die Sachen natuͤrlich worgeftelet werden, 
darzu denn.ein gutes Machfinnen,. oder ein geſchickter 
Kupfferftich erfordert weeden. Wolte man leichter 
davon fommen, fo koͤnte man fich auch faubere Formen 
von allerlen Figuren in Holg ausfchneiden , oder in 
Bley, Zinn, Meßingete. graben laſſen. Diehölger 
Ä nen 
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nen Formen muͤſſen wohl geglaͤttet, und wenn man 
ſie in den Teig abdruͤcken will, wie man ein Pitſchier 
abdruͤcket, fo muͤſſen fie vorher mit. Del ſubtil ange— 
feuchtet werden, damit der Teig nicht daran hangen 
„bleibe, wenn man fie abzichet. Die von Metall 
muͤſſen gleichfals poliret und glatt feyn, Manmuß 
"aber folher Figuren viel haben, damit man abwechfeln 
koͤnne. Druͤckt man mun die Figuren ab, und der 
Teig tritt ſeitwerts aus, fo muß man dieſes, was aus⸗ 
getreten, mit einem Feder» Meffer. ſubtil von der 
Figur abfondern und wegnchmen, damit die Figur 
ihre richtige Proportion bekomme. Sind diefe Fie 

guren trocken, fo fan man fie mit den Zahnen fubtil 
glätten. Alsdenn Fan man wol etliche Erhöhungen 
‚mit Mufchel- Gold, fo mie Gummi: Waffer ange⸗ 
macht, befteeichen, erliche mie Mufhel-Silber, etliche 

" auch mit weiffen Fuͤrnis, und che derfelbe trocfın, fan 
man Glantz von allerhand Farben einſtreuen, welches 
geſchehen Fünter wenn man z. & Berge, Felſen und 
bergleichen vorſtellen wolte. Oder man fan auch die 
* Sen ngen mit Fichten Farben ; die Vertiefungen 
2 aber mit dundlern Karben anftreichen, . wie es die 
Matur und Befdjaffenheit der Sadjen. erfordert, 
Wenn alſo die Figuren entweder mir Gold oder Sil- 
ber / oder mirbundten Farben uberfteichen und tredfen 
worden, fo fan man den weiſſen Fürnis erlichemal 
druͤber reichen, ud wenn es trocken, ſubtil mit Zinn⸗ 

Aſche poliren, ſo iſt es gut. | 

0° Andere verfahren hiemit auf folgende Weife: 
* Site nehmen Armeniſchen Bolus, fo viel gefaͤllig, 
diefen reiben fie wohl mit Brandtwein, hernach neh⸗ 
. men fie rothen $ac- Furnis, vermengen ihr mit dem” 
Bolco/ daß. er fo digfe wird, wie ein Brey, umd damit 
ma en 
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ee 
mahlen ſie feine Figuren, auf einen Grund, der eine 
Farbe hat, es mag ſeyn was wor eine es wolle. Dieſer 
Grund muß vorher wohl poliret ſeyn. Es ift aber 
zu merden, daß die Figur ſoll hoch erhaben feyn, 
da muß man es ofi uberftreichens: Darzu wird ein 


— — — 


Feder⸗Meſſer erfordert, denn mit ſolchem kan mun der 


Erhoͤhung am beſten eine Gleichheit geben. Hernach 
wenn es trocken, uͤberſtreichet man es mit weiſſem 
Fuͤrnis, ſodenn verguͤldet oder verſilbert man die Fi⸗ 
guren mit Muſchel⸗Gold oder Silber, oder auch mit 
Blaͤtter⸗Gold oder Silber, und poliret es ſauber, 
wenn es trocken und hart worden, mit einem klaren 
Helfenbeine. Zuletzt uͤberſtreicht man es mir dem 
: Maren Fuͤrnis zwey bis drey oder mehrmal;, und 
poliref e8 denn wieder/ daß es einen ſchoͤnen Glantz 
bekomme. — 
Mercke: Gebraucht man be diefer: Arbeit das 
Schmaltzblau, ſo muß man es einen Tag im Brandt- 
wein liegen laſſen, und hernach Fee fogicht es eine 
gute Farbe, . : 1 sr v, 
Endlich wollen wir.nur noch einige $acsArbeiten 
. anführen ,- welche: gleichfals wohl koͤnnen zu flatten 
kommen. ‚ Man:Fan’alfo auch auf machfolgende Art 
lacquiren: Nimm ein halb Maaß des beſten rectifi- 
cirten Brandtweins, welcher Fein Waſſer mehr ‚hat, 
‚und Pulver zuͤndet Zu dieſen gieſſe in ein weit Glas 
- mit einem eigen Halfe uber 8. Loth des: beften ge⸗ 
foͤrneten und geftoffenen Gummi »$acs, damit das 
Glas nur halb angefüller fg. Verbinde dag Glas 
recht wohl, feße denn ſolches im Winter auf den 
Ofen in den Sand, oder des Sommers an die Sonne, 
ſchuͤttle es oft herum, bis alles wohl zergangen. 
— es alsdenn durch ein * in ein ander Glas, 
und 
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und made es feite zu, Nimm darnach deine Arbeit, 
fo von gutem Holtze, als’Echnen » Apffel- oder Birn- 
Baum - Holge etc, gemacht, und fehr glatt gearbeiter 
oder poliret ſeyn muß, uͤberſtreiche es mit Farben, 
mit welchen du wilt, ’ Die Fatben fönnen mit dün« 
nem Gummi Waffen angemacht feyn, . und muͤſſen 
fein gleich aufgeffrichen werden, Wenn eg trocken, 
beſtreicht man es mie dem Fuͤrnis 8. oder 10. mal, und 
läft es bey einem jedenmal trocknen, "das letztemal 
aber laͤſt man es Tag uns Nacht fichen-und trocknen, 
denn polirer man es ſauber mit Schaftheu, fo mit 
Waſſer angrfeuchter-ift 5 hernach nimt man zarten 
Trippel und Baum» Del, thut es in ein zart Leder, 
damit poliret man die Arbeit fo Tange, bis fie glänger, 
darnach nimk man wieder ein trocken Tuch oder $eder, 
und reibet die Arbeit damit, | 
Zu ſchwartzer Farbe fan man gebrannten Kühn 
Rauch nehmen, der mit Gummi - Waffer angemacht; 
zu: andern Farben aber Dradhen- Blut, Berg- Blau, 
fo mit gefchlagenem Eyer-Weiß angemacht, Gummi 
Gutti, Deig - Grün und dergleichen, 


Will man die Arbeit marmoriren, fo muß man 
die dunckeln Farben zu erſt .anftreichen, und darnach 
die helleften drein mahlen, oder mit einem Pinfel 
von. Schweins» Haaren einfprengen, | 


- Die Farben fönnen erſtlich nur mit reinem 
Waſſer angericben werden, und wenn fie Flein 
genung, laͤſt man fie wieder trocknen, und hebet fie 
auf zum Gebraud), da fie denn mit Gummi » Waffer, 
fo nicht dicker als Baum» Del feyn muß, angemacht 
werden, s 


Will 


- 
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Will man "Biolen , Bien faben, fo nime man 

des beſten auserlefenen Gumimid Cacs, fo in Koͤrner 
iſt des beiten Florentiner⸗Lacs, des ſchoͤnſten Bley 
weiſſes, und blauer Engliſcher Aſchen jedes gleich viel, 


reibet es auf einem Stein Flar, md Derfähret PER 
wie mit andern Farben. | 


Will man eine Farbe haben die — laſur⸗S stein 
gleich fey, fo nimt man reine Haufen» Blafe ein. alb 
Pfund, ſtarcken Brandtwein ein halb Noͤſſel, faft-e8. 
etliche Tage an einent warmen Drte ftehen, bis di 
Haufen» Blafe gank zergangen, denn feige fie durch, 
Berner nimt man des beften weiffen Blenteiffen, | 
reibet folhes mit obgedachtem Haufen -Biafene 
Brandtwein wohl durch, damit beſtreichet man das 
Holtz 8. oder ro,mal, bis es ſchoͤn weis wird, um 
voliret es, wie oben: gemeldet worden. Alsdbenn 
nimt man ein wenig: Ultramarin⸗ blaw/i nnd machet 
ſelbiges entweder mit dem vorigen Haufen Blaſen⸗ 
Brandtwein, oder auch mit einem guten Fuͤrnis ak, 
doch nicht zus diinne Damit beſtreichet man das Hole 
über. und über, laͤſſet es trocknen denn beſtreichet ma 
es wieder mit gutem Fuͤrnis 2. mal; läft es trocknen | 
und denn poliret man es. Letztlich policet man mit 
Muſchel⸗Gold, fo mie Gummi⸗Waſſer angemacht | 
allerley Eleine Adern nad Jafpis- Art darauf, denn 
wird es wieder 5. oder 6. mal gefuͤrniſſet/ und wenn 
es trocken, mit einem trockenen Tuch gerieben; und W 
einem Stuͤck Gemfen- Fell police, 

Eine Farbe, fo-einem Sayhir gleich, macht man 
allſo: Man verſilbert erſt die Sachen, denn beſtreicht 
man ſie 5. oder 6. mal mit gutem Lac⸗Fuͤrnis, fo mit 
Ultramarin, iedoch nicht allzu ſtarck dermifihe fe; 
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Lies hernach trocknen, überfürniffer es wieder, und 
poliret es, 

Mill man die Farben ſchoͤn haben, ſo nimt man 
Gummi- -Arabicum iedes gleich viel, und eine Galle‘ 
von einem groflen Hechte, diefes miſcht man unter 
einander, und reibet die Sarben damit an, ſo werden 
fie überaus ſchoͤn werden, | 


Roth tar Merck wird alſo gemacht: Nimm des. 
beften Zinnobers, und vermiſche ihn mit dem Grund⸗ 
Fuͤrnis, uͤberſtreiche das Holtz 4. oder 6. mal damit, 
doch daß es allezeit zuvor wieder, trocken worden ſey. 
Hernach nimm pulveriſirten Trippel, und reibe mit 
einem leinenen Buͤndlein oder Kneulein, ſo man zuvor 
in Baum - oder Lein⸗Oel tundet, auf dem lacquirten 
Holtze, dadurch wird eg poliret. Nimm ferner eine 
gelinde Serviette oder Kinn Tuch, ‚und wiſche die 

übrige darauf ſitzende Unreinigkeit weg. Alsdenn 
uͤberſtreicht man es wieder mit voriger rothen Farbe 
2. Oder 3, mal / doch daß es zuvor allezeit trocken werde, 
und polirt eg, wie zuvor gedacht. Wil man dag 
Rothe auch mit güldenen oder filbernen Ädern.oder - 
mit Tüpflein eingefprenget haben, fo. nimm Mufchels 
Gold oder Silber, mache foldyes mit Gumnti - Waffer 
an, und ſprenge mit einem harten Pinfel das Gold 
oder Silber darauf, laß es trocknen, und —— es 
etlichemal mit dem klaren Fuͤrnis. 


Gelbes Lac⸗Werck verfertiget man folgender⸗ 
geſtalt: Nimm fein Reis-oder Schuͤttgelbe, und 
mache es mit dem rothen Fuͤrnis an. Oder beſtreiche 
das Holtzwerck mit Bleyweis, ſo mit Hauſen⸗Blaſen⸗ 
Waſſer angemacht, und wenn es trocken, ſo polire es 
mit Schafthalm. Nimm denn pulveriſirt Pr. | 

thue 
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thue es in ein Glaͤslein, und gieffe von rothem Fuͤrnis 
darüber, in welchen zuvor einwenig Safran geleget 
worden, und Überftreiche damit das Holg , wie vor 
‚ gemelder wordeen. — 
Schwartz Sau Werck machet man alſo: Uber⸗ 
ſtreiche das Holtz mit Kuͤhnrauch / ſo mit Beinſchwartz 
und mit dem Grund⸗Fuͤrnis vermiſchet, 4. oder 6. mal, 
‚ police es hernach mit, Zrippel und Del, hernach uͤber⸗ 
ſtreiche es mit dem Flaren Fuͤrnis einmal, alsdenn 
veifle darauf allerhand Figuren, und Blumen etc, mit 
Mufchel- Gold oder Silher oder mit Farben, fo mit 
Gummi · Waller angemacht, harnach erlihemal mit 





klarem Fuͤrnis uͤberſtrichen, Und denn letztlich poliret. 


Blau Lac⸗ Werck:* Streiche das Holtz mit fein 
eriebenem Bleyweis an / ſo mit Saufen ⸗Blaſen⸗ 
aſſer angemacht, und polire es mit Schafthalm. 
UÜberſtreiche es hernach mit $afur » oder Schmaltz⸗ 
Blau, oder andern Blau, fo mit Hauſen⸗Blaſen⸗ 
Waſſer angemacht, laß es trocknen, und überftreiche 
es denn mit dem klaren Furnis, polite es mit Schaft- 
heu, reiß darauf allerhand Figuren, und überfireiche eg 
mit dem klaren Fuͤrnis dreymal, und polire es, wie 


- Grün face Werd: Der Grund wird gemacht, 


wie ben dem blauen. An ftattder-blaucn Farbe aber 
nimmt man allein eine geriebene gruͤne Miftur mit 
Grunfpan (oder Schurtgelbe mit Afchen - blau und 
Grunſpan vermiſcht, welches eine fhöne grüne Farbe 
giebt) die mie Haufen» Blafen - Waffer angemadit, 
und damit verfährer man, wie vorher bey dem Blauen 
gemeldet worden, | 


Pa 97 
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Weiß Lac⸗Werck: Uberſtreiche das Holtz mit 


Bleyweis, fo mit Hauſen Blofen Waſſer angemacht, 
zwey oder dreymal, und polire es mig, Schafthalm, 
hernach uͤberſtreiche es mit klarem Fuͤrnis. | 
Marmorirt Sac- Werd: Man madht einen 
Grund auf das Holz von was Farben man will, und 


macher hernach Adern von was Farben man will, ent- 


weder, roth, blau, weiß.zc.:fo vermifcht mit Haufen«. ; 


Blaſen oder Gummi⸗Waſſer, oder ſtarckem Brannt⸗ 


wein, worein man glaͤntzenden Streuſand einſtreuen 


Fan, desgleichen Müufchel- Gold, letztlich verfahre, wie 


J 


Fuͤrnis. —2 | | 

Allerley Schriften und Bilder auf 

Stahl, Eifen, Meßing und Kupffer 

— EI zu bringen. LEBE 

gyires deucht einigen eine leichte Wiſſenſchaft zu 
feyn, und fagen, wenn fie sine Radier » Arbeit 

fehen: das ift Feine Kunft, es ift mit Scheide-Waffer 


oben gegeiger, und beſtreiche es zweymal mit weiſſem 


gemacht. Aber daraus ſiehet man ihren Verſtand, 
und wie weit ſich derſelbe erſtrecket. Es gehoͤret 


darzu etwas mehrers, ſonderlich wenn was Nettes ſoll 


gemacht werden, ſo muß man vieler Dinge Kundſchaft 
haben; denn erſtlich muß ich ein gut Kupffer, welches 


bey dieſer Arbeit erfordert wird, lernen erkennen. 
Es iſt aber das Kupffer mancherley Art, denn etliches 


iſt weich wie Bley, etliches hat weiche und ſcharffe 
Adern, erliches hat Eleine Luͤcken, erliches iſt voller , 


Flecken, ſolches taugt alles nicht, fondern das ift hey 
Croͤters 17) u Zee dieſer 


“ > 
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dieſer Arbeit das beſte, ſo allein feſt und gelinde jſt, und 
wird probiret mit einem Grabſtichel, fo ohne Empfin- 
dung einer Haͤrtigkeit, Gefrige oder Weichheit, iedoch 
mit etwas! Staͤrcke ‚und einen völligen und gelinden 
Veſtigkeit gleichſam zaͤhe eingehet. Hat man nun 
ein ſolches Kupffer, ſo muß man daſſelbe wohl ſchmie⸗ 
den und gleich ſchlaͤgen, denn dadurch wird es veſte, 
und foll eine Kuptfev- Pfatteeines halben Bogens groß 
und etwas dicker u ein Reichs » Dreh ik 
Solche wohl gleich geſchmiedete Kupffer » Platte 
wird auf eine gleiche Hobel- Bank ge'eget, und mit 
meßingernen oder FüpffernenMägelein an den Seiten 
befeftiget, hernach muß man einen Hobel haben,deffen 
Hobel. Eifen gang ſchnurgleich ftchen, und unten mit 
Mefitig beſchlagen feyn fol, diefen Hobel ſchmieret 
man dern unten mit Talg oder anderm Fette, und 
hobelt alfo die Fupfferne Platte recht gleich. Nimm 
denn ferner einen gleichen doch aber nicht allzu groben 
und rauchen Sand» Stein, und reibe mit demfelben 
und mit Waffer deine Plattewohlab, daß alle Striche 
des Hobels von felbiger wegfommen, wafche fie dent 
ab, nimm ferner einen guten Bimſtein, reibe wie vor 
mit dem Sand» Stein und Waſſer gefchehen, die 
Platte wohlab, in die Länge und in die Breite, fo viel 
und oft, daß alle Striche weggehen, und wafche die 
Platte wohl ab, darnach reibe die Platte wieder mit 
einem feinen und zarten Weg - Steine, daß fie gang 
ı glatt werde. Nimm darnach cine groffe weidene 
Kohle, fo in Weinftein- Waffer, worinne die Gold- 
Schmiede ihre Arbeit weiß geforten, abgeloͤſchet, reibe 
damit die Platte gantz gleich, und find noch einige 
Strichlein da, fo loͤſche folche mit einem Gerb⸗ Stahl 
aus, letztlich wiſcht man vie Platte mit Waſſer ab, und 
ee 3 ;. 
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reibet ſolche helle, mit reiner ſubtiler und geſchabter 
Kreide und einem wollenen Tuche, damit nichts fettes 
darauf bleibe. Auf ſolches Kupffer nun zu radiren, 


fo wird darzu ein Grund erfordert, nemlich eutweder 


ein harter oder ein weicher Grund, | 

Der harte wird alfo gemacht: Nimm Griechiſch 
oder Burgundiſch Pech 10. Loch, Eolophonien oder ge- 
mein Hark 10. och, ſchmeltze es in cinem Topffe, und 
wenn es zergangen, fo thue darzu 8. Loih Nuß- Dil, 
laß es in der Dicke eines Syrupes fechen, daß, wenn 
man es anruͤhret, foldhes fi) in Faden ziehe, [aß es 
ein wenig erfalten, feige ihn durch ein Tuch, und 
hebe ihn auf, 1 

Des meichen Grundes Zubereitung ift diefe: 
Nimm weiß Sungfer- Wachs 3. Loth, des beften 
Maftir 2. Loth, Gummi Asphalt 1. Loth, diefe beyden 
Testen Stücfe mache jedes befonderszu Pulver, Taß 
denndas Wachs in einem glafurten Töpflein ergehen, 
thue alsdenn den Maftir darzu, rühre es wohl um, 
wenn nun der Maftir zergangen, fo thue auc dag 
Asphalt darzu, und wenn nun alles zergangen, fo 
feige e8 durch ein Tuch in rein Wafler, und mache 
runde Rollen daraus; Oder nimm ein Stuͤcklein 
von diefer Mirtur, mache e8 oben etwas rund, unten 
aber ganz gleich, und binde es in ein fein Seiden⸗ 
oder Taffet- $äpplein fefte ein, und hebe cs zum Ger 
braud) auf. | | 

Solgenden Erg» Grund habe ih auch guf ber 
funden: Nimm Maftir und Asphalt, jedes ein Loch, 
Eofophonien und weiß Wars jedes ein halb Loth, 
diefe Materie wohl gefäubert , und in einem meßin⸗ 
gernen Pfaͤnnlein auf eirier gelinden Glut zergehen 
ee; S 2 laſſen, 
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nun der Fuͤrnis anfänger zurauchen, und man mieynet, 
daß er genug geraucher, fo nimm ein Stöclein, und 
- fühle am Ende der Platte , ob der Fuͤrnis weich fey, ı 
und man felben leicht aufheben und wegnehmen koͤnne; 
ift es alfo, fo muß die Platte wieder auf das Feuer 
geleget werden, damit der Grund harter und zaͤher 
bleibe, darnach läft man die Platte erkalten. Iſt 
aber der Fuͤrnis allzu hart. worden, fo Eehre die Plage 
um, und befprenge diefelbe auf der lincken Seitemit 
Ealtem Wafler, fo wird die Hige gemildert, 


Den weichen Grund zu gebrauchen, fo muß bie 
Kupffer» Platte reche wohl undrein poliret feyn, her⸗ 
nach mit reiner durchgeſiebter oder wohlgeſchwemmter 
Aſche mit einem reinen Lappen abgerieben, oder mit 
reinen weidenen Kohlen geſchliffen, und hernach mit 
einem ſaubern Tuche wohl abgetrocknet werden. 


Wobey 


— 


— 
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Woben über zu mercken, daß man ja mit keiner 


Hand auf das Kupffer, ehe der Grund darauf kommet, 


. „greiffe,gder herum fahre, weil ſolches mit den Haͤnden 


‚befudeltes Kupffer den Grund nicht gerne annimmt, 


und fi. hernadh, wenn das Scheide »-MWaffer aufge 
goffen wird, auflscher. Wenn foldhes'gefchehen, fo 


lege deine Kupffer » Platte auf eine gelinde Kohlen- 


Glut, und auf diefe den Grimd in Fleine Stuͤcklein 


nach einander, bis die Platte gantz mit dem Grund 


in guter Drdnung und nihr allzu nahe zufammen 


betragen, laß. ihn fachte zergehen, und theile ſolchen 
zergangenen Grund mit dem rauchen Theile oben an 
einer Feder gleich aus, doch. fol das Kupffer allezeit 
hor zontaliter oder MWafler »gleich-Tiegen , ‚damit der 


Fuͤrnis gleich komme, und an einem Orte nicht dicker 


als an dem andern werde: Iſt nun dein Kypffer mir 


dem Grunde allewege gleich und duͤnne bercagın, fo 


Iege es wieder auf einen Tiſch horizontaliter und 


 Maffer- gleih,undlafeserfalten, Unter der Arbeit 


‚aber fofl das Kupffer nicht allzu heiß werden, damit 

der, Grund nicht verbrenne, | 
“Hat man aber Fleine Arbeit als eine Meſſer⸗ 
Klinge, und foll auf diefelbe radiren, fo wird der 
rund in ein Seiten » ober Taffer- Tüichleirt gebun- 
den, das wohl mit Sand rein gemachte Meffer uber 
ein wohl geputztes Licht, fo Feine groſſe oh von ſich 
giebt, gehalten, und alfo warm gemacht, und darnach 
der indem feidenen Tuchlein gebundene Grund darauf 
geftrihen. Iſt der Grund etwas ungleich, fo Fan 
man ihn mit einem Sederlein gleich machen. Es fol 
aber die Meffer- Klinge nicht allzu heiß fenn , denn 
ift fie zu Heiß, fo wird der aufgetragene Grund voller 
Blafen, und saugt nicht, derohalben muß man dfe 
63 Klinge, 


it 
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| Klirige, ſo fie zu f ſo fie zu Heiß, ein wenig erfalter Laffen, ehe ehe 
der Grund aufgetragen wirds: Wenn num“ 
Grund aufgetragen, und erkaltet, ſo wird er, um 
deſto beſſer arauf zu zeichnen, und darein zu us J 
entweder ſchwartz oder weiß gemachet. Wilt du 










chwariz haben, ſo halte ihn uͤber ein wohl rauchend | 


icht mie einem dicken Tachte, das nicht frrüget, und 
u über demfelben mit der Platte hin und wieder 


i8 der Grund auf die Platte über und über von dem 


Rauche des Lichts gantz ſchwartz gefaͤrbet ſey, und af 


die Platte wieder mit dem Grunde etkalten. Ver 


Tangeft du aber den Grund weiß zu haben / fo reibe 
Bleyweis recht fein mit duͤnnem Haufen Blafens oder 
Gummi Waffer an, und beftreihe damit den Grund 


mit einem Pinfel, gefchicht es aber, daß der Grund die! 
Farbe nicht annehmen will, fo thue ein wenig Fiſch⸗ 


oder Dchfen - Galle unter die Farbe, 


Wenn nun der Grund aufgetragen, und mit 
ſchwartzer oder weiſſer Farbe bemahlet, ſo entwirft 


man darauf fein Vorhaben, und fänget denn an- 


zu radiren. Man muß aber zuvor die Platte auf 
ein gran Papier legen, und über den Grund ie 
N arte eine ungeſaͤumete Serviette, oder oft g 
brauchtes weiches Leinwand⸗ Tuͤchlein, welches doc 
weiß und reingsfen, auch vierfach überlegen, damit 
der Grund von der ſchwitzigten Hand nicht verderbe 
werde, : Dder.man fan die Platte fonderlich mit dem 
harten Grunde auf ein Bret anmachen, und ſolches 
auf eine Mahler⸗Staffeley ſetzen, und auf derfelbt 
arbeiten, und dieſe Manier zu radiren iſt fehr bequen 
denn man darf nicht beforgen, daß man an dem 34 
* Schaden * er 


De 
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Der weiche Et- Grund muß ja nicht fere oder 
viel mic den Fingern berafter werden, weil er dadurch: 
verdirber und unbrauchbar wird: den harten Grund 
aber, ſo er etwan befhmuzet,Fan man mit einem reinen 
Tuche und Brofumen wieder reine machen, 


Je duͤnner der weiche Et - Grund aufgetragen: 

wird, je beffer ift es, doch aber, daß er das Metall über: 
und uber bedecke, Iſt er aber zu Dicke, fo gehet dag 
Scheide⸗Waſſer nicht leicht in die Riſſe, und an einem 
Ort greift es any am andern nicht, und wird alfo die 
Arbeit unanfehnlih, und muß zum andernmal;ubere 
radiret und ausgebeflert werden. | * 

Es hebet ſich auch der weiche Etz⸗Grund, fo bald 

das Scheide⸗ Waſſer darauf gegoſſen wird, gerne 
auf, und iſt deſſen eine Urſache die Feuchtigkeit, ſo 
ſich zwiſchen den Grund und das Kupffer geſetzet, 
es muß derohalben ſehr ausgetrocknet werden, fo, 
daß man unter dem trocknen den Grund nicht flief- 
fen laſſe. 

Es werden aber zu dem Nadiren fonderliche 
Nadeln, die man Radir« Nadeln heift, erfordert, und 
dienen die Mehenadeln von unterfihiedlicher Dicke, 
die ſich als ein Glas entzwey brechen Laffen, am beften 
darzu; ſolche Nadeln nun muffen etliche fpigig als K 
und etliche ſchraͤge und breit, wie L jeiget, geſchliffen 
werden, und dienen diefe legtern zu allerley Strichen, 
wer felbe gleich einer Schreibe-Feder wohl zu regieren 
weiß, zu machen; die erftern aber mit dem Buch⸗ 
ſtaben K werden zu fihraffiren und fehattiren ges 
braucht, Und damit man ſolche Nadeln defto beffer 
regieren koͤnne, fo werden fie zuvor in einen Stiehl 
geſetzet, und dem erft, wie man fie haben will, ge⸗ 
SE &4 ſchliffen. 
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ſchliffen. Je ſtaͤrcker man nun mit ſothanen Nadeln, 
ſonderlich mit den ſpitzigen, auf das Kupffer druckt, 


amdin daffelbe die Striche etwas einreiffet, je tieffer 
friſt das Scheide - Waffer ein, und greift dag Kupffer 


deſto cher an, und hingegen je gelinder man mit den ' 
Madeln arbeiter, und das Kupffer fehe wenig beruͤhret 
wird, je duͤnner werden auch die Striche. 


Figur der Nadeln. 





ee rs F — 
Mercke: 1. Die Stichle an den Nadier Si 
deln Fünnen einer Fleinen Spanne lang oder nd) 





kuͤrtzer ſeyn, und iſt nur eine Nadel darein geſetzt, fo. 
gehen fie immer fpigiger zu, find aber an beydem 
Seiten, als unten und oben, Nadeln eingeſetzt, fo 


‚müffen fie gleiche Dice Haben, ungefehr fo dicke ai⸗ 
‚eine ziemlihe Schreibe» Feder ift, fie miffen aber 
von gutem Hole gemacht Werden, | 


Unter 
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Unter dem Radieren muß man fleißig mit ei⸗ 
nem Pinſel oder Feder das, was von dem Radier⸗ 
Grunde mit der Nadel ausradirt worden, wegthun, 
ſonſt kommet es wieder in die radirten Striche, und 
verdirbt ſolche, und iſt auch was unrecht radiret wor⸗ 
den, oder finden ſich etliche Flecklein in dem Grunde, ſo 

muß ſolches mit folgender Mixtur bedecket werden. 


Mimm Baum ⸗Oel ein Theil thue ſolches in 
ein irrdenes Schuͤßlein oder Toͤpflein, Jaß es über 
‚einem kleinen Kohl · Feuer heiß werden, thue darzu 
ſo viel Unſchlit als genug, und laß es in dem Del 
zerſchmelzen, thue darvon ein oder zwey Tropffen auf 
| —— Teller, laß ſie erkalten; ſind nun die 
‚ Zeopffen zu weich, fo iſt des Dels zu viel, find fie aber 
zu hart, fo iſt zu viel Unfchlit darbey, derowegen 
muſt du von einem oder dem andern Stuͤcke, welches 

zu ppenig tft, etwas zuſetzen, bis es feine richtige Dicke 
‚ befomme, und eine Stunde denn laflen mit einander 
ſachte kochen, big es fi) wohl mit einander vereiniget, 

und eine. rothe Farbe befommen hat, Im Winter 

nimmt man mehr Del, und muß man allejeit zufehen, 
daß die Mirtur nicht zu weich fen, 

+ Wenn man nun radiret hat, und das Kupffer 
verfertiget iſt fo muß die weiffe Farbe -mitreinem 
warmen Wafler-und einem Schwamm abgewaſchen 
werden: und wilt du das Bleyweis bald hinweg 
haben, fo muft ‚du etwas Scheide » Wafler mit 
gemeinem Waſſer vermifchen, und ſolches allent- 
halben daruͤber gieſſen, dieſes Waſſer wird das 
Bleyweis alſobald auffreſſen, und es weich machen, 
welches du denn mit lauterm Brunn⸗Waſſer kanſt 
ſauber abwaſchen. Den — Grund laͤſt 
| — 





man 
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PEEERBCHERSERD ui — 
man nur bleiben, weil derſelbe auf der Arbeit * 
hinderlich. 2 
* Will mannun chen, fo gieffet man das Scheider 
- Waffer auf die radirte Acheit, und Läffer es einfteffens 
meynet man nun, daß die fubkilefien Theile: und 
Ende an den Errichen genug eingefreffen ſind, ſo 
-  gieffet man das Scheide » Wafler in ein befonder 
Geſchirre ab, gieffet denn rein Wafler daruber, und, 
fpiele es mit demfelben ab,- und laͤſſet hernach die 
latte von ſich ſelbſt trocken werden, darnad) nimm 
vᷣorige Mixtur von Baum - Del und Talg, ſtreich 
davon ein wenig in deine lincke Hand, aß fie 
warme und zerflieffe, tuncke in felbe, fo fie eriwar 
met, einen gang reinen Pinfel der ohne alles Fett 
fen, und bedecke mit Hulffe derfelben mit der Miftut 
alle zarte Theile oder Kiffe, fonderlich die Endenan 
den Kiffen. Mercke aber ben dem harten Grunde, 
daß man felben, wo die fubtileften Riſſe find, oder 
wo gelinde radiret worden, mit einer gelinden Kohl 
abkratze. Sind nun die ſchwaͤchſten Riſſe wieder zu⸗ 
gedecket, ſo gieſſe wieder eine halbe Stunde Scheide 
Waſſer darauf, und wafche hernach mit reinem Waffı 
das Scheide Waſſer wieder ab, laß es trocknen, u 
bedecke ferner mie der Mirtur naͤchſt dem vorigen ver⸗ 
deckten weiter die radirten Linien, gieſſe wieder Scheb- 
de» Waffer darauf, und verfahre wie vor damit, bis 
deine Arbeit ganz geetzet iſt. Mercke aber hier wohl; 
daß, mo die dickeſten Schattirungen find, da frißedas 
Scheide⸗Waſſer oft Löcher, derohalben muß man 
ſolche Schattirungen mit voriger Del- Mirtar wohl 
bedecken, und wenn das Kupffer fertig geetzt, und v 
dem Grund gereiniget, fothane Schattirung mit dem 
Srobſtichel — ————— de. 
Dieſe | 
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Diefe Bedeckung aber der Striche geſchicht des— 
wegen, damit die radirfen Striche nad Erforderung 
erftlich fubeil, darnach je mehr und mehr dicker fallen, 
ſonderlich wo die gröften Schatten find, 
| Am Aufgieffen des Scheide - Wallers muß man 
nicht allezeit auf einem Ende aufgieflen, fondern das— 
felbe bisweilen verfehren, und an cinem andern Ende 
das Scheide-Waffer aufgieflen, und foll ſolches jedes— 
mal 10, oder 11. mal geſchehen. An Kleine Sachen 
als Meffer- Klingen etc, wenn man auf diefelbeh ra- 
diret, machet man nur einen Wand von Wachs darum, 
und gieflet das Scheide - Waffer darcin, 


Die Kupffer- Platte muß auf der unrechten 
Seite mit der Del- Mirtur über und über beitrichen 
werden, damit fie nicht von dem Scheide - Wafler 
Schaden leide , oder das Scheide- Waffer, wenn e8 

allzu viel zu arbeiten hat, dadurch geſchwaͤchet werde, 
Auf den harten Grund wird das Scheide-Wafler 
über to. oder 11. mal nur aufgegoffen, alfo, daß es 
wieder ablauffen fan in ein darunter gefertes und 
gepichtes Gefäß. Um die Plarte aber , worauf der 
weiche Erund iſt, machet man einen Grund vonWachs, 
wie erſt gedacht, doch ſoll ſolche Platte recht horizontal 
oder Waſſer-gleich liegen. | 

So bald Scheide - Waffer auf dag Kupffer ges 
goffen, und anfänger zu wirden, auch Bläslein ſich 
erzeigen, fo ift das Scheide-Waffer ſtarck, bleiben aber 
die Striche roch, und erfcheinen auf dem Kupfferniht 
alfohald Bläslein, fo ift es ſchwach, und nachdem nun 
das Scheide- Wafler ſchwach oder ftarck ifl, nachdem 
laͤſt man es lange oder nicht Tange fichen. Wenn. 
nun das Scheide-Waffer wircket, fo muß man in felben | 

mie 





‚mit:einem leinen Federlein ober alten fhimpffen Pin⸗ 
ſelein oft herum fahren, damit das vom Scheide 
Waſſer abgefreffene Kupffer beſſer weggehe und 


das Scheidẽ /Waſſer feine Wuͤrckung deſio fugliche 
a’ De Ey 2 5 * 


thun koͤnne re ee 
Das Scheide⸗oder Etz⸗Waſſer wird auf fol⸗ 
‚gende Art gemacht: Nimm den alſerſtaͤrckſten oder 
deſtillirten Wein Efig z. Maaf; Salmlac/ der klat 
rein, weiß und durchſichtig fen.’ 2. Loth gemein Saltz 


fo fauber und tein ift, ı2.$och, Vitriol/ fo.reim und 


‚trocken auch von allen Kupffer⸗Feil Spaͤnen ges 


ſaͤubert, 8. Loth. Dieſes ftöffe alles zu Pulver thue 


es in einen glafurten weiten Topf, decke es wohl zu, 
laß es mit Eßig''z: bder 3. mal aufſieden: Wenn es 
nun anfaͤnget zu Reden, decke es auf, und ruͤhre es 
mit einem Hoͤltzlein wohl um, und ſiehe zu, daß es 
ja nicht uͤber laͤnffe, wenn es num zwei) Oder dreyhmal 
aufgeſotten, To hebe ks vom Feuer, laß eg erkalten, 
hebe es auf in einer ſteinernen Flaſche / imo laſſe es 
alſo zwey oder drey Tage wohl mit aths verſtopffet 
—VV 


euben hernech Brauche ca, > "3% 
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| Folgende Befchteibung des, Scheide - Waſſers 
babe ich von einem portreflichen Kuͤnſtler hekemmen, 
und iſt dieſelbe auch, ſehr gut. Nimm Salmiac, 
Sruͤnſpam und des beſten Saltzes a 1gorhndes,beften 
amd ſtaͤrckſten Wein⸗Eßigs 2. Magß , ‚thue.alles in 
einen glaſurten Topf, decke ihn mit einer Sturge oder 
Deckel wohl zu, und [aß es mit einander.auf einem 


Kohl: Feuer, dreymal aufficden, und das mir ftetem 


Umrühren mit einem Holge, darbey gich aber allezeit 
acht, daß es unter dem Auffieden, nicht uberlauffe. 
Nach folhem dreymaligen Auffieden decke ein 2 
e | Er Tu 
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Tuch uͤber den Topf mit einem Deckel, der fein feſte 
darauf ſchlieſſe, und laß es alſo zugedeckt erkalten, 
letztlich gieſſe ſolches Waſſer in ein Glas, verſtopffe 
folhes mit Wachs feſte und wohl zu, damit nichts 
ausduͤnſte, und wenn du es brauchen wilft, muſt 
du forhanes Scheide - Waffer in einem. eingepichten 
Troge oder groſſen glaſurten Schuffel über die Kupfe 
fer» Platte gieffen. | * 

Iſt nun obgedachtes Scheide» Waffer zu ſtarck, 
und thut dem Madir » Grunde Schaden, fo gieffe noch 
ein wenig Efig darzu, fo wird es gelinder, Dieſes 
Scheide» Waffer ift beſſer als das in der Apothede 
verfaufft wird, thut dem Grunde auch feinen Scha« 
den, oder verurſachet/ daß der Grund, gleich wie von 
gemeinen Scheide» Waller, zerfpringe, 

Iſt die Arbeit mit dem Een auch) fertig, ſomachet 
man die Grunde wieder, und darf man nur den weichen 
Grund uber eine Kohlen⸗Gluth halten.oder legen, - 
fo zergehet-es. alfobald, und wird hernach mie einem - 
Tuche wohl abgewiſcht: Der harte Grund wird aber 
mit einer- weidenen Kohle abgerieben, und wohl in 
acht genommen, daß man unter dem Abreiben feine 
Striche oder Niffe mit der Kohle in das Kupffer 
mache. Wenn nun der Grund mit der Kohle abge« 
Fraßet, fo befommet-das KRupffer eine dundele Farbe, 
die rechte. nun wicder zu bringen, ſo nimm ein wenig 
Ep - oder Scheide-Waſſer, gieffe darunter gemein 
Waſſer, und uberwifche damit und einem Tuchlein 
das Kupffer, und trockne darnach die Rupffer » Platte 
mit einem reinen Tuche wohl ab, 

Will man zum andernmal was radiren, oder 
dag, was unrecht und mie der Mirtur verdeckt geweſen, 

| % vollend 
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vollend zurechte machen, fo muß man den vorigen 
Grund reine abwiſchen, die Platte Hingegen mit einer 
Kohle, doch ohne Striche, abreiben, und mit veinem 
Waſſer abwafchen und trocknen, und darnach den 
Grund tvieder auftragen, und drein radiren,gefchicht ' 
ſolches nicht, fo greifft das Scheide ⸗Waſſer unglcin | 
an, und verderbet die Arbeit, | 
Das Scheide-Waffer, womit ein Kupffee seit 
worden, färbet ein rein polittes Eifen gantz K 
roth/ fo man es in daflelbe duncket, und —2* 
mit einem reinen alten Tuͤchlein abwiſchet. 
Und auf vor gelehrte Art Fan man fo wohl 
Stahl, Eifen, Meßing radiren, was man will. 


Ettliche radiren auch auf Bein auf obgedachte 
Weiſe alſo, daß der Grund ausradiret, hingegen das 
Bild erhoben bleiber, und ſtehet ſolches auf helffen⸗ 
beinernen Meffer-Stielen fehr artig. Als zum Exem⸗ 
pel: es wird Laubwerck auf einen Stiel gemacht; fo 
träget man den weichen Grund darauf, und machet 
diefen Grund, fo den Boden des Bildes präfentiret, 
gang mit der Nadir« Nadel weg, das Laubwerck aber 
bleibe mit dem Grunde bedeckt, und wird alleine in 

ſelbiges nur die Schattirung gemacht, und das Schei⸗ 
de⸗Waſſer darauf gegoffen, wenn nun das Bein weich 
worden, fo machet man dag, was das Scheide» Waſſer 
weich gefreſſen, mit einer ſchregen ſtarcken Radir⸗ 
Nadel hübſch heraus, und ſtreichet eine ſchoͤne ſchwartze 

Beige daruͤber, laͤſt es trocknen, ſchmieret es ein wenig 
mit Del, und machet hernach den Grund herunterres 
ficher fehr artig, es find die Bilder erhoben, md 
haben ihre ſchwartze rg ra und der Grund - 
ir Ihwars,. — 

Auf 
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Auf Eiſen oder Meßing erhobene Arbeit zu 
machen,fa fange folhes alfoan: Nimm Blut-Stein, 
reibe felben wohl auf einem Steine mit gemeinem 
Waller an, laß ihn trocknen, denn veibe ihn wieder 
mit einem guten Fuͤrnie, fo, daß du damit mit einem 
Pinfel mahlen und fchreiben Fanjt, und ſchreibe damit 
auf dein wohl polirtes Eifen, laß es denn eine gute 
Zeit trocknen, und wiſche das polirte Eifen mit einem 
Tuche ab, giefle Scheide - Waller darauf, wenn du 
zuvor um deine Arbeit einen Rand von Wachs, wie 
vor gewieſen, gemacht, und laſſe es wohl freffen, hat 
es nun genug gewuͤrcket, fo wafche das Meffer, oder 
fonft polirte Eifen mit Waffer reine ab, und reibe 
den Grund mit feinem Sande oder mit geftoffenem 
Bimſtein ab, halt es uber ein Feuer, laß es erwaͤr⸗ 
men, und laß in dag abgefreflene Metal Gummi- 
Asphalt oder ein gut ſchwartz Siegel-$ac, laß es 
wieder erfalten, reibe e8 fein glei mit einem feinen 
Bimftein, und polire das Eifen hernach, ke fteher fehr 
ſchoͤn und nett, 

Ich habe bisher gewieſen, allerlen Figuren und 
Schriften in allerley Metall vermittelft des Scheide- 
Waffers zu bringen; hinfuͤhro will ih nun ferner 
scigen, wie mit Beyhuͤlffe des Grabe-Stidels und an⸗ 
derer Inſtrumenten, allerley Figuren in das Kupfer, 
ſonderlich aber die fihönen ſchwartzen Kupffer⸗Stuͤcke, 
ſo als getuſchet ausfchen, und eine neue rare Invention 
find, machen foll, | 
| Zu diefer Arbeit werden erfordert unterfchied« 
fiche Inſtrumenta, fonderlih aber ein Maaß- Stab, 
nach welchem obgedachte Inſtrumenta follen gemacht 
werden, Der Maaß- Stab ift dieſer: 


% 


Die 
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Die Inſtrumenta nun find folgende: 

1. Muß man haben ein richtiges Windel 
Maaß, gute Cirdel, ein gleich und accurateg Lineal, 
fo alle von Meßing muffen gemacht und wohl abge- 
paſſet feyn. J | 

2. Wird ein guter Spiegel erfordert, zumal 
fo man Schrift oder ein Conterfey ſticht, weil ſolche 
linck gemacht werden, fo muß man fie vorden Spiegel 
halten, ſo prafentiren fie fid) denn recht, und alsdenn 
Fan man fehen, was noch fehler, und daran zu ver⸗ 
beffern ift. u 

3. Der Keiß- Stift. Diefer ift. fünf Zoll 
lang nach obgefegtem Maaf» Stab in der Mitten 
viereckicht, und find die Ecken abgefeilet , ift Hinten 
und vorne fpikig, muß von gutem Stahl gemacht und . 
wohl gehärtet ſeyn, damit zeichnet man alles, ſo da 
foll geftochen werden, auf die rein und gleich gemachte" 
Kupffer - Platte auf. — 


7 N; 
nn nn 44 j — — 
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4. Die Grab⸗Stichel, dieſe haben die Muͤrn⸗ 
berger zu verkauffen, es werden auch ſehr gute in 
Augſpurg, weil es daſelbſt gute Kuͤnſtler im Kupffer⸗ 
ſtechen giebt, gemacht, und kan man ſie von ſolchen 
Oertern nicht haben, fo muß man diefelben bey einem 
guten Zeug» Schmidt, der die Härte wohl verftchet, 
aus einem guten Stahle als Suhlinger oder Steyer« 
Stahl, der ohne Riſſe und Bruͤche iſt ſchmieden 
laflen, 
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laſſen. Sonderlich aber dienen zu foldhen die jers 
brochenen ftahlernen Nappier « Klingen, die mar 
denn oft bey den Fehr Meiftern oder Degen 
a Schmieden oder Schwerdtfegern um ein 
blecht Geld Fauffen Fan. Sonſt find die 
A Grabftichel ordentlich ſechs Zol Tang , und 
A. hintenvon a bis c anderthalb Zoll, das vordere 
4 Theil iffvier und einen halben Zoll lang, fie 
find viereckigt, und ift dergeftale allewege 
befant, Die Kupfferficcher halten viel von 
langen Grabeftiheln, nicht aber die Gold« 
ſchmiede oder Pitſchierſtecher, fo gemeiniglich 
die furgen erwehlen, Hingegen follen die 
Stichle, fo man an den Ballen der Hand an 
feren muß, nicht allzu lang, und Hinten der 
Knopf Halb abgefchnirten fern. Solche 
Grabeſtichel aber miſen unter der Arbeit 
allezeit xecht ſcharf gehalten werden, ſonſt reift 
man leichtlich damit aus, ſolche nun zu ſchleif⸗ 
fen, werben gute Schkif-Steine erfordert, 
ind zwar erftlich ein etwas grober Stein, 
damit man erft das Groͤbſte mit Waffen abe 
fhleift, hernad) ein guter Del- Stein, auf 
— welchem man die Grabſtichel mit Baum-Dek 
recht ſcharf und glatt fchleifer, 


5. Das Stedh- Kuffen: Solches wird rund 





— - 
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roth⸗garen Leder, in der Mitten zuſammen genehet, 
vermittelſt eines doppelten zuſammen und darzipi« 
ſchen gelegten Riemleins mit einem ſtarcken Faden, 
darnach mit Sand hart und ſtarck ausgefuͤllet, und 
vollends zugenehet. Man hat ſie aber von unterſchie⸗ 
dener Groͤſſe und Dicke nach Groͤſſe der Arbeit. Zu 
kleinen Sachen iſt dieſer lang 5. und einen halben Zoll, 
dicke 1. und drey Viertel Zoll. Die groͤſſern koͤnnen 
im Diametro 8. und einen halben Zoll lang, dicke aber 
2,300 und 2. Achttheil eines Zolles feyn. An Ge- 
ftale find fie meiftentheils rund, damit man die Run 
dirung der runden Stiche defto füglicher darauf mas 


chen koͤnne, doch braucht man auch viereckichte, ſo 


etwas dicke find, 
6. Hat man aber gar Fleine Küpfferlein zu 
ftechen, fo hat man runde oder ablanglichte Bretlein 


yon gutem harten Hole, auf foldhe wird das Kupffer 
mit einem Kuͤtt aufgefuttet, damit man es unter der | 


Arbeit und dem Stechen defto gefchickter halten, und 


beffer handieren möge, 

7. Der Schr s oder Pole - Fils. Diefer 
wird erftlich, wenn er aus einem Rande eines alten 
Filtz-⸗ Huteg, der duͤnne und von guten 
Haaren gemaht worden, zwey Zoll 
breit gefchnitten ift, an dem Ende aa, 
A wenn felber fieben « oder achtfach wohl 


b unten aufder gleichen&eite bey b wohl 
benetzet. Damit wird das unreineKupfe 


ftochen und abgeglättet, alle Unreinig⸗ 
keit aus demfelben damit gerieben. 





I sufammen genehet, mit Baum» Del’ | 


a ter wohl abgerieben, auch wenn es ge 


8. Einen 


| 
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8. Einen mie Meßing beſchlagenen Hobel,deffen 
Eiſen recht ſchnur gleich, oder gerade fichen muß, mit 
folchem wird die Rupffer - Platte erſtlich in die Quere, 
darnach in die Laͤnge auf einem gleihen Brete oder 
Hobel-Band, wenn fie vorher wohl feſte gemacht, ab- 
gehobelt, unter dem Hobeln aber, damit die abgehenden 
Späne nicht an dem Hobel behangen bleiben, fo wird 
derfelbe mit Del oder Fette beftrihen, Mach dem 
Hobeln nun die Platte recht Flein zu machen, hat man 
allerlen gleiche und breite Sand- Steine, fo nit allzu 
grob, desgleichen auch allerlcn feine Steine, von dene 
nicht ausgefchloffen find die Del» und Bin - Steine, 

% Wenn nun das Kupffer gank glart, fo muß 
es hernach poliret werden, und darzu wird erfordere 
ein Gerb s oder Polir - Stahl, wie die bald folgende 
Figur augfichet, Der Stahl ift vorue von a bis bc 








drey und einen halben Zoll-Tang, hinten bey b c ein 
Viertel Zol dicke, vorwärts zu aber etwas dunnet, 
bey b c ein und ein Acherheil Zolles breit, von c und ‘ 
bis d ein Vierteil Zolls und dren ſechzehen Theil 
eines Zolles dicke und breit, und der Stiel ift in allem 
zwanzig Zoll lang, damit man ihn unter dem Poliren 
auf die Achſel legen kan. Er muß auf den Seitenes 
wohl gehaͤrtet und recht glatt geſchliffen ſeyn, auch 
hernach auf einem glatten Ziegel» Steine mit Baum⸗ 
Del wohl gerieben; und denn unter dem Poliren auf 

| T 2 einem 


. 
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einem Stuͤcke Leder von Elends- Haut mit Zinn⸗ 
Aſche oder geſchwemmtem Blut Stein beftreuet, 
abgezogen werden. | | 

io, Bey dem Kupfferftechen, fo oft bey Nacht 
geſchehen muß, braucht man auch eine runde Glas⸗ 
Kugel, die mie reinem Waffer angefüllet , und vor 


eine zampe geftellet wird, und diefes wird unten im 


33, Capitel weitläuftiger vorgeſtellet werden, 
um. Mercke noch Hey dem Grabeftiheln, daß 


vorne die Schärffe oder Seite c weggefhliffen wird, 


damit ich die Spige f defto beffer fehen Fan, zumal 
wenn ich mit der lincken Hand fteche,fteche ich aber mit 


der rechten, fo wird die Schärffe der Seite e wegge⸗ 





ſchliffen, die Edegg muß aud) gant bis vorn an weg⸗ 


ſeyn, damit der Zeige» Finger darauf liegen Fonne, 
und von der Schärffe nicht verhindert werde, wie 


ſolches an den fertigen Grabſticheln zu fehen ift, 


Und diefes iſt kuͤrtzlich dasjenige, fo ih von 


den Inftrumenten, die zu dem gemeinen Rupfferftechen 


gehören, habe vorſtellen wollen: Verlanget aber 
jemand eine weitläuftige Schrift davon zu leſen, der 


kan fi anſchaffen des Abraham Boß Radier⸗ 


Buch, fo Boͤcklerus verteutſchet in 800, da er denn 

genug finden wird. | ae... | 
Ich ſchreite nun auch zu den ſchwartzen Kupf⸗ 

fern, die wie ein ſchoͤn getuſchtes Gemaͤhlde, und ſehr 


ieblich und angenehm ausſehen, und werden mit fol⸗ 


genden 


} 
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genden Inſtrumenten verfertiget, Erſtlich wenn die 
KRupffer: Platte recht gleich und glatt poliret ift, fo 
wird diefelbe, fo weit der Riß fommen fol, einmal 
von oben herunter, hernach gerade quer über,;denn 
lincks und folgends auch rechts ubereed mit dem ist 
folgenden Inftrument durchgearbeitet, bis fie eine ge— 
linde Naubigfeit, wie ein feiner Sammet, befomme, 
alfe, daß, wenn man fie abdrucket, fo fol das Papier 
über und uber ganz ſchwartz werden, 


12, Zu vorgedachter Arbeit aber werden ges 
genwärtige Inſtrumenta erfordert, und hat man derer 
drey oder viererlen Art, immer eins geöfler als das 
‚andere, und ift gegenwartiges das kleineſte, und 





ein Achtheil eines Zolles dicken und ſofort nach Por- 
portion die andern, Bey aa werden fie gleich einem 
Hobel » Eifen fhräge abgefeiler, daß fie gantz ſcharf 
‚werden, und auf folcher fehrägen Seite werden fie 
der Laͤnge nach herunter, gleich einer Seile, Strich) 
‚bey Strich gehauen, doch ift immer eins grober als 

2 TI 3 das 
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das andere gehauen, Hernach werden fie in einen 
Stiel, der ungefehr einer Hand breit lang ift, ges, 
ſtecket. Andere aber brauchen zwey Eifen in einem 
Stiele, damit fie ſolche nach Belichen umfehren, 
und erſtlich grobe hernach aber kleine Loͤcher oder 
Puncte auf die. Kupffer-Platte machen koͤnnen. 





Iſt nun die Platte gleich einem Sammet, ne 
über und uber punctiret, fo zeichnet man die Umriffe 
der Figur gelinde mit dem MNeiffe- Stifte, der oben 
beſchrieben worden, darauf, 


Was ferner in dem Bilde weiß werden fol, 
und die Erhöhung bleibet, wird mit dem Schabe- 
Eifen, welches die folgende Figur vorfteller, gleich 
— 





Es it aber erſt gezeigtes Shabe Eiſen, 
welches das kleineſte iſt, vier Zoll lang, und ein 
Viertel Zoll breit. Dieſer Eiſen hat man auch 
unterſchiedliche, da immer eines groͤſſer und breiter 
iſt als das andere, 


Die 
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Die Stiele daran find gank gleich, unten et⸗ 
was dünne, und-oben dicker, mit einem meßingernen 


Hefte verfehen, 


Das Ausgeſchabte wird letztlich mie dem Gerbe⸗ 
Stahl, der ficben und drey Viertel Zoll lang ift, gang 
glatt poliret, die gang gelinden Schatten poliret 
man fehr wenig, die flärefern noch weniger, und 
die ſchwaͤrtzeſte [At man wie das rauch gemachte 
Kupffer an ſich felbit if, Zuletzt werden die 
ſtaͤrckeſten Druͤcke am Umriſſen mit dem Grabe - 
Stiel nachgeſtochen. Diefe Art der Kupffer ift 
ſehr kuͤnſtlich und lieblich, leidet aber fehr wenig 
Abdruͤcke, weil fie-bald blind werden, und daher 
find dergleihen Kupffer viel theurer als die andern 
geftochenen Kupffer. 


| Sonft hat man noch andere Arten von 
Schab⸗ und Polir- Stahlen, wie diefe bengefegten 
Figuren ‚zeigen, und ift der andere davon neun Zoll 





lang, bey a iſt der Polir - Stahl, fo auf den 
Eden rundliht und gantz glatt if, und iſt das 
x 4 | Theil 
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Theil b zwey Zoll und zwey Achttel Zoll lang ift, 
€ ift der Schabe- Stahl, fo zwey Zoll und ein 
Achttel Zoll lang iſt, ift dreyeckicht und auf allen 
drey Eden ſehr ſcharf gefhliffen. Man brauche 
ihn, wenn das Kupffer fertig geſtochen, den auf 
dem Kupffer noch figenden Grad damit abzufhaben, 
und mir dem Polir- Stahl wird der Grund hernach 
vollend glatt poliret, a ift bey b breit 

| einen guten Zoll, 





3 ( 197.) 6. 


Funſt⸗Vabinet 


darinnen 


allerhand rare und geheime 


Erfindungen 


ingleidhen 


angenehme und nüßliche | 


Frunft - Stücke 


den Kiebhabern curidfer Künfte 
aufrichtig entdecket werden. 
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Das 1. Capitel. 
Vom 
Wachspoſiren, was es ſey, und was 
| darzu erfordert werde. | 


as Wachspoſiren ift eine fehr reinlihe und 
artige, fonderlich aber curiöfen Liebhaber 

und geſchickten Leuten, wohlanftändige Kunſt. 

Es heiſt aber Wachspoſiren ſo viel, als aus Wachs 
allerley artige Figuren und Bilder, entweder aus 
freyer Fauſt, oder mit Huͤlffe der darzu gehoͤrigen 
| 75 Formen, 
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Formen, zu machen und an, dag Licht. zu bringen, 
Bey der erflen Art wird von dem Pofirer, der-aus 
freyer Hand, gleich einem Bild- Hauer, der: aug. 
einen Stüde Holg ein Bild formiret, aug einem 
Stuͤcke Wachs eine Figur oder Bildnis vorftellen 
will, erfordert, daß er. die Zeichen » Kunft-fehe 
wohl verfiehe, "die Proportion jedes Gliedes an 
einem Menfhen oder vorgenommener Figur wiſſe, 
and jeden Dinge feine gebührliche Geſchicklichkeit, 
Form und eigentlihe Geftalt geben Fünne: Zu 
diefer Arbeit hat er nun keine andern Inſtrumenta 
vonnoͤthen, als ein Stud ſchoͤn Wachs, gefärbt 
oder ungefärbt , nach Erforderung des Bildes, 
nebft etlichen Pofir - Hölgerfein von allerley Form, 
fo aus hartem Holge, oder einem, weiffen Beine, 
folen gemacht feyn, vorne rund, breit, ſchmal, 
vierecficht, dreyeckicht, fpisig, ete. oder wie. foldhe 
des Wachs» Pofirers Arbeit erforder, und mie 
folchen arbeitet er nad) feinem Gefallen, und aus 
freyer Fauſt, und diefes ift eine fehr Eunftliche Ar⸗ 
beit, welche ausführlich zu befihreiben , eine weit⸗ 
Käuftige Schrift oder Buch erfordert, fo aber vor 
dismal nie mein Vornehmen if, Die andere 
Art erfordert nicht fo viel Kunft und Wilfenfhaft, 
und hat hingegen den Bild- Schniger und allerlcy 
von Gips oder Holg gemachte Formen vonnörhen, 
Wie aber das Pofiren verrichtet, das Wachs zübe⸗ 
reitet, und die Formen gemacht werden, will ich in 
Folgenden vorftellen, und erflich von dem Wachſe 
ſelbſt den Anfang machen. 


* 
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Das 2. Capitel. 
Vom 


| Wachſe an fich felbft, 


DIT das Wachs fer, iſt nicht vonnörhen viel 


davon zu melden, indem ſolches ja allen und 


jeden, ja faft den kleineſten Kindern befant if, Es - 
wird in groffer Menge aus MofcauPohlen Litthauen, 
Lief- und Churland, altvo es in wilden und groffen 
- Wildern, wie ich felbiten gefehen, in die hohlen und 
darzu von den Bauren ausgehauenen Baume von 
den Bienen getragen wird, und von dar nad) Holland, 
Engelland und Teutſchland, da es zwar auch vielgiebt, 
doch aber nicht fo hauffig als in obgedachten Sandern, 
verführet wird, Wie Funftlich aber das Honig und 
Waͤchs von den Bienen gemacht werde, und wozu es 
diene, ware wohl wuͤrdig, daß man deffen weitläufe 
tiger gedencke, und fich alfo über diefes Honig - und 

Wachs ⸗ mahenden Thierleins Kunſt⸗ reiche Arbeit, 
ja vielmehr uber derer und unſer aller Schoͤpffers un« 
ausſprechliche Allmacht verwundere, weil aber diefes 
vor dismal nicht unfers Dres, fo weife ich den $efer zu 
Hırın Blanckhards Tractat de Inſectis, Fran⸗ 
zium de Animalibus, Colerum, Schrödern, 
Sylvii Occonis Anmerkungen, pag. 362. und 
andere medicinifche und Haushaltungs-Büder, allwo 
er genug, fowohl von den Bienen, als von dem Honig - 
und Wachs, als auch von deren Nus, zu leſen haben 
wird, Und ift das Wache, fonderlic in den Apo« 
thecken, fehr gebräuchlich, indem ohne daffelbe ja Fein 
Pflaſter Fan zubereitet werden. Was meinen Zweck 
aber anhelanget, fo betrachte ich es;hier nur als ein 

zuge⸗ 
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zugehoͤriges Stud der Poſir⸗Kunſt, um allerley. 
Figuren, Bilder und Blumen, etc. daraus zu bilden, 
Zu diefer Arbeit hat man nun allerley Wachs vons 
nöhten, und ob man wohl fein anders als dag gelbe 
und erwas weifilichte oder Sungfer «Wachs, welches 
die jungen Bienen geben, hat, fo ift doch die Kunſt 
geſchaͤftig gewefen, fih dahin zu bearbeiten, wie in 
Das Wachs allerlen Sarben zu bringen, und daffelbe 
in feiner gelben Farbe zu andern fey, vor andern aber 
hat man fich befliffen, dem gelben Wachſe eine an« 
genehme weile Farbe zu geben, und daflelbe wieder 
mit allerley hohen Farben, zu färben, Diefes alles 
fol. im Folgenden ausführlicher gelehret werden, und 
zwar erftlich wie das Wachs zu bfeihen und weiß 
zu machen fey, 


| Das 3. Capitel. 
| Rom | 
Weiſſen Wachſe, und mie folches 
' zu machen. 


- Ce N iefes wird haͤuffig gemacht in Holland, Venedig, 
| Hamburg und Nürnberg, das beite aber in 
Italien oder Welſchland. Dieſes weiſſe Wachs aber 
zu bereiten, dienet nicht alles Wachs, ſonderlich das 
allzu gelbe, ja das gelb - braun tft, wie ein ſolches die 
alten Bienen geben, fondern allein dasjenige, fo der 
weiſſen Farbe am naͤchſten tritt, und gelblich ſcheinet, 
und fo man in den jungen Bien» Stöcden findet. 
Von diefem hell» gelben und recht rein gefhmolgenem 

Waͤchſe nimm nun fo viel, als du vonnöthen haft, 
ſchneide ſolches etwas Flein, und laß, es in einem 
| weiten 
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weiten Gefaͤß, oder recht reinen meßingernen Keſſel 
allmaͤhlig und ohne Schaum über einem fanften Kohl⸗ 
Feuer zerſchmeltzen, und fo das geſchehen, fo kanſt du 
es, wenn du wilt, in ein warm Waſſer gieſſen, und 
darinne mit den Haͤnden wohl durchknaͤten, laß es 
wohl trocknen, und ſchmeltze es wieder allgemach ohne 
Blaſen und Schaum. Wenn es nun geſchmoltzen, 
ſo ſchoͤpffet man nach und nach mit einem naſſen 
hoͤltzernen Loͤffel daſſelbe aus, und gieſſet es uͤber ein 
hoͤltzernes Rad, ſo naß ſeyn und uͤber einem Zober 
voll kalt Waſſer ſtehen muß, daß man es darinn 
allezeit als einen Schleif-⸗Stein umdrehen Fan, oder 
laß das Wachs durch ein löchericht Becken über dag 
nafle Rad lauffen, und daffelbe in dem Falten Waffer 
durch einen andern herum dechen, fo wird ſich dag 
Wachs in Fleine duͤnne Scheiblein oder Blätter zer« 
theilen, diefe fammle nun von dem Waſſer zufam« 
men, und wirft fie auf ein grob naß Tuch weite 
Lauftig von einander, ſolches Tuch aber muft du auf 
ein Bret, Tiſch oder. von weidenen Ruͤthlein gefloch« 
tene Slcchte legen, fee es alsdenn an die Sonne, 
wende es oft um, und begiefle es oft mit reinem 
Waſſer, fo lange, bis das Wachs von der Sonne, 
recht weiß gebleichet fen. "Wenn es nun weiß genug 
gebleicher, fo ſchmeltze diefe Scheiblein wieder zu« 
fammen, und aiefle fie in runde Kuchen, oder in eine 
andere ‚dir gefalige Form, 
| Andere verfähren mit dem Bleichen alſo: Sie 
laſſen das klein zerfchnittene Wachs ohne Schaum 
in einem breiten Geſchirr, das unten etwas enger als 
oben ift, bey einem fanften Kohl-Feuer zerfehmelgen, 
nehmen darnad eine hölgerne Scheibe oder Teller, 
der unten recht glatt iſt, machen ihn naß, und ſtecken 
in 





u 


— 





4 I * 
Le, ” 
" ET *. 

* 


zor Das z.Capitel von weiſſem Wachſe, 


in die Mitte deſſelben ein Meſſer, oder welches noch 
beſſer, man laͤſt daſſelbe gleich mir einem langen Stiel 
machen, wie hier zu fehen, und tunden das glatte und 
auf den Seiten rund gedrehete, und 
in Waffer wohl geuetzte Theil in das 
zergangene Wachs ein, ziehen ſolches 
geſchwinde wieder aus; und tuncken 
es dann geſchwinde wieder in ein mit 
kaltem und reinem Brunn» Waller 
angefulit breit Gefchirre, fo bekommet 
man runde dünne Scheiblcin als cin Papier, ſolche 
Arbeit mit Eintunckung der hoͤltzernen runden Scheis 
ben indas Wachs und Waffer wiederhahfer man fo oft 
und viel, bis. das Wachs affe zu dünnen Scheiblein 
gemacht. Solche Scheiblein legt man nun auf ein 
naß Tuch, das: auf einem Brete oder geflechrenen 
Hürde liegt, ſetzt folhe an die Sonne und bfeichet 
fie wie ſchon gelehret, mie ofterm Begieffen und Um⸗ 
wenden. Du muſt aber bey windigem Wetter zu⸗ 
ſehen, daß Fein Stanb oder andere Unreinigkeit auf 
das Wachs falle, derowegen nimm das Wachs bei 
ſolchem Werter weg, oder bedecke es mit reinen und 
naffen Tuchern, fo muft dur auch Feine anreinen Hände 
haben, wenn du das Wachs umwendeſt. So kan 
man and) im Sebruario, Merk und April, wenn es 
ſchoͤn Wetter, und gut gefrierer, ſolch Wachsbleichen 
an ttellen, denn da wird es fehön weiß, Solches habe 
ich felbft einmal in Siefland ben Riga probiret, ich 
barte Wachs » Trauben gemacht, und hieng foldhe 
im Merk an die Sonne, fo blieben fie auf der einen 
Seite, wo fie von der Sonne befchienen wınden, 
gan weiß, auf der andern Seife aber; wo fie ohne 
Sonne, gank gl, - 
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Wer diefe Arbeit, das Wachs zu bleichen, nicht 
auf fih nehmen will,Fan folches bey den Materialiften 
oder Aporhecfern Fauffen, und Foftet das Pfund mand)- 
mal 8, 10. oder 12, Grofhen, man muß aber wohl 
zufehen, daß man ein fol weiß Wachs befomme, dag 
nicht mit Bocks- oder anderm Talg vermenget fen, 
denn ſolches läft ſich ubel handthieren, wird leicht weich 
und ſchmuzig. Diefes Fanft du nun leicht von an« 
derm gutem weiffen Wachſe unterfcheiden, denn es 
viechet talghaftig, laͤſt fich leichtlich brechen, und fo 
man ein wenig davon zwifchen den Fingern drucfer, 
fo wird es bald weich, und riechet nach Talg, welches . 
Das unverfalfchte weiffe Wachs nicht thut, fo Eeinen 
talghaftigen Geruch Hat, fih auch nicht leichtlich 
brechen laft. 

Obgedachtes weifles Wachs Fan auch mit einem 
fhönen Bleyweis, welches recht Elar geſtoſſen, und 
durch ein Tuchlein oder fein Haar⸗Sieb durchgefiebet 
worden, vermifcht werden, (andere nehmen aud) weiffe 
Staͤrcke, welches ich aber nie verfucht) fo bekoͤmmt 
e8 eine angenehme mweiffe Farbe, wie ein Alabaftere 
Stein, und wird fehr fchön, wenn es poliret wird, 
doch muß man auc nicht allzu viel Bleyweis darzu 
thun, fonft wird cs zu Dicke, und laft ſich nicht wohl 
arbeiten, und macht man aus diefem weiſſen Wachfe 
ein leibfarben Wachs, fo muß man nicht allzu viel 
Zinnober darzu thun. Etliche, als ich in Dankig 
Feſehen, ſetzen auh Bock— Talg zu dieſem weiſſen 

Wachſe, ſo kan man allerley Geſichter und ſchoͤne 
nackende Bilder daraus machen. 

Mercke: 1. Das weiſſe Wachs muß auch nicht 
allzu oft aufgewaͤrmet werden,' ſonſt wird es gelbe, 
ſo ſol es unter dem Zerſchmeltzen auch nicht zu heiß 

gemacht 
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gemacht feyn, denn dadurch befommen die Bilder 
Löcher, werden ungeftalter, und laft ſich nicht anders 
als durch lothen verbeflern. 2. Wer mehr vom 
weiffen Wachfe lefen will, Fan davon nahfchlagen 
Florini Deconomum prudentem et legalem, p. 1155, 
desgleihen Weigels Abbildungen aller Stande und 
Handwerder, 3. Ein weiß Pofir- Wachs zu machen: 
Nimm weiß Wachs ein Loth, geſtoſſen Bleyweis ein 
halb Loth, auch etwas ſchoͤnen Venediſchen Terpentin, 
und ein wenig ſchoͤn weiß Bods-Talg, ı und laß es mit 
einander auf einem gelinden Kobl- Feuer zufammen 
ſchmeltzen, und gieß es denn in rein kalt Waſſer, oder 
in eine Form. 

Ein beſtaͤndig ſchoͤn weiß Wachs zu machen, 
lehret Robert Boylaͤus in ſeinem lateiniſchen 
Tractat de Eoforibug, in 810, pag. 146, desgleichen 
der Herr von Hochberg in ſeinem Buche vom ade— 
lichen Land⸗ und Feld⸗Leben, Georgica curioſa be 
tittelt, im andern Theil, pag. 464. 
| In Norwegen, mwofelbft das wohl geſaltzene 
See» Waffer iſt, nahm ich deſſelben ein Geſchirr voll, 
ließ gelbes Wache ſchmeltzen, und goß es in dag See⸗ 
Waſſer, und folches wiederholete ich etlihemal, fo 
wurde das Wachs, als es eine en lag, von fi ſelbſt 


u weiß. 
Dar 4. Capitel, 
Wachs mit allerhand Farben bund 
zu faͤrben. 
dr vorhergehenden Eapitel habe ich bey dem weiſ⸗ 


ſen Wachſe mit wenigem gedacht, wie ſolches noch 
weiſſer 
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weiſſer zu färben, und deffen Durchſichtigkeit zu be 
nehmen ſey; nun will ich auch die andern Farben 
den geneigten Leſer lehren, und zwar 

1. Ein fhön roch Wachs zu haben, ſo nimm 
Wachs, das nicht allzu dunckel⸗gelbe iſt, ſchneide es‘ 
klein, und laß es uͤber einem ſanften Kohl⸗Feuer 
langſam zergehen, thue denn fo viel Zinnober ‚als du 
meinft, daß genug fen, hinein, welches man alſobald 
fehen fan, denn fo man von dem gefärbten rothen 
Wachs einen Tropffen mit einem reinen Hölglein auf 
einen zinnernen Teller tropffet, und laͤſt ihn erfalten, 
fo fan man bald fehen, ob das Wache zu roth oder zu 
gelbe, ift es nun bleich- roch, fo thue noch mehr Zin- 
nober darzu, ift es aber allzuroth, fo thue noch mehr 
Wachs darzı, zulest thut man auch etwas Terpentin 
hinein, doch aber weder zu wenig noch zu viel, denn 
ift es zu viel, fo wird das Wachs leicht weich, iſt cs 
zu wenig, fo bricht es leichtlich, ruͤhre alles wohl unter 
einander, und brauche es wozu du wilſt. 

2, Wilt du helleres Roth haben, fa nimm an 
ftattdes Zinnobers wohl geriebene Mennige, und 
ruhre fie mit ein wenig Terpentin unter das Wache, 

3. Wilt du dundel » vorh haben, fo Fanft du 
einen guten Kugel - oder Florentiner-$ac darein thun, 
die Schalen von der rothen Ochſen Zungen » Wursgel 
in ein rein Tuchlein binden,und folche mit dem Wachs 
laffen warm werden, und denn das Tuchlein aus«- 
drucken, fo befömmft du eine dundfel » rothe Farbe, 
nahdem du viel Schalen von obgedachter Wurgel 
und wenig Wachs gebraucht, fo wird das Wache 
recht dundel, 

4 Das gelbe Wachs darf mın nicht gelber 
machen, weil es von Natur gelbe genug, doch eine rechte 
Croͤkers Mahler. u belle 
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belle gelbe Farbe zu machen, fo nimm: weiß. Wachs 
and binde in ein fein Tuͤchlein geftoffene -Eurcumes 
MWurgel, lege folhes indas Wachs mit ein wenig Cy⸗ 
prianifchen Terpentin, und laß es zergehen , druͤcke 
denn das Tüchlein aus, fo haft du eine fhöne licht⸗ 
gelbe. Farbe, u | —8 
78 Gruͤn Wachs zu machen: Thue ein ſehr 
wohl und fein geriebenes Berggruͤn in daffelbe, fo 
bekoͤmmeſt du ein bell- grunes Wachs, zumal fo dag 
Wachs nicht allzu gelbe ift; wilt du dunckel⸗ gruͤn 
habe, fo thuft du einen wohl geriebenen gemeinen 
Gruͤnſpan in Wachs das fehr gelbe ift, fo bekoͤmmeſt 
du ein dunckel⸗ gruͤn Wache, chuft du aber ſolches unter 
ein Wachs, das mehr weiß als gelbe ift, fo wird es 
liche» gruͤn, und liegt auch viel daran, nachdem man viel 
oder wenig Gruͤnſpan in das Wachs thut, denn wenig 
Gruͤnſpan giebt ein liche - gran Wache, viel Grünfpan 
aber eine dunckel- grüne Farbe: und verlangeft du 
ein recht fhön helle» grün, fo fee dem weiſſen Wachfe 
einen fhönen Grünfpan zu, dod) nicht allzu viel, nebſt 
ein wenig Enprianifchen Terpentin, fo wirft du ein 
ſchoͤn grün haben, Mercke aber bey den grünen Far⸗ 
ben, daß du felbige nicht allzu oft waͤrmeſt, und zu heiß 
laͤſt werden, denn die Farben und das Wachs werden 
ſchwartz davon, ee 
6. Berlangeft du ein blau Wachs, fo kanſt du 
Delblau mit Terpentin unter das Wachs in gemiffer , 
Proportion fhmelgen, Das Berg - blau oder Ultra⸗ 
marin- blau giebt eine fehöne hohe Farbe, wenn es 
mit Cyprianiſchen oder Venediſchen Terpentin unter 
e. weiß Sungfer- Wachs gemifcher wird, ift aber 
theuer. | ! 
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7. Braun Wahs machet man mit recht fein ger 
ftoffenen Umbra, und ein wenig gemeinem Terpentin, 

8. Wile du ein Leib⸗ farben Wachs haben, fo 
nimm ein Stüdlein Jungfer - oder rein Wachs, fo 
ſchoͤn mit Zinnober rorh gefärbet worden, und thue 
daffelbe in weiß zerlaffen Wachs, doch nicht zu viel, - 
damit es eine rechte helle Leib⸗ Farbe werde. Die 
Zorna Solis giebt auch eine fhöne Farbe, ift aber 
nicht beftandig. 

9. Schwartz Wahs Fanft du alfo machen; 
Nimm ſchlecht dundel- gelbe oder braunliche Wachz, 
thue darzu ein wenig gemeinen Terpentin, und genug« 
fam Kuͤhnrauch, doch nicht allzu viel, laß das Wachs 
ſchmeltzen, und rühre den Kienrauch wohl darunter, 
und wenn du es brauchen wilft, fo ruͤhre es wohl 
unter einander, | 

Mercke: 1. Zum gelben Wachfe Fanft du einen 
gemeinen Terpentin; zu dem weiflen Wachfe aber 
einen hellen weiffen Enprianifchen oder Venediſchen 
Zerpentin nehmen, weil der gemeine Terpentin das 
weiſſe Wachs gelbe madır, 

2. Zu allen Wachs⸗Sachen muß Terpentin 
gebraucht werden, weder zu wenig noch zu viel, denn 
ift es zu viel, fo wird es Teiche ſchmuzig, klebricht, 
und zergehet auch leicht, ift e8 zu wenig, fo zerbricht eg 
leicht, fonderlich im Winter, | 

3. Das Wachs zu allen Farben, je beller gelbe: 
es ift, je ſchoͤner laͤſt eg ſich färben, indem das. dundels; 
gelbe Wachs die Farben allzu duncfel prafentiret, und 
derohalben nur allein zu braunen und ſchwartzen 
Farben ſoll gebraucht werden, Zn | 
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4. Alles gefärbte Wachs muß nicht oft warm 
oder auch heiß gemacht werden, fonft verliehrer es 
feine Farbe und wird braun, fo muß es auch ohne 
Schaum und Blafen zerlaflen werden, fonft wird 
die Arbeit voll Blafen und Loͤcher. 

5. Finder ſich Schaum oder Blafen, fo fi 
unter dem Schmelgen von ſtarckem und geſchwindem 
Teuer herfchreiben, fo nimm zwiſchen eine Feuer⸗ 
Zange eine gluende Kohle, und fahre damit oben auf 
dem Wachſe herum, doch alfo, daß du das Wachs 
damit nicht berühreft, fo ziehet fi alles Schaum 
und Dlafen weg, Die Kohle muft du aber, che du 
fie gebraucheft, wohl anblafen, und zufehen, daß nichts 
Unreines. von derfelben oder von der Feuer « Zange 
in das Wachs falle, 

6. Die Schalen von der Wurkel der rothen 
Dchfen » Zungen (fo aus Franckreich und Italien zu 
uns gebracht wird, ift die befte, man finder fie auch 
in Teutſchland bey Maäynz, ift aber untauglich, und 
giebt Feine fo fhöne Farbe, als die aus vorigen Orten 
koͤmmet) geben auch dem weiffen Wachfe eine ſchoͤne, 
roche Rofen- Furbe, wenn fie erft in ein Tuchlein 
gebunden, und folhes in das weile Wachs ges 
leget wird, fo laft man das Wachs gemachſam zero 
fhmelgen, und druckt darnach das Tuchlein aus, fo 
haft du ein ſchoͤn roth Wachs, Nimmſt du nun ein 
Stuͤcklein von diefem rorh-aefärbten Wachſe, und 
legeft es in ein ander weiß Wachs, fo gicht es eine 
—* bleiche Roſen⸗Farbe. Etliche gebrauchen 
an ſtatt der rothen Ochſen ⸗Zungen-Wurtzel, den’ 
rothen Spaniſchen Flor, der auch eine ſchoͤne Farbe 
giebt. ä 
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Ron den | 


Wachs⸗ Formen und derfelben 
Abgieſſung. 


DEE den Farben folgen die Formen, fo bey dem 
IV Wahspofiren ein nochwendig Stüde find, die- 
felben werden aber auf unterfhiedene Manier und 
von unterfhiedliher Materie, entweder aus Holk 
oder Gips gemacht. Die aus Gips werden folgender- 
maflen verfertigeti Wenn der Gipg, wie unten im 
22. Kapitel foll gelehret werden, gebrannt und Flein 
geftoffen ift, fo nimm dein Bild, fo gleih und nur 
einfach, lege ſolches auf ein gleich Bretlein auf einen 
Tiſch, und mache von Thon oder blauer Erde einen 
Rand darum, der ungefehr einen halben Finger höher 
alg das Bild fey, und von denifelben eines Fingers 
dicke ftehe, wenn du zuvor dein Bild mit einem fubtilen 
Pinſel mit Baum-Del gang duͤnne überftrichen haft, 
darnach feuchte deinen wohl gebrannten und recht fein 
geftoffenen Gipg entweder mit einem dünnen Leim⸗ 
| ſſer oder mit ſchlechtem Waſſer nur allein an, in 
der Dicke eines duͤnnen Breyes, und giefle ſolchen 
geſchwinde über dein mit Baum» Del dunn beftriches 
nes und auf dem Bretlein oder Tifche recht Wafler- 
gleich liegendes Bild, "damit der Gips allewege gleiche 
Dicke befomme, laß ihn wohl trocknen, nimm den 
Rand weg, und befchneide denn deine Forme fein 
. gleich, mache auch auf den Seiten, wenn du ein ander 
Gegentheil daruͤber gieffen wilſt, einen Schnitt darein, 
damit fich das darüber gegoffene Gegentheilnicht ver⸗ 
u 3 ruͤcken 
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rücken Fönne, und befteeihe es. auch auf der andern 
Seite mit Baum- Del fein dünne, und mache wieder 
einen andern an der Form anliegenden Rand, der 
auch etwas über das Bild gche, und gieffe deinen Gips, 
wie vor, deuber, laß ihn trodnen, nimm den Rand 
weg, befchneide ihn auch wieder fein gleih, mache 
denn die Forme von einander , und nimm dein Bild 
gemachſam heraus , und fchneide in die Forme einen 
Einguß, Iſt nun deine Forme recht hart, und wilt 
du fie gebrauchen, fo lege fie in rein Falt Waſſer, daß 
fie wohl naß werde, fhutteie denn das Waffer wieder 
recht rein aus der Forme, daß kein Waſſer in derfelben 
bleibe, lege fie denn wieder zuſammen, und wo fie fich 
nicht wohl auf einander paſſet, welches doch, wenn 
du fie recht gemacht, nothwendig feyn muß, fo halte fie 
mit der einen Hand feite zufammen, oder binde fie 
mit einem ſtarcken Bind-Faden wohl zufammen, und 
geuß mic der andern Hand dein wohl geſchmoltzenes 
und ohne alle Blafen und Schaum ftchendes warmes 
doch nicht heiſſes Wachs, durch den Einguß oder Loch 
in die Sorme, hate denn, wenn du dein Bild hohl 
Haben wilft, den Einguß oder das Loch an der Forme 
mit einem Finger zu, fhuttele ſolche etlihemal ge- 
ſchwinde herum, thus denn den Finger von dem Ein- 
guß wieder weg, und giefle das übrige Wache wieder 
aus, und weil es oft gefhicht, daß das Wachs indem 
Loche oder Einguß vorne Falt worden, und ſchon ge- 
fanden, daß das übrige Wachs nicht ausflieffen Fan, 
fo ftoffe nur mit einem ſpitzigen Hölßlein inden Ein⸗ 
guß hinein, fo wird er jich bald öfnen, und dag übrige 
Wachs heraus lauffen koͤnnen. Wenn nun das Bild in 
die Formen alfo gegoffen und Falt worden, fo thue die 
Formen fachte von einander, und nimm dein Bild ge⸗ 

machſam 
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mahfam aus der Forme, puße es hubfeh ab, mahle und 
polive , wie es die Kunſt erfordert, 

Wilt dus aber Fein Wachs fondern Gips in die 
Forme gieffen, fo haft du fein Gegentheil vonnörhen, 
fondern wenn das erfte Theil fertig, ſo mache mit 
Thon einen Rand um die mit Baum-Del beftrihene 
Rorme, und gieffe deinen Gips wieder darein, fo bes 
Fümmeft dudein Bild von Gips, und auf ſolche Weife 
perfahre mit den Bildern, die nur auf einer Seite 
ſtehen, auf der andern aber gank gleich find, 

Eind aber deine Bilder auf beyden Seiten und 
erhoben, und als eine Nuß, Apffel, Birn oder Eitrone 
geftaltet, fo verfahre mit denfelben auf folgende Art: 
Nimm ein Stuͤck weihen Thon oder Zöpffer » Erde, 
in ſolchen drücke deine Nuß oder Frucht bis auf die 
Helfte ein, und mache den Thon rings herum auf den 
Seiten fein gleich, und daß eg eines Fingers breit rings 
um die Feucht herum dicke fen, mache nun ferner mit 
eben derfelben Erde einen Rand um diefe gemachte 
Form, daß felbe eines Fingers hoch oder noch höher, 
nachdem du nemfich die Forme dicke haben wilft, über 
die in den Thon eingelegte Frucht gehe, und gieffe den 
mie einem dunnen Leim⸗ Waſſer oder nur mit einem 
ſchlechten Wafler angemachten Gips darein, und laß 
ihn trocknen. Iſt er nun trocfen worden, fo laß das 
eine Theil von der Nuß oder andern Frucht in dem 
Gips bleiben, Fehre die gemachte Forme um, nimm die 
Töpffer » Erde oder den Thon davon, und befehneide 
denfelben fein gleich, doch ſiehe zu, daß die halb abge- 
formete Nuß oder Frucht unter dem Schneiden nicht 
aus der Gipg-Forme falle, mache ferner in obgedachter 
Form auf die Seite Einſchnitte oder Aushohlungen, 


und beſchmiere ſelbe wieder mit einem ſtarcken Seif- 
V4 fen» 
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fen⸗Waſſer oder Baum⸗Oel. Es muͤſſen aber die 
Aus hohlungen nothwendig gemacht werden, damit, 
wenn du das andere Theil zur Ferme gieſſeſt, cs Zapf 
lcin befomme , wodurch denn die Forme zufanımen 
gehalten wird, daß fie fih wicht verrücken Fan, Iſt 
vorige Arbeit nun alle gerhan, fo lege um diefen erften 
Theil der Forme, in weicher die Nuß oder Frucht noch 
ift, wieder einen Rand von Töpffer - Erde oder Thon, 
und mache den Rand etwas höher als die eingelegte 
Muß oder Frucht ift, und gicffe wieder Gips, der mit 
einem dunnen Seim +» Wafler, oder fonft mit ſchlechtem 
Waſſer nur angemacht fey, über die Nuß oder Frucht 
her, laß ihn trocknen, nimm darnach den Thon hinweg, 
befchneide die Forme allenthalben, def fie fein gleich 
werde, mache fie denn auf, oder nimm fie von einander, 
thue fahre die Nuß oder Frucht heraus, damit die 
Forme nicht auf der Seite zerbrochen werde, und 
ſchneide an beyde Theile der Forme den Einguß, wie 








ſolches an den Kugel» Bormen zu fehen, darein, damit 


du das Wuchs hinein gieffen Fanft, Iſt diefeg ge« 
ſchehen, und die Form cecht hart worden, fo beftreiche 
fie mit Baum Del inmwendig, und lege fie ins Waffer, 
laß fie vol Wafler ziehen, nimm fie denn wieder 
heraus, fehuttele das Waſſer aus derfeiben reine 
aus, binde oder hafte fie fefte zufammen, und giefle 
dein warmes nicht aber heiſſes Wachs in die Forme, 
halte denn das Loch oder den Einguß mit einem Finger 
zu, fhurtele ihn gefhwind herum, und thue den 
Finger wieder vom Loche hinweg, und [aß das übrige 
Wachs aus der Forme wieder in den Topff Tauffen, 

laß nun die Forme ein wenig liegen, damit das eins 
gegoffene Wachs erfalte, made denn diefelben von 
einander, und nimm deine gegoflene Arbeit fein fanfte 
aus der Forme. Merde: 
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| Mercke: 1. ft das Wachs zu heiß, ſo bleibet 
wenig in der AL. und die gegoflene Arbeit wird 
fehr duͤnne, ift es aber zu kalt, fo bleibe allzu viel 
Wachs in der Sorme, und die Arbeit wird allzu dicke 
und runilicht, 

2. Iſt das Wachs in dem Einguf, indem dur 
die Forme herum ſchuͤttelſt, erfaltet, und Eanft das 
Wadıs nicht aug der Forme ausgieffen, fo ſtich nur mit 
einem Drat oder fpigigen Hölslein darcin, fo wird dag 
übrige Wache bald daraus lauffen Fönnen. 

3. Iſt aber dasjenige, fo du abgieffen wilft, 
groß, als eine Eitrone oder groffer Apffel, fo ninım nur 
das eine Theil der Forme, gieſſe daffelbe vol Wachs, 
und fege das andere Theil geſchwinde darauf, halte den 
Einguf oder das Loch an der Forme zu, ſchuͤttele fie 
denn erlichemal herum, und laß das ‚übrige Wachs 
wider in den Wachs · Topff lauffen,die Forme mit dem 
eingegoffenen Wachſe laß etwas ftehen und crfalten, 
mache fie denn gelinde von einander, und nimm deine 
gegoffene Arbeit fein fanfte heraus, 

Wilt du cine Wachs - Larve oder Angeficht von 
Wachs abgieſſen, To lege folhe auf einen gleichen 
Tifch oder gleiches Bretlein, made von Thon oder 
Töpfer. Erde einen Rand darum, doch daß derfelbe 
eines Fleinen Singers breit von der Larve zu ſtehen 
komme, auch eines Fingers breit höher fen als die Larve, 
fo muß auch die Sarve zu erft mit Baum · Oel vermittelt 
eines Pinfels dunne beftrihen worden feyn, nad) 

ſolchem fogieffe deinen Gips darein, laß ihn trocknen, 
nimm ihn deun von dem Tifche oder Bretlein ab, faß 
‚Die Larve darinne liegen, und befchneide die gemachte 
Sorme fein gleich, ſchneide aud) auf den Seiten Loͤcher⸗ 
fein, die oben weit und unten enge find, in diefelbe, 
U 5 damit 
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damit wenn dag andere Theil darauf gegoffen wir , 
Ben Zäpflein befomme, fo werden fid) die sn 
heife, wenn man fie zuſammen legt, nicht verruͤcken 
Eönnen, undallezeit auf einander paffen, haft du 
deine Forme zurecht gefchnitten, fo mache wieder einer 
Rand von Thon darum, beftreiche darnach ſolchen 
mit Baum-Del oder einem dicken Seiffen- Waflet 
wohl, fo Fan ein Gips nicht an den andern fefte 
baden oder haften, und gieffe wieder Gipg dareit 
laß ihn trocknen, und befhneide ihn auch gehörigen 
maffen, nimm denn die Forme von einander, und 
ſchneide wieder einen Einguß darein, und die ſes iſt 
eine Forme zu einem halben Theile des Kopfs;nemlich 
zu dem vorderſten Theile des Geſichtes, iſt es aber ein 
gantzer Kopff, fo muß man ihn bis auf die Helfte in 
ein Stüce Thon oder Töpffer- Erde fein gleich ein- 
drücken, darnach folchen mit Baum» oder $ein- Del 
duͤnne beftreichen, und einen Rand von Töpffer - Thon 
darum machen, und denn weiter damit verfahren, wie 
vor gelehret. Wilt du in ſolche Form etnas gieſſen, 
fo lege fie eine Weile ins Waſſer nimm ft? denn wieder 
heraus, und ſchuͤttele alles Waffer recht rein aus, fonft 
wird das Bild ungleich und voller Löcher, lege dei 
die beyden Stücke der Forme aufeinander, und giefle 
duch) den gemachten Einguß dein Leib⸗ farben Wach 
darein, wilt du nun den gangen Kopff dicke von Wach 
haben, fo laſſe ihn alfo kalt werden, foll er aber be 
feyn, fo halte den Einguß mit den Fingern zu, und 
ſchwencke ein paar mal fachte deine Forme herum, und 
gieffe das übrige Wachs denn wieder heraus, fo 
deine Arbeit hohl, ſo du denn muſt in der Forme laſſen 
recht kalt werden, und denn fein ſaͤuberlich und o he 
Gewalt ausder Forme nehmen, und weiter, N ie 
gebuh⸗ 
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gebuͤhret, verfertigen. Die Forme laͤſt du nun ferner 
trocken werden, und hebſt ſie bis zu weitern Gebrauch 
auf. Mercke hier auch, daß es ſehr gut fey, erſt ale 
von Gips gemachte Formen mit ſchlechtem Wache 
einmal abzugieffen, weil gemeiniglich die Forme im 
Anfange etwas rauch ift, und das weiffe Wachs 
dadurch verdorben wird, fo man aber die Forme erft 
mie ſchlechtem Macs abgieſſet, fo wird ihr ihre Rau— 
higfeit benommen, und diefelbe fein glatt. 

Was die nackenden Bilder cder andere Figuren, 
derer Corpus viel krumme und gebogene Stellungen 
hat, anlanger, fo wollen diefelben etwas mehr Mühe 
im Abformen machen, denn nachdem ihre Pofitur viel 
oder wenig krumm gebogen ift, nahdem muß man fie 
auch von einander heilen, und ift die Patron oder dies 
jenige Figur, fo man abzuformen hat, von Wachfe, 
fo machet man ein fubtil Draͤtlein oder die Spige von 
einem dünnen Meffer warm, und theilet folche, wie 
man meynet, daß es fich am beften ſchicke, und die 
Figur des Bildes leiden mag, von einander, Iſt es 
aber eine hölgerne Figur oder Bild, fo faget man cs mir 
einer fubrilen Säge, fo von einer Uhrmachers⸗-Feder 
gemacht feyn muß, entzwen, träge fichs aber zu, daß 
es ein ſteinern Bild ſey, das nicht Fan oder darf von 
einander gerheifet werden, fo muß man genau betrach⸗ 
ten, wie ſolches mit Töpffer - Erde Eönne beleget wer- 
den, um foldes geſchickt abzuformen, nad) fothaner 
Überlegung laft man das Theil, welches man abfor» 
men will, blos, und die übrigen Theile beleget man ge— 
ſchicklich mit Zöpffer - Erde oder Thon, und former, 
wie ſchon gelehrer, das verlangte Theil ab, wenn 
ſolches gefchehen, fo laß den Gips bleiben auf dem 
heile, fo du haft abgeformet , und fihneide 2 der 
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Seite, wo man wieder Gips angieſſen will, eine Luͤcke 
oder Reiflein in den Gips, beſtreiche ſolchen mit Oel 
oder einem ſtarcken Seiffen⸗Waſſer wohl, nimm dann 
ferner den Thon von dem Ort, welchen du weiter abzu⸗ 
gieffen verlangeit, hinweg, und gieffe, nachdem dur den⸗ 
felben mit Del oder Sciffen-Waffer befteichen, wieder 
Sins darauf, und forhane Arbeit mit Belegung mit 
der Töpffer- Erde, Luͤcken einfchneiden, mit Del oder 
Seiffen-Waffer beſchmieren, und mit Gips eingieflen 
wird fo lange fortgefahren, bis endlich das ganke 
Bild abgeformet, hernach laͤſt man die Forme trock⸗ 
nen, nimmt denn ein Stud der Forme nach dem an« 
dern vendem Bilde ab, doch daß du zuvor die Stücke 
nach der Drdnung mit Zahlen zeichneft, damit du 
fie defto leichter wieder zufammen fegen Eönneft, und 
hebe fie alle in einer Schachtel abfonderlih auf, 
wilt du nun ſolches Bild abgieffen, fo ſetze die Stuͤcke 
alle nad) den gemachten Zahlen zufammen, doch weiche 
fie zuvor in Waſſer ein, festlich binde fie mit einem 
ſtarcken Faden wohl zufammen, und gieffe das Bild, 
wie du weift, ab. Ä , 

Welches Bild aber in Stücke fan zertheilet wer 
dent, fo machet man folde Zertheilung, wie fie fih am 
fuͤglichſten ſchicket, und gieſſet erftlich den Kopf, her» 
nach den Rumpf oder $eib, denn die Beine mit den 
Fuffen, und die Arme mit den Handen ab, doch daß 
allezeit zwey Theile der Forme gegoffen, und die For» 
men an einen? Ende etwas lang gemachet werden, 
damit des Bildes Theile allezeit noch einen Abfag 
befommen, vermittelft deffen fie in einander geſtecket 
und gefüget werden mögen, fo luffen fie ſich deſto beſſer 
fSthen, und feftemahen. Man muß auch oft zuden 
Kopfe, Armen und Beinen, nachdem fie gebeuget, * 
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ihre Pofitur erfordert, die Formen aus zwey, drey oder 
vier Stücfen machen, diefes wird nun ein Verftändiger 
bald fehen, und fein Concept, wie er fothane krumme 
Pofituren und Stellungen abformen koͤnne, darnadı 
zu richten wiflen, und ſchadet nicht,ob gleich die Form in 
zwey, drey oder vier Stuͤcken beftche, wenn felbige ſich 
nur füglich zufammen ſchicken, und wohl fchlieffen. 
Bor allen Dingen aber hat man acht zu haben, 
daß die Gips⸗Formen Feine $öcher befommen, und has 
ben fie folde, fo muß man ein wenig Gips mit Waffer 
anmachen, und ſolches in die Loͤcher ftreichen, darnach 
wenn der Gips trocken, folchen in den Formen wieder 
fein gleich machen. 

Sind auch tieffe Loͤcher an dem Bilde, oder ift 
was einmwarts oder fihrage an denfelben gefchnitten, 
fo kleibet man es mit ein wenig Wachs oder Thon aus, 
damit es gleich werde, und der Gips nicht darinne 
behangen bleibe, und hinderlich Falle, wenn man die 
Forme abnehmen will, 

Die Formen, wenn fie von Gips gemacht, muffen 
nicht alfobald gebrauchet werden, fondern man laͤſt 
einen oder zwey Tage ftchen, daf fie recht hart werden, 
und zu dem Ende fan man fie im Winter auf den 
warmen Ofen, im Sommer aber an die Sonne legen, 
und laffen hart werden, 

Zu mercken ift auch, daß der erfte und andere Guß 
- in den neuen Formen nicht gerne gerathe, derowegen 
nimmt man zuvor darzu ein geringe gelbes Wachs, und- 
gieffer folche Formen zwey oder drenmal damit ab, da⸗ 
durch werden fie glatt, und leidet man an dem weiffen 
Wachſe feinen Verluſt. 

Die hoͤltzernen Formen belangend, ſo werden 
ſelbige von einem guten Meiſter tief in — 
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Vien Baum · Holt geſchnitten, und che. man fie 
brauchet, in Wafler erftlich eingemweiher, Solche 
. aber find zweyerley: In der erften Art werden allerley 
Fleine Bilder gegoflen, die andere Art wird gebraudt 
zu Blumen und Blättern, davon in folgendem Car 
—* ſattſame Nachricht ertheilet wird. x 


Wenn nun, wie gelehret, die Bilder verfertiget, 
- fo ift noch übrig, wie: diefelben follen ausgezieret 

‚erden, nemlic) wie man diefelben fol auspugen, die 
Augen dar ein fegen, die Wangen, tippen und Naſen⸗ 
Loͤcher rörhen, den Kopf mit Haaren bedecken, und 
Testlih auf ein wohl geziertes Poftiment fellen, und 


befeſtigen, und folches fol auf folgende Manier ins 


Werck geftellet werden, 





Die Augen erftlich betreffend, fo werden ſolche 
in Holland und Teutſchland vom Glaſe ſehr ſchoͤn, 
ſo wohl in groſſer als kleiner Form, in den Glas—⸗ 
Hütten, wie foldhe Bildung die Figur A genugfant: 
A für Augen ftellet, geblafen, darnach man fie 
bringen laͤſt. Diefe nun einzufegen, fo ſchnei⸗ 

det man das Loch des Auges aus, und ſetzet 

; ein fol glafern Auge von gehöriger Gröffe, 
und mit dem Bilde ubereinfommender Pros 

yortion in foldhes, und löthet es denn mit weiſſem 
Wachs fein gefhicklich feite: Kan man aber ſolche 
gläferne Augen nicht haben, ſo Fan man weiffe Corallen 
ſtatt obgedachter Augen einfegen, und den ſchwartzen 
Stern des Auges. mit ſchwartzer Del- Zarbe darauf 
mahlen, oder man mahlet nur die Augen mit gehörigen 
Del» Sarben, wie ſichs gebühret, aber es fteher bey: 
weiten nicht ‚fo gut als die gläfernen, welche fich, als 
wenn: fie natuͤrlich wären, praͤſentiren. Nr 
e 
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Die tippen, Windel in den Augen» und Naſen⸗ 
Loͤchern zu verfertigen, fo nimmt man ein Stüclein 
fhön roch Wache, fo von weiffem Wachs und mit 
Zinnober gemacht ift, und drucker vn mit einem 
fpigigen Hölglein oder Beinlein an felbe wohl an, und 
formiret den Mund. manierli nnd fein damit, wie 
ingleichen die Augen » Windel und Nafen- Löcher; 
man muß aber zuvor, che man das rohe Wachs 
eindruͤcket, mit einem fpigigen Beinlein, fo man zuvor 
indem Munde etwas naß machet, in das Bild Löcher« 
lein ftechen, oder man Fan nur obgedachte Orte mit 
Zinnober, der mit gutem hellen Furnis angemacht 
bemablen. . 
+. Denen Baden, Brüften, Ellebogen und Knien 
wird die blühende Roͤthe alfo gegeben! Schabe oder 
reibe auf einem Farbe-Steine oder diefen Glas» Tafel 
ein klein wenig des beften Slorentiner- $acs oder Car⸗ 
min recht Eleine, nimm darnach auf ein zartes Zuchlein 
ein wenig davon, und reibe damit erftlich die Baden 
gelinde, alfo, daß die Farbe auf den Backen in der 
Mitten etwas diefe, am Ende aber etwas bleich und 
ſchwach bleibe, und fich gleichfam verliehre, hernach ſo 
reibe fie ſtaͤrcker, fiehe aber zu, daß fie nicht zu rorh wer⸗ 
den, deromwegen chuft du beffer, daß du erftlich nur ein 
wenig $ac aufreibeft, ift aber die Farbe zu bleich, fo kanſt 
du zumandernmalden Slorentiner-$ac auftragen, und. 
foldhen unter dem Anreiben an das Wachs nach den. 
Enden zu vertreiben, und dünner machen. 
Gleichwie aber die Haare nicht allein einen Men⸗ 
fhen, fondern auch ein Bild zieren, als will ih dir eine 
leichte doch nette. Manier die Paruquen auf Wachs⸗ 
Bilder zumachen, hier lehren, Siehe zu, daß du hub- 
[he Haare bekommeſt, fo etwas lang und von te | 
weiffer 
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weiffer Farbe find, von denfelben nimm ein wenig, und 
binde es oben mit einem Faden Zwirn an einen Draf 
fefte, hernach winde die Haare in guter Ordnung um 
daflelbe, und wenn fie aufgewunden, fo binde fie unten 
an dem Ende wieder fefte, folhes Drats muft du num 
viel haben, damit du eine gute Parthey Haare aufs 
winden und zugleich Fochen Fanft, oder ftatt des Drats 
braucht man auch runde glatte Hoͤltzerlein, und follen 
die Haar ⸗Locken und deren Friefirung dicke werden, fo 
nimmt man viel Haare und dide Drate, follen fie 
aber dünne und Eleine Kraufen oder Sriefirung has 
ben, fo nimm dunne Drate oder Hoͤltzerlein. Haft 
du nun genug Hacre auf Drat oder Hoͤltzerlein ges 
wunden, fo ſiede fie in Waſſer fehr wehl, und laß 
fie hernach auf dem Drate oder den Hoͤltzerlein an 
der Sonne oder an einem warmen Orte trodnen, 
fchneide denn die Faden wicder auf, und winde bie 
Haare von dem Drate oder Hölserlein ſachte wieder 
ab, fo find deine Haare recht fehun gefraufer oder 
friefiret. Haft du nun Haare genug, fo wohl 
lange als -Eurge auf vorige Manier gefraufer, fo 
Binde ‚fo viel als zu einer Paruque genug ift, in 
ein Bufchlein zufammen, doch daß die kurtzen vorne 
umd fo auf die Seiten und an die Stirn gemacht 
werden, die langen aber hinten kommen, ſchneide 
ferner ein Loch in den Kopf des Wadıs - Bildıs, nad) 
der Dicke der zufammen gebundenen Haarc, und in 
felbiges ftecfe das unterfte Theil der Haare, und 
Iöche foldyes mit Wachs fein in das eingefhnittene 
Soch fefte, hernach ziehe die Furgen Haare auf die 
Stirn, die längern auf die Seiten , die Tanaften aber 
hinten auf den Kopf herunter, doch muß ſolches 
Herabziehen nicht mit Gewalt gefchehen, fonft gehet 
die 
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die Krauſung auf, und druͤcke denn die Haare fein 
nad) der Drdnung mit dem ftumpffen Mücken einer 
Mefler-Spige an den Kopf an, fo wirft du eine feine 
Paruque, wenn du recht verfahren haft, befommen, 
Hüte dich aber, daß du nicht mit allzu groffer Ge- 
walt die Haare andrückeft, fonft möchteft du den Kopf 
zerbrechen, fo muft du auch das Bild erft aufgepugt 
haben, und folches in einem reinen Tuchlein in der 
Hand halten, damit es nicht befchmuzet werde, wenn 
man will die Paruquen oder was anders an dem⸗ 
felben fertig machen. 

Ehe ich aber die Augen einfege, die Paruque 
oder andere Haare auffege, und dergleichen Arbeis 
ten mehr an dem Wachs⸗Bilde vornehme, fo muß 
ich erſtlich daflelbe anfangen auszuputzen, das ift, 
ih muß erftlih, wenn das Bild gehörig zuſam⸗ 
men geloͤthet, davon unten fol Bericht erftattet 
werden, daſſelbe allewege abfhaben, und was 
ungleih ift, mit einem Mefferlein fubtil wegneh⸗ 
men, darnach macht man ein Seiffen- Wafler, und 
wäfchet alle Unreinigfeit mit einem Tuchlein wohl 
ab, und reibt es, daß es einen fchönen Glantz be« 
koͤmmet. Etliche beftreihen aud das Bild mit 
ein wenig Terpentin» Del, und wafchen es hernach, 
fo gehet auch alle Unreinigfeit weg, und bekoͤmmet 
einen ſchoͤnen Glantz. Iſt es nun rein, fo nimm 
es in eine fhone Serviet, Schnupf- Tuch oder ander 
leinen Zeug, und halte es mit felbigem in den Han« 
den, und verfertige es alfo vollends, Fommt aber 
unter der Arbeit wieder etwas Unreines an das 
Bild, fo muß man es wieder mit Seiffen » Wafler 
abwafhen, und an den Dirtern, wo man nicht 
beyfommen Fan, fo braucht man einen Pinfel von 
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weichen Haaren. Wenn es nun recht rein gewaſchen 
und abgetrocknet, ſo reibet man es ſachte wieder 
mit einer feinen Leinewand, ſo bekoͤmmet es ſeinen 
Glantz, letztlich zieret man den Hals und die 
Haͤnde mit allerley Schmuck, die nackenden aber 
werden nach Erforderung ihrer Poſitur mit einem 
bunden Zuͤndel, oder anderm dünnen ſeidenen Zeuge 
bekleidet, denn auf ein ſchoͤn gemahltes oder fonſt 
mit allerley Streu- Sand geziertes Poſtement ge 
leget oder geſetzet. 

Mercke: 1. Wenn etwas an den. Wachs⸗ 
"Bildern nicht wohl ausgelauffen und blind gefallen, 
fo hat man gewiſſe Pofit- Höfklein, womit man denn 
dem Bilde nahhilft, und daffelbe nad) der Kunſt zu 
feiner Vollkommenheit bringet. 

| 2, In Dansig habe ich gefehen,daß die Wachs⸗ 
Poſirer ale ihre Formen mit DT beftrichen hatten, 
und wohl laſſen erocfen werden. Wenn fie fie aber 
brauchen wolten, fo legten fie diefelben ins Waſſer, 
ſo blieb die Forme deito beftändiger, 


Das 6. Capitel. 


Ron allerley | 
Mache: Blumen, sie diefelben zu 
machen, nebft den darzu gehörigen 
Formen und Gefchirren. 

en vorigen Capitel haben wir die Gips» Formen 
— gehabt, nun kommen wir auch zu den hölger- 
nem, In dieſelben nun werden auch entweder ganke 
‚Bilder gegoffen, oder auch alleriey Blumen damit 
gemacht. Was die Formen von Holy zu den gantzen 

Bildern 
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Bildern betrift, ſo muͤſſen ſolche nett von einem guten 
Meiſter fein tief und wohl nach der Proportion des 
Bildes, von guten Apffel- oder Birn- Baum- Holge 
geſchnitten werden, ſolche lege man denn ins Wafler, 
und verfähret damit wie bey den Gips» Formen, 
Was aber die hölgernen Formen zu den Wachs— 
Blumen und allerhand Laubwerck angehet, fo werden 
diefelben folgender Geftält verfertiget: Laß bey einem 
Drechsler von gutem Holge allerley Hoͤltzerlein mit 
Stielen, wie abc zeiget, verfertigen und glatt 
abdrehen. 





Bon dieſer hoͤltzernen Sorte muſt du von jeber 
bröy oder 4. Stuͤck haben, immer eine gröffer als die 
andere, und follen nad) allerlen Geftalt der Blumen 
ausgefchnitten feyn, wie folches die Folgenden Figuren 
ABCDEF etc, mit mehrern fuͤrſtellen werden. 
Die Formen aber zu den Blättern müffen nur von 
einem Büchen » oder Birdden» Brerlein ohne Stiel 
gefhnitten werden, denn an flast des Stiels ſteckt 
man in ſolche ein fpigig leicht Feder⸗ Meſſer, und 
haft ſolche darbeh, wenn man ſie zu brauchen vonnoͤ⸗ 
then hat; ebenermaſſen verfaͤhret man auch mit 
den Formen zu den Tulipanen, welche auch nur aus 
| u; %3 Bretlein 
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Bretlein nad) Art eines Tulipanen⸗ Blats ohne Stiel 
geſchnitten werden. 








Die Bedeutung nun gegenmwärtiger Figuren bes 
tveffeud, fo werden mis A und B in weiſſem Sa die 
| Mayen« 


wie fie zu machen,nebft dazu geh. Form. ꝛtc. 325 


Mayen - Blümlein gemacht: Mit CDEFGIK 
merden mit bundt gefarbrem Wachfe gemacht allerley 
Blumen, H wird gebrauchet zu den Wein» Trauben. 
LM NOPR bedienet man ſich zu mandherlen Art 
Blätter. S giebt Tanglichte hohle und dreyeckichte 
Blätter, Mit Q werden die Tulipanım gemadıt, 
und weil diefe Blätter» Formen von L bis S Feine 
Stiele haben, alg ftecft man fie bey deren Gebrauch 
nur an die Spike eines leichten Feder⸗Meſſerleins. 

T V find zwenerley Art Toͤpffe, das Wachs 
darinne zu fehmelgen, folche muflen etwas lang und 
enge feyn, unten etwas fpigig, und oben weit, auf den 
Seiten haben fie ein oder zwey Schnepffen oder 
Rinnlein, das Wachs auszugiefen. X ift ein flach 
und breit Gefhirr, wie die Pfannen, darinne man die 
Pfann » Kuchen baͤcket, dieſes wird gebraudt zu 
buͤnnen und breiten Bormen, als K und G vorftellet, 
Ferner wilt du Diefe Formen auch gebrauden, fo 
nimm folche, lege fie in eine Schuͤſſel mit Waſſer, und 
Laß fie ein paar Stunden darinne wohl weichen, als⸗ 
denn nimm dein gelbes oder weiſſes Wachs, fchneide 
es fein Fleine, und laß es in dem Topffe Toder V über 
einem gelinden Kohl ⸗ Feuer gemachſam zergehen, und 
ib wohl acht, daß es feinen Schaum oder Blaſen 
befomme, oder allıu heiß werde. ft dein Wachs 
nun ergangen, fo thue in dag weile etwas von einem 
guten Benedifchen oder Enprifchen Terpentin, in dag 
gelbe aber nur etwas gemeinen Terpentin, doc) weder 
zu wenig noch zu viel, ferner thue noch die Farben darzu, 
mit welchen du das Wachs wilft gefärber haben, doch 
auch in feiner rechten Maaß, und rühre fie wohl unter 
dem Wachs herum. Nachdem du nun diefes aud) 
gethan, fo muft du weiter bey der Hand haben eine 

| X 3 Schuͤſſel 
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Schuͤſſel mie kaltem reinem Waſſer. Wilt du nun 
Blumen machen, ſo nimm eine von den eingeweichten 
hoͤltzernen Formen, welche du wilt, halte ſie bey dem 
Stiele, und tuncke ſie ſachte bis an die oberſte Ecke, 
doch daß das Wachs nicht uͤber die Ecke gehe, in das 
zerlaſſene gefaͤrbte Wachs ein, ziehe die Forme ges 
ſchwinde wieder aus, ſchuͤttele fie uber dom Wachs— 
Zopffe ein wenig ab, damit das übrige Wachs ab» - 
triefe, und runde fie alfofort in das Geſchirr mit dem 
Falten Waffer, f[hurtele das Waſſer ab, und ziche mit 
den Fingern die Blume von den Formen fein ſubtil 
ab, damit du die Blume nicht zerdruͤckeſt oder zer 
Grecheft. Iſt nun das Wache zu heiß gewefen, fo 
hat ſich daffelbe fehr dünne an die Forme gehenger, 
ift es aber zu kalt, fo bleiber die Blume allzu dicke, 
deromegen man dag Mittel in acht nehmen muß, daß - 
das Wachs weder zu Falt noch zu warm fen, zu dem 
Ende Fan man bie Forme oft in Wachs ftüppen, und 
zufehen, ob daffelbe zu warm, fo fan man es ein wenig 
laſſen erfaften, uber das fo fol man die Forme zwey 
oder dreymal in das Wachs einſtuͤppen, wenn eg zu 
warm iſt; ſo wird die Blume endlich nach deinem 
Gefallen dicke genug werden. Bisweilen wird das 
Wachs an der Forme voller Loͤcherlein und Blaſen, 
und ſolches verurſachet das heiſſe Wachs, und wenn 
die Forme nicht recht geweichet. Bisweilen kan 
man auch die Blume gar nicht von der Forme abzie⸗ 
Ken, und dieſes verurſachet auch das heiſſe Wachs, 
und daß die Forme nicht genug geweichet. Letztlich 
laß dir noch geſagt ſeyn, daß, wenn du die Forme in 
das Wachs und wieder in das Waſſer tunckeſt, auch⸗ 
die verfertigte Blume von der Forme abgenommen, 
daß du die Forme alezeit wieder in. das Waſſer eins 
tunckeſt, 
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tunckeſt, derin fie wieder wohl abfchurrelft, ſonſten 
verurſachet das an der Forme bleibende Waſſer Loͤcher 
in der Blume. 
Mit obgedachten Formen nun, ob man ſchon 
allerlen Blumen genug zu machen vermag, fo fan doch 
ein jeder noch mehr ausdencken, nachdem nemlich 
deſſen Gemuͤth an cin und der andern Form beluſtiget 
wird, und fellen, wie (don gedacht, von jeder Art 
Blumen drey oder vier Formen gemadt feyn, dod) 
eine allezeit groͤſſer als die andere, ſo muß. man auch 
einer jeden Forme ihre beſondere Farbe geben, als 
zum Exempel die kleine Forme kan man mit weiſſem 
Wachs, die andere mit rothem, die dritte mit gelbem, 
und die vierte mit grünem Wachs machen, und felche: 
Blumen fan darnach ein jeder nad feinem Gutduncken 
— and Gefallen zufammen fügen, und ſelbige wit ein⸗ 
ander verſetzen. 
Wein⸗ Trauben zu machen: Nimm: erfkfich ein! 
groß Ey von einer Gans oder Kalefutich- Hanne, oder 
an ſtatt deffen laß dir von leichtem Holge cın groß Ey 
drehen. Haſt du nun ein Ey genommen, -fomnit dur 
unten and oben ein Loͤchlein darein ſtechen, und das 
Weiſſe famt dem Dotter dug felbem heraus blafen. 
ftecfe denn einen Pech · Drat, fo vorne mit einer langen 
. Schweins « Borfie verfehen ift, durd) das Ey, und. 
knuͤpffe an den dichten Theil des Pech-Drats einen. 
Knoten, und ziehe folhen Drat vollends in; das Ey. 
hinein, fo hanget das Ey fefte an obgedachtem Drate. 
Haſt du aber ein hoͤltzern Ey zu deiner Arbeit erwehlet, 
fo darfft du nur oben ein Loc) in daflelbe bohren, ein: 
Stricklein hinein ſtecken, und ein Pfloͤcklein wieder mit, 
Leim in das tod) ſchlagen, fo halt das Stricklein feſte in. 
bem u Ey, Wenn Be nun alfo einen Stiel 
X 4 an 
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an dein Ey gemacht , ſo tuncke daſſelbe in gelb oder gruͤn 
Wachs , nachdem nemlich die Koͤrner an dem Ey werden 
ſollen, und thue etwas viel Terpentin in das Wachs, 
und uͤberziehe das Ey uͤber und uͤber mit dem Wachſe. 
Ferner binde an das andere aus dem Ey herausgehende 
Ende des Pech⸗Drats eine Schlinge, damit man den 
Zrauben, wenn er fertig, daran aufhängen Fönne, und 
ziehe denn folches Ende durd ein grun Wachs, Iſt 
nun diefe Arbeit auch gethan, fo nimm die Forme H, 
die erft wohl in Wafler muß geweicht feyn, und runde 
ſolche in das gelbe oder grüne Wachs, wie vor gelehret, 
und mache fo viel runde Körner damit, als du meyneſt, 
‚daß du mögeft genug zudem Trauben haben. Sind 
nun die Körner fertig, fo nimm eins von denfelben, 
halte es ein wenig an das Licht, ımd laß es unten nur 
warm werden, und feße es gefchwinde an dag mit 
Macs begoflene Ey, und mit folher Arbeit fahre fort, 
bisdas Ey uber und uber mit den Körnern befleidet;; 
du muft aber den Anfang ſolcher Arbeit allezeit von der 
Spitze des Eyes machen. Uber das fo Fanft du auch die 
Körner von unterfchiedener Gröffe verfertigen. 
Die Tulipanen werden gemacht mit der Forme Q, 
wenn man nemlich diefelben, wie vor bey den Blumen 
gelehrer,erftlich ins Wafler,denn ins Wade, und denn 
wieder ins Waffer funcfet, und alfo $. 6. oder 7. Blaͤt⸗ 
ter, denn fo viel haben gemeiniglich die Tulipanen, 
madhet, hernach ſchneidet man ein Hoͤltzlein nach Art 
des mittelften Knopffes in einer Tulipane, und rundet 
folches in gelb Wachs, laͤſt es erfalten, und loͤthet 
hernach die Blätter nach Geftalt einer Qulipane an 
| daflelbe an, letztlich machet man auch Blätter, wie ſichs 
| gebuührer, daran, 


| Das 
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Dar 7. Capitel. | 
Das Wachs zu löthen, welches ſon⸗ 
derlich bey den Wachs: Bildern m; 
fordert wird. 


ine diefe Wiffenfchaft Fan fein Bild oder einige 
Figur zufammen gefeet und vertiefet werden, 
- deromegen will ich diefelbe hier auch Ichren.. Es wird 
auch darzu erfordert eine Loͤth⸗ Kolbe, wie die Figur L 





vorftellet, und iſt M der hölgerne Stiel, N der mes- 
fingeene Heft, O ftellet, dir dar den runden Stiel, 
von Eifen, P ift die Kolbe an fich ſelbſt; diefe ſoll 
in der Mitten etwas dicke feyn, und gegen die Spike 
‚und die. Seiten etwas ſcharf und abſchießig lauffen,, 
fie muß fein rein gefeilet und gut polirer feyn, und in 
allem einer Fleinen Spanne lang, Ihr Gebrauch iſt, 
daß man erſtlich dasjenige, ſo man loͤthen will, wohl 
in einander paſſe, und die Abſaͤtze an dem Bilde oder 
Figur geſchickt in einander fuͤge, indem man das eine 
Ende derſelben ein wenig an ein Licht halte, daß es 
ein wenig warm werde, und denn werden die Stuͤcke 
in einander geſtecket, und fein gemaͤchlich zuſammen 
gedruͤckt, ſo ſtehet ſie feſte, damit man nun aber die 
Fugen nicht ſehen koͤnne, fo nimm deine Loͤth⸗Kolbe, 
und halte fie über ein hell Kohl⸗Feuer, daß fie warm 

&5 werde, 
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werde, und wiſche ſie mit einem reinen Tuche recht 
wohl ab, daß nichts Unreines an ſelber bleibe, dadurch 


das Waͤchs koͤnne feine Schoͤnheit verlichten, nimm 


darnach ein Stuͤcklein weiß oder ander Wachs, ſo von 

eben ſolcher Farbe iſt, als das Wachs, fo da ſoll ges 

loͤthet werden, lege ſolchesauf die Fuge, und halte deine 

Loͤth⸗ Kalbe, die weder zu warm noch zu kalt feyn ſoll, 

andas Wachs. fo flicfler fie ordentlich zufammen, und. 
wo eg ungleich iſt, fo uberfahre es wirder, indem 

du lörheft , mit der warmen Kolbe , und flreiche es 
mit derfelben allewege gleich. Wenn es nun alfo 

fein ſauber und gleich zuſammen gelöthet, fo fhabe 

das Bild oder Fiaur, wo es die Noth erfordert, mit 
einem Feder » Meffer fein gleich , und polire es 7 wie 

ſchon im sten Capitel disfes Kunſt⸗Eabinets ge⸗ 

Ichret worden, 


Das 8. Capitel. 7: 
Allerley Blaͤtter und Knöpffe in und 
an die Blumen zumachen. 


en Wehlſtand der Blumen und Früchte den 
lugen defto beffer furzuftellen, fo werden dazu 
erfsrdcer..allerlen Knoͤpflein und Blätter. Diefe 


nun auch zu machen, will ic im ‘Folgenden fürftellen,. 


Erſtlih die Knoͤpflein in den Blumen belangend, fo. 
macht man fie entweder von Wachs, von geinewand, 
von Flock⸗ Side, von Drat, Federn und dergleichen 
Sachen. 

Die Knepflein von Wachs werden alſo verfer⸗ 
tiget: wenn du deine Wachs⸗Blumen eine in die ans 
dere von unterſchiedener Geſtalt und Farben geſchicklich 

geſtecket, 


| 
| 
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geftecker, fo nimm eine dicke Nche-Nadel oder fpigigen 
Drat, made es bey einem Lichte ein wenig warm, 
wiſche esdenn wieder ab, und ftich mir demſelben in die 
in einander gefleckten Blumen ein och, nimm denn 
eine oder mehr ſtarcke Schweins- Börften ſtoſſe fie 
vorne in gelbe, weiß, roth oder in was für Farben⸗ 
Wachs du verlangeft, fo oft und vielmal ein, bis daß 
die Knöpflein ihre gehörige Groffe befommen, und. 
Fanft du auch die gelben Knoͤpflein verfilbern oder ver» 
gulden, Haft du nun ſolche Knöpflein an die Borften 
gemacht, fo ſteckſt du derer ziwey oder drey durch dag 
mit der Nadel in die Blume gemachte Loch, und be» 
feftigeft fie unten mit ein wenig Wachs, und tunckeſt 
hernach diefelben in grün Wachs , fo ift die Blume 
ſamt ihrem grünen Stiele fertig, ei 
Die hoͤltzernen Knöpflein werden von, einem 
Stüfiein Bircken⸗Holtz gefihnitten, unten fpisig, 
oben mit einem Knoͤpflein, wie es die beyſtehende 
Figur Z vorſtellet.  Diefe hölgerne Knoͤpflein 
tuncket man in was vor Karben - Wachs man 
will, und verguldet oder verfilbere fie hernadh, 
ſo man will / letztlich werden fie durch das mit einer; 
dicken Madel in die Blume gemachte Loch ge⸗ 
ſtecket. Wer da will, kan mit ſolchen Knoͤpflein 
noch mehr Zierathen von allerley gefaͤrbtem, ver⸗ 
guͤldetem oder verſilbertem Papier folgender⸗ 
maſſen anfegen; Nimm ein bundt verſilbert oder 
verguͤldet Papier, ſchneide ſolches nach dieſet Figur 
a a a entzwey, doch aber nicht 
| | j gantz durch, binde es denn 
| I Kuöpflein herum, und - 
| b b nimm denn Die Eude 
— bey 






Junten um das hoͤltzerne 


! 
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bey aaa und beuge ſolche abwerts, und binde diefelben 
bey bbb, wo das Papier nicht entzwey gefihnitten iſt, 
mit einem grünen oder andern farbigen Faden, fein 
e an. 

e Verlangeſt du aber einen Zierath in Die Blume 
von Leinewand, ſo nimm ſchoͤn gefaͤrbte Hollaͤndiſche 
Leinewand, ſchneide ſie, wie die vorige Figur weiſet, 
wickele ſie um ein Hoͤltzlein feſte, und binde ſolche, wo 
ſie nicht entzwey geſchnitten, mit einem duͤnnen Faden 
feſte an, ſchneide ferner ſelben oben mit einem Scheer⸗ 
lein glatt, und druͤcke ſie von einander, ſo haſt du ein 
artlich Buͤſchlein in die Blumen. 

Bon Seide kanſt du nad) folgender Manier auch 
allerley Buͤſch lein in die Blumen machen: Nimm ein 
viereckicht Stuͤcklein von einem Karten · Blate, ſo groß 
als du wilt, nachdem du nemlich wilt das Buͤſchlein 
groß oder kleine haben, wickele denn um daſſelbe Blat 
einen etwas dicken Faden von Flock⸗ Seide von was 
Farbe du wilſt⸗ etwan 3.4. 5. oder 6. mal Der, nad 
dem das Buͤſchlein fol dicke werden, ſtecke denn bey 
ein abgegluͤetes meßingern oder eifern 
Drätlein von dunnen Inſtrument⸗ 
Saiten duch, drehe denn folches yon 
unten bis an das Karten⸗Blat fefte zu⸗ 
fammen, daß die Seide aus dem Drate - 
nicht kan auskommen, ſchneide dent 
ferner die Seide bey a entzwen und fein 

gleich ab, fo ift dein Bufchlein fertig, 
ſolche ſhatte letztlich mit der Hand aus, kaͤmme fie 
auch niit einem engen Kamme aus, und wo es wieder 
ungleich worden, da ſchneide e8 mit einer Scheere 
gleich, und ſtecke es in die Blume, das übrige Drat 
* du aber mit gruͤner Seide bewickeln, oder in 
gruͤnes 
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grünes Wachs eintunden, Wilt du es bunt haben, _ 
fo Fanft du auf einmal zwen » oder dreyerley farbige 
Seiden auf das Karten⸗Blat aufwiceln, und damit, 
wie vor gelchret, verfahren, fo haft du auch dein Be- 
gehren erfuͤllet. Desgleichen gefällt es dir, fo Fanft 
du auch ein verfilbert oder verguldetes Knoͤpflein in 
ſolches feidene Bufchlein binden. 

Die Drat-Knöpflein zu machen, ſowickele einen 
fhönen fein verfilberten Drat um eine duͤnne Nehe⸗ 
Nadel oder andern dunnen Drat herum,nimm esdenn 
von der Dladel oder dem Drate wieder ab, und lege 
davon Schleiflein zufammen, und binde ſolche unten 
mit einem Zwirn» Faden fefte. Sollen aber foldhe 
Knoͤpflein etwas weitläuftig feyn, fo ziehe den um die 
Maͤdel gewicelten und abgenommenen Drat, che du 
es zufammen legeft und anbindeft, nur ein wenig von 
einander, fo haft du auch dein Verlangen, 

Bon Federn bereite fie alfo: Nimm das längfte 
federichte Theil an den Feder - Kichlen oder Feder 
Poſen, fo mit allerlen Farben gefärber, binde ſolches 
an ein Hölklein, und mache ein fein Bufchlein Davon, 
und ſtecke folches in die Blumen, Zu den Nägelein aber 
nimme man nur drey lange Federlein, bindet ſolche 
unten zufammen, undftecfet fie in daſſelbe. Zuandern 
Blumen aber fan man mehr Federlein nehmen, fon- 
derlich dienen’ auch hierzu die langen Federn Honsden 
Pfauen und Strauffen, aus welchen legtern die Plu⸗ 
magen oder Feder-Bufche gemacht werden. In die 
Mayen» Blumen fan man aud) dren oder vier Fleine 
gelbe Eorallen an ein Drärlein geſteckt einfegen, 

Und diefes fen genug von allerley Knoͤpflein, fo 
in die Blumen gehörig. Ich fehreite aber noch ferner 


zu den Blättern und Stielen, fo auch ein — 
ing 
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Ding bey den Blumen ſind Es werden aber, was 


die Blätter belanget, dieſelbe auf mancherley Art ge⸗ 


macht ꝰEtliche nehmen eine alte Hollaͤndiſche und mit 


weiſſer Staͤrcke oder Kraft⸗Mehl ſteif gemachte feines 
wand, ſchneiden fie nach Geftalt der Blaͤtter aus 
Doch ift es beffer,daß man die Blaͤtter von Papier alfo 
mache: Schneide das Papier erftlich nad) beliebter 
Form binesartigen Blates, worzu dir die — 
Blaͤtter von allerley Blumen und Kraͤutern genug | 
Anleitung geben, aus, lege denn ſolches hernad) —* 
dem Ende zu in der Mitte ein wenig doppelt uber ein⸗ 
ander, und mache mit einem ſpitzigen harten Hölslein 

oder mit dem Minden einer Scheere oder Mefferg, 
nach Arc der andern in den natürlichen Blaͤttern, 
Striche darauf, durch das am Ende doppelt zuſammen 
gelegte Papier aber ſtich mit einer Madel ein Löchlein, 
ſtecke durch ſolches ein duͤnne ausgeglueteg meßinger⸗ 
nes Draͤtlein, drehe denn daſſelbe bis an das Papier 
ſeſte zuſammen, ſo haſt du auch einen Stiel, zie he dat 





"nad dis ausgeſchnittene Blat durch gruͤn une 


ſchuͤttele das übrige Wachs wieder uber den Wachs⸗ 


Topf ab, und laß es fein abtriefen, ſo es tertig, 


— 
1 7 
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Wilt du aber obgedachtes Blat virfilbern oder vers 
guͤlden, ſo ziche es durch ein hell-gelbes Wachs/ verfahre 
damit nach der Lehre des 13den Capitels. Die mefins 
gernen Stielenber kanſt du in grün Wachs eintuncken, 
oder mit gruͤner Flock-Seide umwinden, und damit du 
dieſes beſſer ſehen kanſt, ſo haſt du die drey in der Figur 
abgebildete Blatter zu deiner Nachricht, 

Erlihe nehmen auch einen Bogen fein Papier, 
fhneiden daraus lange Blatter, als der Bogen ift, 
ohngefchr zwey Finger breit oder auch breiter, und 
ziehen folche dur grün Wache, welches in dent vier— 
ecfichten langen Gefaß mit Y bemercket, und in dem 
6ten Capitel gezeigt, g ſchmoltzen worden. Worbey 

aber zu mercken: 1. Obgedachtes viereckichtes Gefaͤß 
darf nicht breiter als einer Hand breit, einer Spanne 
lang und 2. Singer breit tief eder hoch ſeyn. 2. Muß 
‚man zuſehen, daß das Wachs unter dem Schmeltzen 
feinen Schaum oder Blaſen befomme, welches ver 
urſacht, wenn das Wachs allzu heiß gemacht wird, denn 
dadurch wird das Papier voller Blafen und unan⸗ 
ſehnlich. 3. Muß das Wachs auch nicht allzu oft auf⸗ 
gewaͤrmet, oder allzu viel Grunfpan darein gethan 
ſeyn, denn dadurd) wird es braun, derowegen thuft dur 
befler, daß du allezeit ben wenigen ſo wohl von Wachs 
als Grunfpan zu fihmelsen in das Giefäß legeſt. 
4 Das Papier muft du alfo durch Wachs ziehen: 
halte das cine Ende des Papiers in der rechten Hand, 
das andere Ende aber in der lincken Hand, und 
tuncke folches am Ende bey der linken Hand ing 
Wache, und laß cs alsdenn bey der lincken Hand log, 
‚und ziehe es vollends mit der rechten Hand durchs 
Wachs, halte es denn uber dın MWahs- Topf, und 
laß es wohl abirisffen , ſchwencke denn dag papier 

etliche 





Fr 
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etliche mal in der Luft herum, fo wird es Falt und 
trocken werden. 

Aus diefem obgemeldeter maffen grün gefärbten 
Papier machen auch etliche Blatter, fo nach Art der 
Shleiffen an den Bändern zufammen geleget, und alfo 
gemacht werden: Nimm von obgedadhtem durchge- 
zogenen grünen Papier ein Stuͤck oder deffen Helfte, 
ſchneide, und lege es nach bengefegter Figur zufammen, 
und zwar alſo: Lege erftlich 2. Stuͤcke von obgedach⸗ 
tem Papier Creuzweiſe über einander, wie A BCD 
zeiget, fchneide denn 
ſolche in 2, Theile mie 
einer Scheere , aber 
nicht gank durch, wie 
ben abcd zu ſehen iſt, 
nimm denn ein jedes 
ſolches Theil oben bey 
den Ende, und ziehe 
nah deflen Mittel- 
Punct zu, und drucke 
es dafelbft feſte an, 
lege ferner fchmälere 








Stuͤcklein Papier, wie EF GH Ichret, auch Creuj⸗ 


weife darüber, und ziehe deflen Ende nach dem Mittels 
Punct zu, fo haft du gleihfam eine artige zufammen 
gelegte Schleiffe, oder wilt du, fo vergulde oder ver⸗ 
filbere die zwey Stucklein Papier EFGH, lege ſolche 
Ereusweife uber das andere grüne Papier, und beuge 
fie gegen den Mittel-Punct J, und druce fie an, damit 
fie an einander fefte Eleben bleiben, und nehe hernach 
die Ende mit einer Nadel und Zwirn zufammen, 
durch den Mittel⸗Punct ] wird letztlich ein Joch ges 
ſtochen, und die Blume mir den höfgernen Sticle 

Dadurch) 
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dadurch geſtecket/ und denn in ein Holtz / damit fie feſte 
fichen, eingeleimet. | 
Will man obgedachte Schleiffen oder Blätter 
Dicker haben, fo Fan man gedoppelte Schleifen über 
einander legen, und zwar alfo: Erftlich nimm grüne 
Schleiffen oder Blatter, darnach verguldete oder ver« 
filberter denn wieder grüne, folche lege ordentlich auf 
einander, und nehe fie, wie ſchon gelchret, zufammen, 
denn ſtecke die Blumen mit ihren hölgernen Knöpflein 
darein, Mit ſolchen Blättern und Blumen fan mar 
allerley Kränse, fo von Tonnen» Bändern zuſammen 
geſetzt, zierlich ausſchmuͤcken, desgleichen auch allerley 
- Kamen um die Spiegel. Oder es werden auch die 
Kraͤntze alfogemaht: Schneide ein frifches breit lang . 
Hoͤltzlein von Hafel-Holg, beuge es krumm als einen. 
Keif, amd an den Enden zufammen, auf felbes Holtz 
binde alferley Blumen von Seiden, Haufen-Blafen 
oder von Wachs an,lege denn darzwiſchen grüne Blaͤt⸗ 
ter, fo als Schleiffen zufammen gelcger, und zwifchen . 
foldse alleriey verguͤldete Körner von Wachs, fo an ein 
verfilbert Drätlein gemacht, und denn wieder Blumen, 
und diefe Arbeit wicderhofe fo lange, bis der Kranz 
ganz fertigift, Dbgedachte zu dieſem Krantze gehörige 
| Blätter oder Schleiffen werden alfo 
4 M a gemaht: Nimm ein breit und duch 
grun Wachs gezsgenesdapier,fchneide 
I, I folhes auf einer Seite in lange Riem 
u fin, doch daß die andere Seite gan 
bleibe, wie die beyſtehende Figur M 
zeiget, und beuge fie von aa gegen die 
Ede bb alfo, daß die Ecke der Riem— 
— — lein aa juſt auf die Ecke bb treffen, 
b b und binde folche erfiche nach einander 
Croͤkers Mahler. Y an; 


1 
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an, hernach eine Blume, denn wieder Laub, ferner Binde 
drey oder vier vergüldete oder verfilberte Knoͤpflein, 
und dieſe Arbeit fege fo lange fort, bis dein Krang 
gang verfertiget, Ä 
Die verguldeten oder verfilberten Knoͤpflein aber 
werden alfo gemacht: Nimm einen Füpffernen wohl 
verſilberten Drat, beuge ihn-oben etwas Frumm, und 
made daran ein Kuͤgelein von Wache, ungefehr einer 
Erbſe groß, oder groͤſſer, nach Gröffe des Krantzes oder | 
der Blumen, und vergulde oder verfilbere ſolche, nach 
Anweifung des dreyzehenden Capitels. " 
Was die Stiele berrift, die zu allerley Wachs⸗ 
Blumen undFruͤchten erfordert werden;fo fan man nur 
darzu ein friſch Bircken⸗Reis nehmen, ſolches fein rein 
abfchelen, und mir grunem Wachfe uberzichen, und 
denn die Blumen undDlatter,foStiele von Schweins⸗ 
Borften oder duͤnnem Drat haben, daran Flcben, oder 
man Fan alle Stiele von Drat madhen,und zu den gröf- 
fern Sachen dicken, zu den Fleinern aber dinnern Draft 
nchmen, und foldhes mit gruͤner Flock-Seide bewinden, 
und in ein Buͤſchlein nett zufammen binden, fo bes 
wegen fie fih gleihfam, wenn nur die $uft ein wenig 
gehet, und fichen fehr artig, zumal fo fie in einen 
ſchoͤn gemahlten oder vergüldeten hölgernen Krug 
geſtellet werden. | 


Das 6. Capitel. J 
Gruͤn, gelb, roth und allerhand bunt 
Papier zu faͤrben, und mit Wachs 
| zu uͤberziehen. 
ya das Papier erfilich mit allerlen Waffer - Sar- 
[I ben, als zum Erempel, du wilt cin — 
| pie 


1 
⸗ 
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Papier haben: So nimm ein ſchoͤnes weiß Papier, 
uͤberſtreiche es mit einer ſchoͤnen blauen Farbe, als das 
Berg - blau oder Ultramarin iſt, fein gleich, laß es 
trocnen; ziehe eg denn durch ein ſchoͤn weiß Wachg, 
das nicht allzu heiß fey, und wenn es erfalter, fo faffe 
es swifchen den Daumen und Zeige - Finger, jiche es 
oft durch ſolche durch, damit es ſich etwas erwaͤrme, ſo 
wird es einen ſchoͤnen Glantz bekommen, gib aber acht, 
daß du das Papier unter dem Durchziehen durch die 
Finger nicht zerreiſſeſt, und alſo haſt du ein blau 
Papier, desgleichen kanſt du mit andern Farben auch 
verfahren. Wilt du auch ein bunt marmorirt Papier 
haben, fo mahle daſſelbe nach Marmor» Art, laß es 
trocknen, und verfahre damit, als mit dem blauen Par 
pier, eg ftehet artig, fo man es zwifchen andere Blärrer 
feet, und fie damit zieret. 

Mercke: Auf Begräbniffen, weil man nichts 
buntes brauchet,daher mahlet man das Papier ſchwartz, 
und ziehet es durch gelbes Wachs, cder man ziehet es 
duch ſchwartz Wachs, machet daraus allerley Schleif— 
fen und Baͤnder, und verſilbert dieſelben auf den Ecken, 
oder macht lauter verſilberte Schleiflein darzwiſchen. 


Das 10. Capitel. 


Allerley Wachs- Blumen aus Papier 
| oder Taffet zu machen. 


Hyiefe Erfindung entfpringet aus voriger, und 
wird alfo gemacht: Schneide aus Papier nach 
Art einer Tulipan, Roſe, Narciffe, allerſey Blaͤtter, 
und mahle ein jedes mit ſeiner gehoͤrigen Farbe, ziehe 
denn ſolche durch weiß Wachs, und binde ſie, wie ſichs 
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ordentlich mit grüner Seide oder mit weiffem Zwirn, 
der durch ein gruͤn Wachs gezogen, zuſammen, und 
umwickele hernach die Stiele mit einem gruͤn⸗ ge- 
färbten Papier oder mit grüner Flock Seide, fo iſt die 
Blume fertig. Und weil bey diefer Arbeit am mahlen 
und am binden faft dag meiſte gelegen, derohalben 
muß derjenige, fo ſolche Arbeit verforsigen will, folhes 
alles wohl mahlen , denn das Mahlwerck nebft dem 
ordentlihen anbinden muß dem Papier die Zierde 
geben,eine [höne Blume damit vorzuftellen. Auf 
diefe Weife werden auch aus feidenen Stuͤcklein aller« 
ley Blumen gemacht. Ziehe zum Erempel ein Stuͤck⸗ 
fein roch feidenen Zeuges oder Taffers durd ein weiß 
Wachs, fehneide daraus allerley Blätter zu einem 
Naͤgelein, Roſen oder dergleichen Blumen, und binde 
fie nad) ſchon geehrter Arc in guter Ordnung an einen 
darzu gemachten Stiel wohl an, 


Das 11. Capitel,” 


Alkeley ſchoͤne Blumen und Blätter 
von Flock⸗ oder Tuͤrckiſcher Seide 
38 machen. 


Ei muft du zu diefer artigen Arbeit einen guten 
Vorrath von allerley Sorten und Farben, von 
Flo » oder Turdifcher Seide haben, und muß forhane 
Seide alle zuvor von einander getheiler, und auf einen 
Kneuel gewunden werden. Bit du nun mit felbiger 
genugfam verfchen, und wilſt eine Blume, zum Erem« 
-pel, ein rothes Näglein machen, fo nimm eine ſchoͤne 
rothe Farbe von obgemeldeter Seide, winde ſolche 
3. 6, oder 7. mal um ein Stuͤcklein von einem Karten⸗ 

Blate, 
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Blate, derer du 4. oder 5. haben muſt, und immer eines, 
gröffer als das andere feyn fol, wie hier abe zeiget, 


’ 
’ J 
SR | hei 


weil die Blaͤtter allezeit eines aröffer als dag andere. 
find. Haft du num deine Seide, fo oft als du wilt, 
und nachdem Das Blat dicke oder breit ſeyn foll, um das 
Karten» Blat gewunden, fo ſchneide die übrige Seide 
ab, und fiecke ein auegeglüetes dünnes meßingernes. 
Draͤtlein zwifchen die Seide und das Stüdlein: 
Garten Blat, daß das meßingerne Dratlein juft auf 
benden Seiten halb Fomme, ziehe denn ſolches nad) 
der Ecke herunter, und drehe es swifchen den Nägeln 
des Daumeng und bes Zeige- Fingers fefte zufanmen, 
damit fich die Seide nicht laſſe aus dem Drate zichen, 
wie folches die benfichende Figur NO undP zeige, 





Iſt der Drag nun zuſammen gedrehet, und ſitzt 
die Seide in demſelben recht feſte, ſo faſſe den Drat, 
wie auch das Buͤſchlein Seide alſo, daß du es mit dem 

— re Nagel 


— 
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Nagel des Daumens und des Zeige» Fingers deiner 
lincken Hand bey aa fefte Balteft, und folhes mie 
einem feinen oder engen Kamme mit der rechten Hand 
wohl auskaͤmmeſt, damit es vorne breit, hinten ſchmal 
und wohl gekaͤmmet fen, lege es denn in ein dicke Bud, 
und mache alle deine übrige Blätter auf dieſe Weife 
fertig, darnach fo muft du ein dickes Gummi-Tragant- 
Waſſer haben, Tege dein ausgefänmtes und gleich ge» 
machtes Blatauf ein Stuͤcklein rein Glaß, und fireiche 
das dicke Gummi-Tragant-Waffer mit einem Meffers 
lein fein gleich auf das in dem Buche gepreßte feidene 
"Blat,dod) daß daffelbe auf den Ölafe in feiner vorigen 
Geftalt und in der Dicke eines Papiers bleibe, wilt du 
ferner auch die Einfchnitte oder die Spiglein, fo die 
natürlichen Näglein haben, daran machen, fo theile 
ſolche nur mic einer Nadel von einander, und ruicke jie 
vorne fpigig zufammen, wie die Blätter an den Naͤg⸗ 
lein ſpitzig ſind, und alſo verfahre mit allen deinen 
uͤbrigen Blättern, und ſtecke folche zu trocknen mie den 
meßingernen zuſammen gedrehten Stielen in ein 
Bud, dag mit feinen Klammern fefte gemacht, und 
aufrecht ſtehe. Wilt du num obgedadhte Blätter 
ferner etwas Frumm gebeuget haben, fo Fanft du fie, 
. ehe fie recht trocknen, nach Gefallen beugen, oder wenn 
fie ſchon trocken, mit einem duͤnnen Gummi. Tragants 
Waffer an den Enden, wo fie ſollen Frumm gebeuget 
werden, etwas anfeuchten, und nach deinem Gefallen 
beugen, und denn wieder laſſen trocken werden. 
Sind deine Blaͤtter nun alle fertig, ſo nimm einen 
etwas dicken Drat, binde an folchen zwey oder drey 
von den laͤngſten Federlein, ſo von den Seder » Kielen, 
woraus man die Schreibe - Federn fchneider, find ge⸗ 
riſſen, wenn dieſes gefihehen, fo binde erſtlich die * 

neſten, 
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neſten, denn die groͤſſern, und zuletzt die allergroͤßten 


Blaͤtter in guter Ordnung, mit eben demſelben Faden 
fein geſchickt an, ſchneide die Stiele an den Blättern 
unten mit eine Scheere fein glei ab, und umwinde 
den Knopf des Nägeleins mit gruͤner Seide,und mache 
von grüner Flock-Seide und mit Gummi-Tragante 
Wafler auf einem Glafe ein fein grün Blat, das un 
arfehr fo breit fen, dap es um den Kropf gehe, und 
kleibe folhes mit Gummi- Tragant- Waffer an den 
Knopf, oder wilt du es noch leichter haben, ſo darfſt du 
nue ein Stücklein gruͤnen Taffet mie Gummi— 
Tragant⸗ Waffer darum kleiben, den Stiel bemwinde 
mic gruͤner Scide, und binde nad) deinem Gefallen 
grüne Blätter daran, Haft du num den Knopf 
md dem Stiel mit grüner Seide bewunden, fo 
Keftreiche folhe mit ein wenig Gummi⸗ Traganto 
Waſſer, und einem Pinfel, fo befommen fie einen 
(Hönen Glantz. 

Wilt du Blätter machen, fo nimmft du gruͤne 
Flock⸗Seide, wickelſt ſolche nur um cin breit Stuͤcke 


Karte, nachdem die Blätter ſollen lang werden, 


macheſi von meßingernen Drat einen Stiel daran, 


kaͤmmeſt fie aus, und ſchmiereſt fie mit Gummie 


Zragant-Waffer auf einem Glaſe, und verfaͤhreſt 


damt in allen, wie oben bey den Naͤgelein gelehret 
worden, hernach ſchneideſt du fie aus, beugeſt fie, wie 


du wilt, auf allerley Art and Weife, als dire gefällt... 
umd der Wohlſtand erfordert, und bindeft fie, indem 
du den Stiel mit grüner Seide umwickelſt, an den- 


felben zugleih mit an. 

Soft du Tulipanen machen, fo nimft du zweyer⸗ 
ley Flock⸗ Seide , rothe und gelbe, oder weiſſe und 
rothe, macheſt ſolche in einen Drat, kaͤmmeſt ſie aus, 

4 und 
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und legeſt fie in ein Buch, daß fie fein gleich werde, 
hernach muft du ein Tulipanen⸗Blat haben, das aus 
Bley, recht nah einem Tulipanen⸗-Blat, gesoffen 
fey, oder in deffen Ermangelung nimmft du nur ein 

natuͤrlich friſch Tulipanen-Blat, und kleibeſt auf 
ſolches dein von Seide ausgekaͤmmetes Blat mit 
Gummi⸗Tragant⸗Waſſer und einem Pinſel auf, laͤſt 

es trocknen, und bindeſt fie, wenn deine Blaͤtter alle 

fertig, an einen draͤternen Stiel, ſolchen umwindeſt du 

mit gruͤner Flock⸗ Seide, und macheſt die gehoͤrigen 

Blaͤtter daran, und alſo kanſt du mit allen Blumen 

verfahren. 

Das Gummi» Tragant- Waſſer mache alſo: 
Nimm ein wenig geſtoſſenen Gummi⸗Tragant, giefle: 
darauf rein Waſſer, laß es eine Nacht ſtehen, ſo ge⸗ 
ſchwillet der Gummi ſehr auf, iſt nun das Waſſer zu 
dicke, ſo gieſſe noch ein wenig darzu, ſeige es durch ein 
Tuch in ein rein Glas: Soll aber ſothanes Gummi⸗ 
Waſſer lange ſtehen, und nicht verderben, ſo gieſſe ſtatt 
des gemeinen Waſſers gut Roſen-Waſſer auf den 
Gummi - Tragant, | 

Sonft marher man auf eineandere Artauch ſei⸗ 
dene Blumen; Man hat zwey zinnerne Formen, eine: 
fo tief alg die andere, fo erhaben und fo jufte auf einans 
der paflen, in folche werden allerley bunse Studlein 
Taffet geleget,mit Summi-Tragant beitrichen, Papier: _ 
darein gefleiber, Denn wird die erhabene Form darein 
gedruckt, ſolche Taft man ferner trocknen, und nimt fie: 
dann wieder heraus, ſo find es erhabene Blumen oder 
Bilder, nahdem nemlich die Bilder gewefen, folde 
werden hernach auf Kamm⸗Futter gefeßet, und mif 
fübernem Drat oder anderm Stud Werd aus⸗ 
Heziere, re | 
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Das 12, Capitel, 


Schaum: Blumen oder Blumen von 
| Haufen: Blafen zu machen, | 


Sehe ich zu dieſer Arbeit ſchreite, fo muß ich zuvor die 
— Materie, woraus dieſe Arbeit fol gemacht wers 
den, befchreiben: Es iſt aber dieſelbe die Hauſen⸗ 
Blafen, Sie koͤmmt aber her von einem Fifche, der 
Haufen genennet wird, und iſt derfelbe in der Groͤſſe 
eines Störs, weiß von Zarbe, und gelinde anzugreifs 
fen. Er wird am meiffen gefangen in Oeſterreich 
gegen Ungarn in der Donau, desgleihen in Mofcan 
oder Rußland, Diefer Fifh num hat Feine raten, 
aber eine fch: lange Blaſe, fo vom Haupfe biß zum 
Schwantz hinunter gehet, welche denn gleichfam 
in Wurfte zufammen gewichelt, aufgedörret, und 
Haufen - Blafen genenner wird. Andere aber, als 
Schröder und Dellinger, ſagen: die Hauſen⸗ 
DBlafen werde gemacht von des Fifhes Haut, Magen 
und Eingeweide, Es ift aber die Mofcomitifche 
Haufen Blafen nicht fo gut als die Teutſche, weil fie 
fehr gelbe von Farbe, 
Diefe Hauſen-Blaſen nun zu obgebachter Arbeit 
zit gebrauchen, ſo wird crftlich darzu erfordert ein 
Holz von folgender Geftalt; 
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Diefes Holg muß feine Abfage haben, und rund 
feyn, fo, daß einer allezeit gröffer fen als der andere, 
wie ben 1. 2. 3. und 4. zu fehen ift, haft du nım ſolches 
Holt fertig, fo nimm alsdenn einen Fupffernen Drat, 
der verfilbert, und von Num. 5. oder 6. ift, und nicht 
zu ſtarck fen, wickele folhen Drat, nachdem du deine 
Hofe groß oder Flein haben wilft, um das Holg, ent« 
weder auf den Abfaß 1. oder 2., wilt du es aber Flein 
haben, auf den Abfas 3. oder 4. Iſt alfo der Drat 
gehöriger maffen umgewickelt, fo drehe folchen ein mes 
nig zu,und fahre mit den Blättern alfo fort zu machen, 
bis du eine gange Roſe fertig haft, von 4. 5. 6. oder 
mehr ‘Blättern, wie die beyftehende Figur A zeiget, 

| | und läffeft von dem Dra- 

fe auch einen Stiel dar- 
an, fo am Ende krumm 
gebogen wird, wie hier B 
weiſet, damit man bie 
Blumen an einem Faden 
anhängen koͤnne, will 
man nun an der Roſe die 
Blätter rund laffen, fo tft 
es gut, willman ihe aber 
eine andere Forme geben, 
fo Ean ein jeder den Drat 
nah feinem Gefallen 
beugen. Man Fan aud) 
den Füpffernen Drat, 

| wenn man die Roſe oder 

die Blätter will eingekerbet oder eingefchnitten haben, 
erftlih um eine ſtarcke Nehe-Nadel oder Drat win⸗ 
den, folhen von der Nadel abnehmen, und ein wenig 
von einander ziehen, denn die Kofen oder Blätter 
daraas 
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daraus nad) Gefallen machen, fo werden fie gleichfam 
als eingeferbte oder eingefhnitiene Blärter, 
Sind die Blumen oder Bistter alle von Drake 
nun fertig gemacht, fo muß man obgedachte mweiffe 
Haufen aſen klein ſchneiden, und die Fleinen Ab⸗ 
ſchnittlein von weiſſem Pergament, wenn man will, 
darzu thun, folhe Zug und Macht in einem reinen 
Waſſer wohl laſſen weichen, dod muß des MWaffers 
nicht altzu viel ſeyn, damit cs fein dicke werde, hernach 
koche es wohl, bis die Haufen » Blafen gang zergan⸗ 
gen, feige fie denn durch ein Tuch auf einen zinnernen 
Zeller, und (aß fie nicht allzu kalt werden, fonft rinnet 
fie zufammen, auch nicht allzu warn, fonft henget ſich 
nichts an den Drat, und die Blätter bleiben nicht voll, 
fondern fie muß nur laulicht ſeyn: Nimm denn deine 
von Drat verfertigte Blume oder Roſe, und tunde 
ſolche in die Haufen - Blafen, damit die Blätter alle 
mit Haufen-Blafen gefuͤllet werden, und in derfelben 
gleihfam Spiegel ſeyn, wenn num die Blätter alle 
mit Spiegeln gefüller, fo hänge fie auf an einen duͤn⸗ 
nen Bind- Faden, der an beyden Enden in ein Fenfter 
angebunden fey, an das krumm gebogene Ende deg 
Stiels an der Roſe, und laß foldhe alfo trocknen. 
Wollen fih nun im Eintunden die Spiegel nicht 
geben, oder die Blätter vom Drate nicht voll werden, 
fo ift das Haufen » Blafen » Wafler zu dünne, dere» 
halben muß man es noch mehr Fochen, und dag übrige 
Waſſer abrauchen laſſen, damit es feine gehörige Dicke 
befomme; find die Blumen oder Blaͤtter alle mit 
Spiegeln gefüllet und trocken, fo mache allerley Far⸗ 
ben mit duͤnnem Haufen - Blaſen⸗Waſſer an, und 
bemahle obaedachte Spiegel entweder gantz oder halb 
auf der linden Seite, laß ſolche auch wieder _ 
| erner 
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ferner ſolt du bey der Hand wieder ein Haufen. Blas. 
fen» Waffer haben, dag nicht dicke ift, desgleichen dag. 
Weiſſe won zwey oder drey Eyern, ſchlage ſolches mig 
zuſammen gebundenen birckenen Ruthen wohl unter 
einander, und thue unter dem Schlagen ein wenig pul⸗ 
verifirte Alaun darzu, ſolches Schlagen treibe fo lange, - 
bis aeg zu einem dicken Schaum werde, Diefen 
Schaum frage mit einem Meffer Fingers dicke hinten 
auf die Blume, wo fie bemahlet, hänge ficdenn wi 
auf, und laß fie trocknen, du muft aber zufehen, dag u 
fein Waller, fo fih unter ven Schaum zu ſetzen ni 








auf die Blume, Iegeft, fonft faͤllt der Schaum 
duͤnne zufanımen, und der Spiegel in der Blume wi 
weich und verdirbt, derohalben muft du darinne bes 
hutſam gehen, und fonderlih den Schaum fein dicke 
auftragen, denn je diefer der Schaum iſt, fe beſſ J 
wird die Blume. Und wilt du ſolche auch gefärbt m 
roth haben, fo Fanft du den Schaum mit Brefilgen 
Farbe duͤnne oder die, nachdem nemlich die Blume 
hefle oder dunckel feyn fol, vermifchen, und ben ge . 
farbten Schaum auf bie Spiegel fragen, und laſſen 
trocknen, fo bekoͤmmeſt du eine ſchoͤne rothe Kofe der 
Blume, Eben auf ſolche Weiſe kanſt duů auch die ge⸗ 
dachten Blumen mit andern Farben, wenn du nem je | 
eine dir beliebige Saft» Farbe, als Gummi gutti, 
Safran, Lackmuß, Saftgrün etc. nimmſt, bemahl 
und auszieren, Wer da will, mag auch diefe Blu⸗ 
men mit gemahlenem Mufchel Meping oder © Sie Ib 
bemahlen. —— 
Aus dieſen Blumen, wenn eine auf die and 
geſtecket, und mit gruͤner Seide die Stiele zuſammen 
gebunden, auch Blaͤtter von Wachs, Papier oder 
Seide daran geſetzet werden, kanſt du allerley Are | 

















“ von Hauſen⸗Blaſen zu machen. 349 
Buͤſchlein und Wuͤrtz⸗ Garten nach deinem Gut—⸗ 
duͤncken auf Threſure, Altaͤre und dergleichen, bilden, 
Unter ſolche Blumen binde auch allerley andere Art 
Blumen von Seide, Wachs, Papier, Hollaͤndiſcher 
Leinwand und dergleichen mit verſilberten oder ver 
guldeten Blättern, ficher recht artig, und prafentirer 
ſich ſchoͤne. | 

WVorher hab ich gedacht der Brefilgen , weil fie 
aber, nachdem fie gekocht, ein fenchtes Weſen ift, 
und nicht leichtlich zu behalten, als will ich dir hier 
ein artig Stücken lehren, Haft du cine ſchoͤne 
Brefilgen- Farbe gemacht, fo nimm eine reine und 

‚etwas aroffe Mufchel, lege folche etliche Tage in cin 
sein Waller, und wafche fie hernach wohl aus, gieſſe 
denn die. Mufchel mit deiner Brefilgen» Sarbe vol, 
ſetze fie fein gleich auf einen warmen aber nicht allzu 
heiffen Ofen, lege ein Papier darauf, damit fein 

. Staub drein falle,und laß die Farbe in der Mufchel 
alfo ſachte eintrocknen, gieffe denn wieder von voris 
ger Brefilgen » Farbe darein, und das ıhue fo lange, 

bis deine Mufcheln alle vol Farbe werden, und hebe 
fie denn inrein Bapier gewickelt, auf, fo Eanft dr Bre⸗ 

filgen- Sarbe oder Dinte viel Jahre behalten, und mit 
dir fuͤhren. Wilt du nun folche Farbe zu gedadhter 

Haufen Blafen- Arbeit gebrauchen,fo nimm ein wenig 
davon, und thuces in eine andere Mufchel, lege etwas 
von obgemeldetem Haufen» Blafen - Schaum darzu, 

und verfahre damit, wie ſchon gelehret: Oder wilt 
du die Farbe zu etwas anders brauchen, oder damit 

- Schreiben, fo Fanft du nur die Farbe mit einem dünnen 

Gummi Wafler aufweichen, | 

Hier muß ih nun neh, weil ich mit der 

Haufen» Blafer - Arbeit zu thun habe, auch Ichren, 

von 
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von derſelben allerley artige Bilder, gr Hor 9 
Bilder nennen, zu verfertigen. Nimm eine wohl 
geſtochene Kupffer Platte, fo gank rein, und a 

welcher Feine Farbe geweſen, oder wenn dieſes ges 
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ſchehen, fo mache diefelbe mit — em 
Tuͤchlein recht rein, hernach fo laß ‚die, Haufen 
Blaſen mit einem wenig weiſſen Pergament⸗Abſchnit 
einen Tag und Naht in einem reinen Waſſer weichen, 
und koche es denn mit einander wohl, daß es wie ein 
dicker Honig werde, feige e8 durch eine reine feine 
wand, inzwifchen muſt du deine Kupffer- Platte a 

einen Tiſch recht Waſſer⸗ gleich) geleget, und einen. 
dünnen Rand von Wachs um dicfelbe Sea 
denn gieffe obgedachte Honig · dicke gefochte und dutch⸗ 
geſeigte Haufen» Blaſen auf die mit dem waͤchſernen 
Rand umgebene kupfferne Platte, laß es ferner trocken 
werden, nimm den waͤchſernen Rand von der Platt 
ab, fo haft du ein ſchoͤn durchſichtig Bild, auf welchem 
dein geftochenes und abgegoffenes Kupffer ſehr artig 
zu fehen ift,diefes Eanft du hernach mit allerlcy Farben, 
fo mit Haufen» Blaſen⸗ Waffer angemacht, und mit 
Mufchel- Gold oder Silber, fo mit Gummi » Wafler‘ 
angemadt worden, mahlen und auszieren, und wo 
es an den Enden ungleich, eg mit einer Scherre 
gleich ſchneiden. Mercke aber, daß die Küpffer 
Matte allezeit muß auf einem Tifche oder Bretlen 
Waſſer⸗gleich liegen, ſonſt wird das Bild auf einer | 
Seite dünne, und auf der andern dicke. Zu aller 






















Arbeit, darzu Haufen» Dlafen gebraucht wird, muß 
man allegeit die fhönfte, weiffefte Haufen» Blafen 
nehmen, denn die gelbe taugt zu nichts als Mi id⸗ 


Leim davon zu machen. 


ICH) 





Das 13. 3. Capitel, 


* Wachs zu verguͤlden und ju 
Wvverſilbern. 


Zolches kan geſchehen, wenn man einen matten 

Del- Grund, wie oben im ıgden Capitel ge 
Ichrer worden, über das Wachs ftreicht, und damit, auf 
obgedachte Art verfähret, weil aber derfelbe Grund 
langfam trocknet auf dem Wachfe, hingegen einen 
andern Grund von Waller» Karben das Wachs nicht 
annimmt, das Wadıs aber hingegen an fich ſelbſten 
den allerfuͤglichſten Grund giebt, daß ich alſo aller an⸗ 
dern Gold⸗Gruͤnde entuͤbriget ſeyn koͤnne; dahero will 
ich dieſen Hand⸗Griff auch weiſen. Die Wachs⸗Arbeit, 
ſo da ſoll uͤber und uͤber verguͤldet werden, ſireiche nur 
mit einem Singer ſubtil, ſonderlich im Sommer bey der 
Sonne, im Winter aber in einer warmen Stube, ſo 
lange, bis es ganß alankend und etwas warm werde, 
frage denn das Gold, Silber oder gefchlagene Meßing 
darauf, drücke folhes mit Baum+ Wolle wohl an, und 
überreibe eg mit eben diefer Baum- Wolle fein behute 
fam, fo wird es fhön glänzend werden, 


Wilt du allerley papierne Blätter vergulden, fo 
ziehe fie durch cin dundel- gelbes Wachs, das warm, 
aber nicht heiß ift, wilt du fie aber verfilbern, fo siehe 
fie durch weiß oder helle» gelbes Wachs, das.mit ein - 
wenig Terpentin verfeßet ift, und wenn fie durchgezo⸗ 
gen, fo ſchůͤttele das uͤbrige Wachs ab, laß die Blaͤtter 
erkalten, nimm darnad) ein Blat nad) dem andern, 
halte es unten bey dem meßingernen Stiele mit einer 
- Hand, mit dem Daumen aber und Zeige» Finger der 
andern 
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andern Hand ſtreiche ſolches wohl, und ziche es ſo oft 
durch, bis cs erwas warm werde, und cinen fchonen 
Glantz befomme, doc fiche zu, daß du das Blarıinter 
den Durchziehen nicht zerreiffeft, lege darnach dein 
- Gold, Silber oder Meßing darauf, drucke es mit 
Baum⸗Wolle wohl an, und überreibe das verguldere 
oder verfilberre Blat wieder mir der Baunı- Wolle, 
doch behutſam und ohne alle Gewalt, hernach reibejt 
du das Gold oder Silber vor deiner Arbeit wieder ab, 
und alfo bekoͤmmt deine Arbeit einen ſchoͤnen Gang, 
Mercke aber, daß fich dieſes verguͤlden oder verfilbern 
am beften machen laſſe an einem Orte, da cs warm iſt, 
denn fo flcht das Gold oder Silber defto eheran welches 
in der Kälte nicht gern geſchicht. Und auf dieſe Weife 
Fan man gantze vergufdere oder verfilberte Bander und 
Schleifen machen, wenn man nur das Papier erſtlich 
in lange Steieflein ſchneidet, ſolche durchs Wade 
ziehet, und fie, wie ſchon gelehret, verfilbert oder 
vergulder, 

Mercke: Sch habe bey dergleichen verguͤlden oft 
wahrgenommen,daß,wenn forhane wächlerne Blaͤtter 
durch) die Finger gezogen und erwaͤrmet worden, fie 
das Gold und Silber gleich einem Bernftein oder 
warm geriebenen Siegellsc, fo allerley Stoppeln ans 
siehet, gleichermaffen an ſich ziehen, 


Das 14. Capitel, 
Allerley Früchte zu machen, fonderkich 


aus Alaun und Wachſe. 


Gilier ſinden fih unterſchiedliche Manieren folhe zu 
verfertigen, welche ich auch hieher ſetzen will: 
| Als 
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Als z. Er, Kirſchen oder Johannis ⸗Beere zu machen; 
ſo nimm erſtlich ein geringe Wachs oder nur Pech, 
und formire aus demſelben gedachte Fruͤchte mit 
den Fingern, welches ſehr leicht, und darfſt nur zu 
Kirſchen groſſe / zu den Johannis⸗Beeren aber kleine 
Kuͤglein machen; in dieſe ſtecke einen Stiel von aus 
gegluͤetem dunnem meßingernem Drate oder von 
‚einer Schmweins- Borfte ; runde hernach fothane 
‚Feuchte etlichemal in Wachs, das mir Mennige roch 
‚gefarbet ift, und laß fic allezeit wieder erfalten, nimm 
darnach ein ſtarckes Haufen-Blafen-Maffer; das mit 
Breſilge ſchoͤn rorh gefarber, und noch etwas warm 
fen ; iin folches tuncke die mit rothem Wachs uͤberzo— 





genen Kirſchen oder Johannis Deere, und laf fie 


trocnen, haben fie nun ihre gehirige Farbe oder 
ang bekommen, fo hebe fie auf, und brauche fie 
wozu du wilt. Sind fieaber nicht nad) deinem Ver- 
lagen gerathen; fo tunde fie fo lange cin; bis deinem _ 
Begehren ein Genugen geſchehen, und beftcher hierin 
die ganze Kunft, daß das Haufen» Blafen » Maffer 
oe rechte Die habe, Den Stiel überwicele 
etztlich mit Flock - oder grüner Tuͤrckiſcher Seide, und 
beftreiche fie hernac) mit ein wenig Gummi-Tragant« 
—— und mache Blätter, von Seide, Papier etc. 
nad) deinem Gefallen daran; 
Von Alaun koͤnnen auch allerley Fruͤchte, fo 
ſehr durchſichtig, und den natürlichen fa gleich 
kommen, gemacht werden: Nimm ein Stüdlein 
Alaun in Gröffe der Frucht fo dur begchreft, ſchabe, 
feile oder drehe eg rund, zum Er, in Forme einer 
Kitfche, wenn es nun rund gemacht, fo wiſche folcheg 
tunde KRüglein oder Kirfihe mit einem feuchten Tuch« 
lein wohl ab, fo befümmer es einen ſchoͤnen hellen 
Croͤkers Mahlet. 3 Glunß, 
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Glantz, laß es denn wieder trocknen, mache hernach 
an einem Lichte die Spitze oder das Ende eines duͤn⸗ 
nen Drats gluend heiß und ftofle folche geſchwinde 
in’ die von Alsun gebildete Kirfche, fo bleiber der 
Drat oder Stiel, jo bald es nur erkaltet, in der von 
Alaun gemachten Kirſche feite, und alfo haft du an 
deiner Kirfche auch einen Stiel, Iſt nun der Stiel 
angemacht, fo tuncke die Kirfche nur einmal in ein 
ſchoͤn Wachs, ſchuͤttele es cin wenig mit öfterm Um⸗ 
fehren ab, und laß fie erfalten. Mac dieſem fo 
mache von Haufen» Bfafen ein mir Brefilgen ſchoͤn 
gefärbtes dickes Leim · Waſſer, laß es einwenig warm 
"werden, und wenn es noch lauficht, und oben gleich 
fam ein Hutlcin bat, fo tuncke deine Kirfche darein, 
fo befommer fie eine ſchoͤne Farbe, Taß fie denn trock⸗ 
ren, und auf diefe Weife Fanft du andere Fruchte 
mehr von Alaun verfertigen. Will man mit fda- 
ben, feilen oder drehen Feine groffe Muhe Haben, 
fo Fan man den Alaun in einem fleinen Topflein, 
eifernen £öffel oder Pfannlein ſchmeltzen, ſolchen denn 
in eine mit Baum ⸗-Oel dinne befhmierte Kugel- 
Forme gieffen, fo befommt man nad) Gröffe der 
Sorm allerien groffe und Fleine Kugeln, die denn zu 
Riefhen, ohannis- Beeren und andern Fruͤchten 
fönnen gebraucht werden, 


Aus Alaun eine ſchoͤne Krone Oder 
Reichs Apffel vorzuſtellen. 


Man macht erſtlich von Holtz dergleichen Dinge, 
hernach loͤſet man die Alaun in Waſſer auf‘, ſeiget 
ſie durch ein rein Tuch oder grau Papier, und denn 
muß man ihn wieder bis zu einer gehoͤrigen Dicke 
in einem Topffe oder weiten Glaſe abrauchen laſſen, 

und 
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fonderlich aus Alaun und Wachſe. 355 


und zwar im Sande oder. auf einem warmen Ofen, 
denn die Erone hinein gehendet, und den Alaun laffen 
anfchieffen, fo fiehet es aus, als wären es lauter Dias 
manten und Cryſtallen, und Fan alfo zur Luft und 
Raritaͤt aufgehencket werden. 


Das 15. Capitel. 


Blumen von Hollaͤndiſcher oder an⸗ 
derer feinen Leinewand zu machen. 


| gyesticen Blumen ins Werck zu ftellen, fo nimm 
eine alte Holländifche oder fonft feine Leinewand, 
waſche und bleiche fie wohl , färbe fie hernach mit 
allerley fhönen hoben Farben, und made fie fieif 
„mit weiſſer Stärde oder Haufen - Blafen »MWaffer, 
Anterlich die weifle $einewand, und fhneide daraus 
alerlen Blätter nach deinem Gefallen mit ihren 
Stielen, doch immer eines gröffer als das andere; 
nach der hierben ſtehenden Form: 


Lege foldhe in der Mitten etwan über einander, 
und drehe denn die Stiele untenzufammen, Haft dus 
nun folher Blätter genung, fo mache an einen Stiel 
runde Rnöpflein von Seide oder Wache, ſchneide cudy 
lange Strieflein von gedachter $einwand, krauſe folde 
und siche das gefraufete wicder cin wenig yon einand:T, 
und mache Schleiflein daraus, und befeftige fie mit 
Binden um die feidene oder wachferne Knoͤpflein, wie 
| 2 ſchon 


* 


ur 
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ſchon folhes vorne im aren Kapitel gewiejen werden, 
Binde darnach erfilich die kleinen Blätter, hernad) Die 
andern und fo fort, mit grüner Seide, oder mit einem 
Zwirn⸗- Faden an gedachten Stiel, ferner wenn die 
Blume fertig, fo mach: auch dic darzu gchörigen Blaͤt⸗ 
ter daran, krauſe und beuge ſolche darnach nach deinem 
Gefallen. Man maht auch auf eine andere Art ſolche 
Blumen: Schneide erfilic von weiſſer feiner Lein⸗ 
wand ſchmale Strieflein, und made in ſolche wieder 
gang kleine Einſchnitte, wie hier in gegenwaͤrtiger Figur 


INNEN Ju fehen, wickele ſolche um 


einen Drat oder fein rund 

geſchnittenes Hoͤltzlein, 
und binde es mit einem Faden recht feſte an, und wo es 
oben ungleich, ſo ſchneide es mit einem Scheerlein 
gleich, und druͤcke es mit der flachen Hand etwas breit 
und unter ſich, nach dieſem ſo ſchneide allerley Blaͤt⸗ 
terlein aus bunter Leinewand, mahle ſie als geflammet 
oder eingeſprengt mit allerley Farben, und binde ſie 
fein nett um das gemachte Knoͤpflein, mache ferner die 
gruͤnen Blaͤtter von Seide, Leinwand oder Papier 
daran, und die Stiele uͤberwinde mit gruͤner Seide, 
nach folgender Figur. 
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Beny dieſen Leinwand-Blumen hat man eine 
artige Manier, die Hollaͤndiſche Leinwand, oder ah 
Schier ſchoͤn roth zu färben, damit verfährer, man, 
auf folgende Art: Nimm alte Schier (dieſes iſt 
eine feine Leinwand und in den Kram-Buben bekant) 
denn die neue iſt zu dieſer Arbeit allzu koſtbar, darnach 
habe ben der Hand eine Turefifche oder Flock⸗ Seide, 
fo eine Nofen » oder fhöne rothe $eib- Farbe habe, 
lege ſolche in gemeinen Brandrwein, laß cs ein wenig 
Barinne licgen, ſetze es hernach auf eine Feuer: Panne, 
laß es recht heiß werden, denn ninm obgedachte 
Seide herous, und ringe fie wohl aus, fo wird der 
Brandtwein fhön roth gefaͤrbet, m dieſen gefaͤrbten 
Brandtwein tuncke die Schier, damit ſie ſich recht 
ſchoͤne roth färbe, nimm fie denn wieder aus dem⸗ 
felben heraus, laß fie wehl trocknen, darnach funde 
fie wieder in Haufen » Blafen- Waffer, und nimm 
fie gefchwinde heraus, laß fie halb trocken werden, 
und ſireiche fie mit reinen Haͤnden recht wohl, damit 
fie recht trocken werde, denn wird fie gerellet, und 
allerley Blätter, fo wohl groß als Fleine, zu mandher- 
ley Blumen daraus gefhnitten, Auf folhe Art 
Fan auch aus anderer Flo - Seide die Farbe gezo⸗ 
gen und die Schier damit gefärbet werden. Wil 
man aber die Schier nicht fürben und weiß laflen, 
fo tuncke eine ſolche Schier oder fonft rein gewaſchene 
alte Hollaͤndiſche Leinwand in ein duͤnnes Hauſen⸗ 
Dlafen-Waffer, nimm fie aus demſelben wieder 
heraus, faß fie halb trocken werden, alsdenn rolle fie 
glart, und fehneide daraus Roſen oder andere Blumen 
nad) deinem Gefallen, und ziere fie mit ihren Knöpffen 
and Blaͤttern, wie ſchon gelehret. 
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Das 16. Capitel. 


Allerley Lichte und Fackeln,desgleichen 
auch die Wachs⸗Tafeln oder Wachs⸗ 
Stoͤcke aus Wachſe zu ver 
fertigen. 
De gemeinen Wachs - Lichter, die nicht groͤſſer als 
ein ordentlich Talg⸗Licht find, müffen nady Are 
der. Talgr Lichte gezogen werden, und hat man darzu 
nörhig ein ablanglichtes Gefas, das von Hole, 

Kupffer, Zinn oder Erde Fan gemacht feyn, nach beys 
fiehender Figur: Ä eo, » 

Tem Soolches Gefäs fol 
Jzwey oder drittehalb 
BR Spannen lang, inwen⸗ 

m) dig. aber drey Finger 
Ir 1 breit weit, und nach der’ 
a Lange der Lichter, die 
—— darinne ſollen gezogen 

* werden, hoch ſeyn, dieſes 

Gefaͤs ſetzet man nun in ein ander hoͤltzern Geſchirre/ 
das etwas weiter als dieſes iſt, und unten oder auf 
der Seite einen Zapffen hat, damit das eingegoſſene 
heiſſe Waſſer, wenn es erkaltet, koͤnne abgezapffet 
werden. In dieſes hoͤltzerne Geſchirre gieſſe fiedend 
heiß Waſſer, daß es bald en den Rand des darinnen 
ſtehenden hoͤltzernen, kuͤpffernen oder zinnernen Ge⸗ 
faͤſſes reiche, gieſſe denn dein wohl zerlaſſen Wachs 
in dieſes Gefaͤs durch eine reine Leinewand, ſtecke 
deiner vorher verfertigten Dachte etliche, doch daß 
ſolche ein wenig von einander ſtehen, an ein langes 

| rund 
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rund Hölslein oder Sicht - Spieß, (mic man cs nennt) 
und tuncke mit beyden Haͤnden folhe Dachte ſachte 
mit dem $icht- Spiefle ins Wachs, und ;iche die 
Dachte wicder heraus , und halte fie, damit fie ab⸗ 
£rieffen mögen, über das Gefaͤs, drinne das Wachs 
ift, laß fie erfalten, und tuncke folde wieder ein, 
und damit verfahre weiter wie vor, und nah Art, 
als man die gemeinen ITalg- tichte ziehe. Hier 
mercke, wenn das Waſſer in dem hoͤltzernen Geſchirre 
kalt worden, fo zapffe es ab, und gieſſe wieder ſiedend 
heiß Waffer, welches man bey dirfer Arbeit ſtetig 
muß bey der Hand haben, in daflelbe, fo bleibet das 
Wachs allezeit warn, und wird in dem Sichtzichen nicht 
verhindert. Die groffen Kirchen» Lichter auf den. 
Altaͤren gebräuchlich, mache folgendermaſſen: Nimm 
ſo viel Wachs, als dir vonnöthen, thue darunter in ge⸗ 
böriger Proportion weiß Hark oder gemeinen Ter- 
pentin, [aß es zufammen ſchmeltzen, und giefle cs het 
nach durch ein rein feinen Tuch, damit nichts Unreines 
indas Wachs fomme, in ein lang höfgernes und mit 
Waſſer wohl angefeuchtetes Geſchirre, dus oben weit. 
und unten enge ſey, wenn es nun erkaltet, ſo nimm es 
aus dem Geſchirre, lege es auf einen rein gewaſchenen 
Tiſch, und rolle es mit wohl gewaſchenen Haͤnden auf 
demſelben, ſo lang als du das Licht haben wilſt, drucke 

es darnach etwas glatt oder breit, lege das Dacht in 
die Mitte wohl eingedruͤckt ein, hebe denn das Wachs 
auf beyden Seiten um das Dacht herum auf, und 
lege es recht gleich um daſſelbe herum, und rolle es mit 
reinen Haͤnden auf einem Tiſche. Es muß aber dieſe 
Arbeit in einer recht warmen Stube gemacht werden, 
ſonſt gehet ſie nicht von ſtatten, und das Wachs laͤſſet 
laͤſſet ſich nicht arbeiten. 
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eine lange Band AB mit vier Beinen, die eh ar 

































— =; 
4 = ı 
’ 
44 
\ 7 | 7 
AR TLLALTLTLTTTTTRTFENETENTT —— D— 
* ————— "I 
run‘ Ten 
* um, “> 
— — — 


anderthalb oder zwey Klaftern lang. ſeyn muß, in 
deren Mitte ein ablaͤnglicht rund Loch geſchnitten 
nad) der Groͤſſe des meßingernen oder kuͤpffernen 

Beckens G, auf beyden Seiten der Banık werd 
ben gebachtem Loche zwe vierecfichte Hölgee X 
aufgerichtet, wie ein Galgen, durch, deffen Mittel 
wieder ein Hole W gehet, in welchem Fleine $ 3 








geſetzet, und auf benfelben eine Feuer» Pfanne oder 
ander Geſchirr mit einem gelinden Kohl⸗Feuer, 
demit Das Wachs afeyeis warm Bleibe, hernah da 


ober Wachsfkäcke ans Wachs zu verfert. 367 





man wieder ein rund Eifer, wie C zeiget, in ſolchem 
find allerlen runde Löcher von unterſchiedlicher 
Gröffe, und auf der linden Seite, wo dag lange 
Fifen ef angefchraube, find ſolche runde Loͤcher weit, 
und gehen auf der andern Seiteimmer enger zu, gleich 
einem Trichter, und find dafelbft fharf, Diefes 
Eifen wird in zwey eingefchnittene $öcher ben gh 
eingelegt, fo, daß deffen runde Scheibe mit feinen 
Löchern in das warme Wachs zu fichen fomme: Das 
Dacht aber mird an ein Häcklein, fo an dem einen 
Made iſt, angefihlagen, angehendet, und ganz auf⸗ 
gewunden, fo lang als es ift, darnach deffen ander 
Ende durch ein Loch, das in der Scheibe ift, geſtecket, 
und hernach an das andere Hädelein, fo an dem an⸗ 
bern Rade ift, auch angehefter, und alfo fahre und 
langſam durch das Wachs und runde Loch, fo in der 
Scheibe ift, und im Wachſe fleher, durchgezogen, 
ven einem Rade ab und auf das andere gewunden, 
bis das Dacht mit Wachfe genugfam über und über 
bezogen ift, wenn nun das gefchehen, fo muft du das 
Dadır in ein ander Loch ſtecken, und mit ziehen, durch⸗ 
ſtecken und aufwinden fo lange fortfahren, bis dein 
Dadıt dicke und gleich genug ift, Hier ift zu mercken, 
daß das Hölglein W, fomit $öchern durchbohret, darzu 
dienet, daß es das Dacht allezeit in das Wachs Halte, 
und Fan forhanes Holg hoch und niedrig gefchoben und 
fefte gemacht werden, wenn durch der $öcher eines 
ein Pflöcklein geftecket wird, 
| Wenn das Wachs in tem Beden G bald zum 
Ende, fo ſtellet man daflelbe ein wenig frumm, und foll 
man nur ein gelindes Kohl⸗Feuer allegeit unter dem⸗ 
felben halten, daß das Wachs allezeit warm, aber nicht 
heiß bleibe, die Kohlen muͤſſen aud) nicht rauchen oder 

| 35 flinden, 


— 


362 Di DAS I 6. €, Bit Sackeln wachs Tafeln 
finden, fonft befömmt derjenige, der diefe Arbeit. 
"macht, Kopftvehe, Es wird diefe Arbeit in einem 
Falten Gemach oder Stube verrichtet, daß das Wachs 
auf dem Dachte unter dem Umdrehen bald erfalte, 
und nicht auf den Raͤdern anflebe, 
Mit den viereckigten Fackeln erfahre alfe: 
Laß dir ben einem. Tifher zwey Hölger aushobeln, 
deren inwendige Faltzen juft auf einander treffen, 
oben weit und unten enge, weilen, wenn Die Fackeln 
fertig, was unten iſt oben kommet, und was oben iſt 
unten kommet, wie zu Ende dieſes Capitels bey A 
und B zu ſehen, unten in diefer hölgernen Forme 
laß dir ein Bretlein juſt einpaflen, wie C zeiget, mit 
vier Loͤchern, wodurd vier Dachte gezogen werden, 
und durch jedes wicder ein Holg geftecker wird, daß. 
man die Dachte aus dem Brezlein C nicht fan aus⸗ 
ziehen. Wenn du nun ſolche viereckichte Fackeln 
gieſſen wilft, fo binde gemeldete zwey ausgehoͤhlte 
Hoͤltzer oder Formen mit einem ſtarcken Stricklein 
wohl auf einander, und wenn du ſie feſte zuſammen 
gebunden haft, fo treibe zwiſchen ven Hoͤltzern und 
dem Strike länglichte Keilecin, ſo vorne etwas breit 
und ſcharf zugeben, alsdenn wird deine Form fich. 
defto beſſer zufammen ziehen, Tege hernad) diefelbe 
ein paar Tage in rein Waſſer, daß die ausgehohlete 
Borme wohl durchweiche, mache fie denn wieder auf, 
und wifche fienur ein wenig mit einem reinen leinen 
uche aus, daß Fein Wafler darinne zu fehen ſey, 
darnach nimm das Bretlein C, ziehe durch deſſen 
vier Loͤcher vier Dachte, fo zuvor mit Wuchs und 
Hartz zuſammen wohl beſtrichen ſind. Ferner unter 
dem Bretlein C ſtecke durch die Ende der Dachte 
vier Holger , daß ſolche durch das Beetkein — 
koͤnnen 
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Fönnen gezogen werden, nimm denn das eine Theil 
von der Form, und lege das Dadır hinein, lege das 
andere Theil der Forme drüber, und feige den Boden C 
ein, hafte oben die Dachte, daß fie nicht zufammen - 
in die Forme hinein riden oder fallen, binde denn 
die Forme, wie erſt gemeldet, wohl zuſammen, und 
treibe die Keile zwiſchen den Strick und Forme feſte 
ein, hernach ziehe die Dachte feſte an, ſſtecke ein 
Hölglein durch zwey Dachte allezeit alleine, und. . 
unter folhes Hölslein ftecfe wieder mit Gewalt - 
zwey DBretlein, fo, daß die Holger auf diefem 


Bretlein ruhen, und durch diefelbe die Dachte in die 


Höhe und fefte angezegen find, hernach theile jedes 
Dacht in fein gehöriges Meiflein oder Wincklein, 
daß fie in demfelben recht feſte ſtehen, und niraend 
an dag Holtz oder Forme inmwendig anftoffen, ft 
nun deine Forme nad vorgefchricbener Schre wohl 
eingerichtet, fo muft du ein gut Wachs erft ir Fleine 
Stücke gefhnitten haben, und zu folhem thue halb 


“fo viel Hark, als, zum Erempel, du haft fechs Pfund 


Wachs, fo fereft du demfelben drey Pfund Hartz zu, 
thue alles zufammen in eine Pfanne, laß es fachte 


zerſchmeltzen, damit es nicht viel Schaum bekom⸗ 


me, und die Lichter dadurch löchericht werden , wenn 
num alles zerfhmolgen, fo nimm einen durchlöcherfen 
Schaum» Löffel, lege etwas Hede hinein, doch duͤnne, 
und durch folches giefle dein warn Wachs und Hark 
in ein ander Gefhirre, und wenn alles durchgegofe 
fen, fo drücke mit einem Spatel die Hede oder Werd. 
in dem Schaum - Löffel wohl aus, fiche darnach zu, 
Daß das Wachs und Hark weder zu heiß noch zu kalt 
fey. Hat es nun feine gehörige Warme, fo muſt 
du unten um die Forme und dag Bretlein C einer 

Spanne 


\ 


yes 
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Spanne hoch ein naß Tuch wickeln, und es feſte zu⸗ 
binden, ſetze denn deine Forme aufwaͤrts in ein hoͤltzer⸗ 
nes Geſchirre, das wohl befeuchtet ſey, damit, wenn 
das Wachs etwan aus der Forme lieffe, du es deſto 
leichter zuſammen nehmen koͤnteſt, und davon nichts 
imn den Koch falle, laß denn die Forme einen andern 
halten,umd gieſſe zwiſchen den Hoͤltzerlein und Dachten 
das geſchmoltzene Hark und Wachs, das ja nicht 
alzu heiß ſeyn muß, in die Forme, bis fie voll werde, 
ſtoſſe fie hernach etwas fachte auf den Boden des 
vorgedachten hoͤltzernen Gefrhirres , worinnen fie 
ftehet, fo ſetzet fih das Wachs nieder: wenn nun 
von dem ftoffen und niederfegen von dem Wachſe 
die Forme nicht vol bleibet, fo gieſſe noch fo viel 
darsu, bis die Forme gank voll werde, und fege 
fie alfo voll und gerade in einen Zober ober fonft 
fieffes hölgernes Geſchirr, das fo tief ſeyn muß 
als die Sorme lang ift, oder Laß diefelbe in einen 
tieffen Brumm oder tieffes Waller hinein, doch daß 
das Waſſer nicht über die Forme gehe, und laß das 
Wachs in der Forme erfalten. Es ift aber fehr 
nuͤtzlich, wenn man zwey oder drey Formen hat, 
damit, wenn eine im MWaffer ſtehet, und kalt wird, 
man in die andern gieffen koͤnne, und alfo gehet es 
geſchwinder zu, und fan man in einem Tage mehr 
Fackeln als ſonſt machen. Iſt dein Wachs nun 
in der Forme erfaltet, fo madhe fie auf, und nimm 
ſachte die gegofiene Fackel heraus, und lege fie auf 
einen gleichen Tiſch, und henge fie gleich auf, denn 
legſt du fie an eine Wand, fo beugen fie fid) nach 
und nach krumm, und wenn fie von der anflebenden 
Feuchtigkeit trocken, fo mahle fie auf folgende Art: 
Nimm erftlich klar gericbene Kreide, mache fie mit 

| einent . 
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einem dünnen Leim⸗Waſſer an, und thue darunter 
ein wenig Fifch » oder Ochfen- Galle, fonft hafter die 
Farbe nicht an dem Wachſe an, uberftreiche die 
erſte und dritte rımde Ecke weiß, und die andre ind 
vierte mit Sühnraud, fo auch mit Leim⸗Waſſer und 
Galle angemacht, ſchwartz an, laß fie trocknen, denn 
nimm ein wollen Tuch, reibe damit das ſchwartze 
nicht aber das weile ab, fo befommet das ſchwartze 
einen guten Glantz, oder wiltdu die Fackeln als gewun⸗ 
den mahlen,fo mache eine Windung oder Schrauben- 
Zug weiß, und die andere ſchwartz, fo auch wohl 
ſtehet. Der follen fie verfilbert oder verguͤldet 
werden, fo ſchabe oder rolle die Sadfeln, wenn es 
runde find, zmifchen zweyen Breterlein erftlich fein 
‚glatt, und reibe fie mit der Hand oder den Fingern 
ein in einer warmen Stube, daß fie. glängend wer⸗ 
den, wo man fie reraulden oder verſilbern will, lege 
denn dein Gold oder Silber nad) der Drdnung fein 
darauf, und drucde es mit Baum» Wolle wohl an, 
und überreibe es hernach mit eben felbiger Baum⸗ 
Welle wieder, fo bekoͤmmet das vergufdere oder 
verfilberte einen ſchoͤnen Glanz. Etliche mahlen 
auch ſothane Flecken mit Del» Farben , oder machen 
auch einen Gold - Grund mit Del- Farben, aber es 
trocknet auf dem Wachfe nicht bald, und Fan nur ge« 
brauchet werden, wenn die Wachs»Arbeıt Zeit hat, 
fol fie aber geſchwinde fertig fenn, fo ift die erfte 
Manier befler, wird auch geſchwinder und leichter 
gemacht. Auf vorige angewiefene Art Fan man die 
runden Fackeln und alleriey runde Wachs - Lichfer 





verfertigen, und gehet geſchwinder zu, als wenn fie 


zwiſchen den Händen, wie fonft gebraudlich, ges 
vollet werden, nur ift dabenfin acht zu nehmen, daß 
die 
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die Formen von Holtz inwendig muͤſſen gantz rund 
ausgehobelt ſeyn, und daß man ſolcher Formen zwey 


oder drey im Vorrath habe, fo gehet die Arbeit ge⸗ 


ſchwinder fort, denn indem eine Forme erkaltet, ſo 
wird in die andere gegoſſen. 
Weyr Fleine Lichter gieffen will, der Fan ſich auch 
Formen von Gips bereiten, wenn er nemlich erftlich 
laͤſt ein Holg in Form und Gröfte der begehrten 
Lichter drehen,und nach ſolchem en Forme oder erliche 
von Gips gieflet, 

Etliche nehmen auch zu den Fackeln eben fo viel 
Hark als Wachs, und das thun nur leichrfertige und 
geldſuͤchtige Leute, weil ihnen das Harg und Wachs 


‘ muß vor ein Geld fortgehen. Mit beſſerm Gewiſſen 


handeln aber die, ſo zwey Theile Wachs und ein Theil 
Hartz nehmen, ſo brennen auch die Lichter nicht ſo ge⸗ 
ſchwinde hinweg, 

Die Abtheilung der gegen über fiehenden F Figur 
iſt dieſe: AB ift die hölgerne Forme, wie fie iſt— zuſam⸗ 
men gelegt. EFGH iſt zwar auch dieſelbe Forme, 
doch zeiget fie ſich wie fie ausfieher, wenn fie von einan⸗ 
der genommen, und ift fo wohl by AB alg EF zu 
" fehen, wie fie inwendig ausgehobelt, und mie deffen 
hohle Kaͤhle gemacht ſey. C zeiget das Bretlein, fo 
ſich muß juſte auf der hohlen Kaͤhle einpaſſen, und ſich 
nach der Forme des unterſten Theils ſchicken. 


Mercke: Man Fan auch allerley Wachs-sichter | 


mit allerhand Blumen und Bildern, wenn man foldhe 
“ Kormen darzu machen läft,gieflen, oder man macht nur 


"glatte Wachs» Sichter, und leger denn die von Wachs 
befonders gemachte Zierlichfeiten darauf, mahlet und 


verguͤldet fi e ai wie e man Peak — 


| 
| 
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Figur der Forme zu den viereckichten 
Fackeln. 
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Das 17. Capitel. 


Eines lebendigen oder todfen Men⸗ 
ſchen Geſichte abzuformen. 


s geſchicht oft, daß vornehme Leute an fremden 

Orten ſterben, deren Geſi chte oder Geſtalt man 
doch gerne nach ihrem Tode haben wolte, dieſem Be— 
gehren koͤmmet nun dieſe Kunſt zu ſtatten. Eines 
verſtorbenen, ja auch eines lebendigen Menſchen 
Geſichte, der es leiden will, weil es nicht ſchadet, wird 
alſo abgeformet: Der Menſch leget ſich, oder wird 
auf der Ruͤcken auf einen Tiſch geleget, die Haare 
an den Augen-Braunen und Barte werden mit 
einem guten Kleiſter von feinem Mehl —— 

da 


ie 
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daß ſich der Gips darein nicht feſte ſetzen kan, ſolchen 
Kleiſter laͤſſet man von ſich ſelbſt trocknen, das übrige 
Geſichte wird darnach mit Mandel⸗Oel und mit einer 
feinen Leinwand gang duͤnne angeſtrichen, die Augen 
haͤlt man zu, in die Naſen-Loͤcher macht man zwey 
lange Deuten; daß man dadurch Athem holen Fan 
und ſolche Lift man von einander halten, umlege das. 
Geſichte mit einem weiffen Tuche, fo weit als du aba 
formen wilſt, madje darriach deinen Gips mit einem 
warmen Waſſer, (dem wenn du ihn mit Falten 
Waſſer anmacheſt, fo zichen ſich die Glieder wegen det 
Kälte zufammen, und erzeigen ſich viel Nungeln, die 
ſonſt dag Geſichte ordentlich nicht zeiget,) gieſſe ſolchen 
laulichten Gips uͤber das Geſichte her, der aber, welcher 
ſich abgieſſen laft, muß wohl zuſehen, daß er nicht 
freywillig ſein Geſichte mit vielen Runtzeln verſtelle. 
Laß denn letztlich den Gips auf dem Geſichte trock— 
nen, fo ungefehr in einer halbenViertel Stuhde 
geſchicht, nimm es darnach ab, fü Haft du das Geſichte 
fertig, welches du hernad) entweder mit Gips öder 
Wachs, wie oben gelchret, abgieffen kanſt, und das 
Wachs vollend nah dem Tebendigen Gefihte und 
Lineamenten, wo welche nicht vollfommen da, wie 
fich gebuͤhret, verfertigen. 
Auf dieſe Weiſe laſſen etliche auch ihre Haͤnde 
abgieſſen, wenn ſie ſolche den Herren Chiromanticis 
nicht gerne zeigen, oder wiſſen laſſen wollen, weſſen 
die Hand ſey. | | 
Wer mehr vorn Abformen zu wiſſen begehret, 
der Fan den Autorem der Schag- Kammer rarer Curio⸗ 
fitäten,lefen, da man zwar viel Sachen, doc) nicht 
a sfuͤhrlich, findet, desgleichen Boyleum in ſeinen 
schriften in 4to, pag. 540. % 
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NOIR Das 18. Capitel. 
Geſtuͤpfte Arbeit zu machen. 


De Arbeit ſchicket ſich wohl auf ein Bretlein 

oder Poſtement, worauf ein Bild ſoll geleget 
oder geſetzet werden. Man verfaͤhret aber mit der⸗ 
ſelben alſo: Nimm gelb Wachs, ſo viel du wilt, laß 
es zergehen, und faͤrbe daſſelbe nach der Anweiſung des 
aten Capitels mit allerley Farben nad) deinem Wohl. 
gefallen, thue auch ein gut Theil gemeinen Terpertin 
darzu. In ſolches warme und gefärbte Wachs tun⸗ 
cke einen Pinſel von Schweins-Borften ein, der une 
ten gantz gleich ſey, und fich nicht allzu weit von ein⸗ 
ander thue, derohalben muß er furg zufammen ge- 
bunden feyn, und floffe denn auf das Breriein mit 
demſelben, und ziehe den Pinfel in die Höhe, und 
ftoffe ihn wieder darauf , daß ſich das Wachs ein we⸗ 
nig indie Höhe ziche, tunde ihn wieder in das Wade, 
und verfahre damit ferner wie vor , und made gleich 
auf den Bretſpielen vieredfigte Felder, das einerork, 
das andere gelbe, das dritte grün und fo weiter nach 
deinem Gefallen, ficher auch artig, und gefällt es dit, 
ſo mache auch allerley Felder, nach Act der bunten 
Öarten-Beete in denen Öärten. 


Das 19. Capitel. 
Moog mit buntem Wachs zu 


färben, 
Nirm allerley Art Mooß, wie man beſſen unter 
ſchiedlich in den Buͤſchen und Waͤldern, ſonder⸗ 


lich in Lief ·Chur ⸗Ehſt⸗ und Teutſchland, allwo es 
Croͤkers Mahler. Aa groſſe 
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groſſe Moräfte und Wälder, und alfo aud) viel iel Mooß 
giebt, genugſam finder, Und braucht man zu ges 
genwaͤrtiger Arbeit gemeiniglich dasjenige, fo weise 
licht von Farbe, und im Sande zwifchen den Tannen⸗ 
Bäumen waͤchſet, und gleichſam wie junge Baͤum⸗ 
lein ausfieher. Solcher Mooß muß weder zu naß 
noch zu trocken feyn, derowegen muſt du es bey trock⸗ 
nem Wetter des Nachmittags fanımlen, und wenn 
du es brauchen wilſt, fo tuncke es in allerhand warm 
Wachs, fhuttele das übrige Wachs davon, und laf 
es wieder Falt werden. Solches und auf diefe Mas 
nier gefärbtes Mooß dienet fehr artig auf die Pofti- 
menter und Fuͤſſe, worauf man Wachhs-Bilder zu fer 
Ken pfleger, und werden damit auch allerley Säulen, 
als wenn fiegewunden, der eine Strich mit gelbem 
und der andere mit. grün gefärbrem Mooß befleider, 
und zwifchen denfelben allerley Blumen, fowohl von 
MWahe als Seide, Papier und dergleichen , wie 
aud allerhand Arten Fruͤchte darzwiſchen, fo alles 
fehr angenehm , wenn es wohl gemacht iſt, anzufe- 
hen if. Man finder noch ein ander Mooß in alten 
Bäumen, dagzudiefer Arbeit auch diener und mit 
vorigem Fan verfeget werden, fürnemlidh fo man 
auf felbiges ellerhand von Wachs gegoffene Thiere, 
als Vögel, Kafer und andereslingeziefer ſetzet, als 
wenn es aufdenfelben herum krieche, und zwifchen 
denfelben hervor fomme. Wer da will, fan auf 
das in das Wachs eingetundte Mooß, wenn es 
noch naß und warm allerley bunten Streu⸗Glanttz 
ſtreuen. 
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Das 20. Capitel. 
Von | 


Zedern / fo mit buntem Wachs ge: 
färbet, allerley. Blumen zu ver- 
u, fertigen. 


3* dieſer Arbeit bedienet man ſich der ſchoͤnen weiſ⸗ 
ſen Federn, ſonderlich derer, ſo die Gaͤnſe oder 
ander weis Feder⸗Vieh vorne an der Bruſt 

und liefer davon ſowohl die groffen als Fleinen 
nachdem man fievonnöchen hat. Dieſelben ſollen 
aber in u ee natürlichen Drdnung fichend nicht ver⸗ 
ruͤckt noch verhengt werden, auch Feine Unreinigfeig 
anfich haben. Aufdiefe Weife nun ausgelefene Fe⸗ 
dern tunder man in allerleybune gefaͤrbtes ' 
und zieher diefelben fein ſachte durch daffelbe , ſchuͤr⸗ 
tele fie ein wenig ab, daß das übrige Wachs davon fliefe 
fe, laͤſt fie wieder fale werden , und binder daraus al⸗ 
Ierlen Blumen, ſchneidet und formirer diefefben nad 
eigenen Gefallen , fetlich machet man auch ihre ge= 
hörigen Blätter daran, und befeftiget alles an einem 
Drat, welches man denn, woman bin will, auffte⸗ 
cken kan. Hier ſetze ich gleichſam im vorbeygehen 
noch eine Art Blumen von Papier zu machen s das 
Papier wird erftlih nah Arc der Blumen oder der 
bunten Blätter ausgefchnitten, diefe werden den 
hernad mit allerhand Farben, die mit Gummi⸗Waſ⸗ 
fer angemacht, gemahlet, geflammet oder geſpren⸗ 
‚get, wie die Buchbinder ihre Bücher beſprengen, oder 
ſonſt wie die bunten Roſen, Tulipanen oder Naͤglein 
‚geftreiffer oder geflammer, — gemahlte — 
| a 2 in · 
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bindet man an einen Drat oder bircken Hoͤltzlein fein 
ordentlich an, und machet an daſſelbe die darzu gehoͤ⸗ 
rigen Blaͤtter: mercke aber, daß die Blätter vong, 
“oder fuͤufferley Art und immer eines groͤſſer als das 
andere ſeyn müffen, und wird erftlich an den Stiel ein 
artig Büfchlein oder Knöpflein, oder anderer Zierath, 
hernach die Fleinen, denn die andern Blätter nach 


t 


und nach in guter Drdnung angebunden. 


Das 21. Capitel, 
Allerley 


Poſtementen und Fuß-Breter zu 
Bildern und andern Sachen zu 
| machen. 


en vorhergehenden Eapiteln meyne ich , daß ge» 
—— nugſam gewieſen worden, wie man allerley 
Wachs ˖Sachen verfertigen, und auf mancherley Art, 
ſowohl Blumen, Fruͤchte als Bilder aus denſelben 
machen ſoll; weil aber noch zu dieſen ein Boden oder 
Grund, worauf ſelbe ſtehen oder ruhen mögen, er⸗ 
sah wird 5 dahero will id; auch hiervon einigen . 
nterricht ertheilen. 


Zu den Bildern, fo aufwärts fiehen, gebrams 
ehen etliche ein vierecfigees Poſtement, fo von feinen 
geiften und guten Holge, und von einem Tiſcher are 
tig zufammen-gefüget , oder aber von einem Bild⸗ 
bauer mit allerley Frucht, Buͤſchen, taub: Werd und 
andern Zierathen, ausgefchnirten worden, oder ſo 
man fonft ein artig Poſtement hat, fo fan man fol 
ches entweder in Thon oder Gips abformen, und her 
nach wieder mie Papier oder Thon abdrucken, oder 
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mit Wachs oder Gips abgieſſen, und ſie nach Belie⸗ 
ben mahlen und auszieren. Es müuͤſſen aber ſolche 
Poftemente nicht allzu tief oder fhräge eingefchnirren 
ſeyn, damit man fie defto leichter abdrucken und wie⸗ 
der aus der Forme bringen koͤnne. 

Dieſe Poſtemente duͤrffen auch nicht auf allen 
Seiten, fondernnur auf dreyen mit Leiſten beleget 
oder ausgeſchnitten ſeyn, indem man die vierte ſelten 
zu ſehen bekommet, und ſie allezeit nach der Wand zu 
ſtehen pfleget. 

Wer aber dergleichen hoͤltzerne ausgeſchnittene 
oſtemente zu haben nicht verlanget, der kan aus 
öpffer-Erde oder Thon allerley Felſen und Gründe 

dünne pofiren und felbe bey einem Zöpffer in feinem 
Dfen brennen laffen, und hernach auf diefelben ver« 
mittelſt eines Leimes, Kuͤttes oder Wachfes allerley 
bunt gefaͤrbtes Mooß, weiſſe und rothe Corallen⸗ 
Zincken, allerley Blumen und mancherley Art von 
kleinen und groſſen fremden Muſcheln und Schnecken 
legen und anmachen, und denn letztlich das verfertig⸗ 
te Bild darauf ſetzen. 

Den Grund oder Boden kan auch, wer da will, 
mit allerhand geſtuͤpfter Arbeit, derer im ıgten Capi⸗ 
tel gedacht worden, ein jeder nach ſeinem ro, 
belegen und auszieren. 

Oder mache den Boden alfo : Beftreiche dene 
felben dicke mir Leim, nimm darnach gröblichr geftoß 
fene und durch ein etwas enges Sieb gefchlagene Zie⸗ 
gel-Steine, damit nichrsfleines oder ftaubichtes da« 
rinne bleibe , und ſtreue das grobe und was noch im 
Siebe zuruͤek geblichen in denLeim fein dicke und gleich 
ein, laß es trocknen, und überftreihe hernach den 

eingeftreusen Ziegel + Stein mit einem Leim + Wafr 
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fer ‚ laß es wieder trocknen, trage einen Gold-Grund 
darauf, und vergülde oder verfilbere ihn darnach, 
kanſt es auch, zumaldas Silber, mit allerhand bun⸗ 
ten Farben lacquiren , und aufdiefe Weiſe Fan man 
allerley leere Felder an den Laden oder Kiften, an 
Nehe⸗Pulten, , Kleiver-Schranden und dergleichen 

ausfüllen. An fast der Ziegel-Steine kan man al⸗ 

lerley Saat, als Ruͤben, Rettich, auf den Leim 

ftreuen, und mit felben, wie ſchon gelehret, verfah⸗ 

zen. | 
| Es werben auch allerhand Stein-Klippen von 

Eiſen⸗Schlack, fo die Schmiede vor ihre Häufer 

werfen, gemacht, und werden auf felbe allerhand Mus 

ſcheln, Mooß und dergleichen , geſetzet, denn uͤber⸗ 
mahlet, vergülder oder mit fhänem Streu⸗Glantze 
von allerley Farben beſtreuet. Es find aber ſolche 

Klippen fhwer , wegen der Eifen-Schladen. Man 

kan auch foldye Klippen mit grob geſtoſſenem Spies⸗ 

Glaſe und mit Marcafit oder Wismuth befeken. Zu 

Auszierung der Poftimenten und Klippen dienet aud) 
ſehr wohl der Streu. Sand von allerlen Farben, 
und wird derfelbe alfo gemacht , uberftreiche erftlich 
das Holg mit einer dunklen Grund » Farbe, laß es 
trocknen, denn wieder mit einem dicken $eim, und 
fireue alfs in dennaffen $eim den Streu-Sand , laf 
es trocknen und ſchuͤttele den übrigen Streu-Sand 
Bon deiner Arbeit ab, Unter allen diefem Streus 
Sand ift aber Feiner beffer als derrothe, der wie eine 
Feuer Sarbe ausficher, und der weiffe, fo einem Sile 
ber gfeichet , und von welchen allen genug in Nürn« 
berg gemacht und allenthalben hin verführer wird. 
Sonderlich diefer rohe Streu⸗Sand zu Vorftellung 
allerley feuriger und in der Aſche liegenden Sohn 
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er der Poſir · Kunſt erfahren, der Fan vieler» 
fen Arten hohle Klippen madıen , in folche Söcher, daß 
allerley Thiere und Lingeziefer aus denfelben herfür 
kriechen, auch felbe mit Mooß , Blumen, Mufcheln, 
Schnecken und dergleichen inwendig auszieren , des⸗ 
gleichen ein Stuͤcklein von einem Spiegel darein fe« 
gen, und allerley Bilder in demfelben vorftellen, für« 
Jenmlich wer in der Kunft Glaͤſer zu ſchleiffen erfahren 
ift, der fan vielerlen Sachen zu Beluftigangder Aw 
gen der Anfchauer vorfielen, Noch mehr hilfe die 
MWaffer-Runft, daß man Brunnen aus den Bildern _ 
- fpringend zu machen weis , und ſchicken fich in derglei⸗ 
chen Bilder fehr gutdie Stüde von Tobacks· Pfeif- 
fen, ſo man an ftatt derblegernen Köhrlein, dabey 
inan viel zu löchen hat, gebrauchen Fan , und wird 
das Bild vonjenen nicht fo fehwer als von dieſen. 

In die von Töpffer-Erde hohl pofirte und ges 
brante Klippen und Thiere ſchicket fich fuͤglich, daß 
man in oder unter diefelben brennende Raͤucher⸗Kertz⸗ 
lein ſetze, damit der Rauch durch die in die Klippen, 
desgleihen in die Naſen und Maͤuler der Thiere ger 
machte $öcher artlich heraus fpringe- Ich habe eing« 
mals von Töpffer-Erde einen alten Mann bey einent 
verdorreten Baume figend pofiret, der hatte auf ei⸗ 
nem fleinen Stuhle eine Feuer-Pfannt , worüber er 
ſich wärmete, vor fi, auf der Feuer⸗Pfanne lagen 
oben Kohfen und Aſchen, fo mir rothen Nürnberger 
Streu⸗Sand beftreuet, und zwiſchen welchen kleine 

Icher eingeſtochen waren, darunter waren 2. oder 3. 
Käucher » Kerglein gefeget, von welchen denn der 
Rauch durch die zroifchen die Kohlen eingeftochene Loͤ⸗ 
ber artig heraus gieng , desgleichen blieg der Alte 
aus feinem Munde auch einen Rauch, und zwar gleich 
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Vom Gipfe, wie folder zu 


. ven von weiſſen damit auszufüllen, 
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dem Athem,der zur WinsersZeit dem Menfchen aus 
dem Munde geher. n 
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Von allerlen Figuren der Fuffe zu den Bildern 
gehörig , befiche Davilers Bau⸗Kunſt in 4.P: 274 
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hand⸗ 
thieren und allerley Sachen daraus 
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eithero habe ich vom Wachs und wie aus demſel⸗ 
ben allerley Sachen gemacht werden, gehandelt, 
nun komme ich auch zu dem Gips, weil ſelbiger auch 
eine Materie iſt, daraus man allerley formiren fan, 
ich will num diefelbe auch vornehmen, und ſehen, was 


damit anzufangen fen. ea —* 
Der Gips wird ſonſt auch g enant Spet · ig 


und iſt an unterſchiedlichen Deren in land, als 


bey Erffurt, Jena, woſelbſt gantze Felſen davon ge⸗ 
funden werden, und an andern Orten mehr zu finden. 
In Liefland giebt es auch viel bey Katkklkaln ‚unge 
fehr eine Meile von Riga, desgleichen in Curland 


ben Goldingen, allwo ich gefehen-tinen gelblichten 


Siys-Stein, welder, nachdem er gebrant, fehr ges 


r * 





ſchwinde hart und bunt wurde. Es ſind aber zwey⸗ 


erley Sorten Gips, der eine iſt gantz weis, ſpitzig, 


durchſichtig, und gleichet einem wohl gelaͤuterten 
Salpeter, und dieſer wird zu ſchoͤnen Bildern oder 
anderer netten Arbeit gebraucht. Die andere Sorte 
des Bipfes iſt grau, und bedienet man ſich deſſen zu 
ſchlechten Sachen, und am meiſten die hohlen Fig 
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Ehe man aber den Gips zu einigem Gebrauch) 
anwendet, fomußergebrant werden, und zwar alſo: 
‚Nimm fchöne weiffe Gips-Steine, ftoffe und ſchlage 
fie etwan wie eine Nuß groß Fleine, wirffiein einen 
heiffen Bad-Ofen , und laß fie eine gute Zät darin- 
nen brennen, bis fie durch und durch [hun weis wer⸗ 
den, und ihren Glantz verlieren. Erfiche ftoffen die 
Gips-Steine erſtlich recht fein, ſchlagen fie durch 
ein Sieb, thun ihn hernach in einen eiſernen Topf, 
und kochen ihn geſchwinde mir hellem Feuer mit oͤfterm 
umrühren, wenn nun unter dem fochen der Gips in 
dem Topffe anfänger in die Höhe zu fpringen, und 
als Fleine Naderkin aufjufteigen , fo nehmen fie den« 
felben vom euer, laffen ihn erfalten, und machen 
ihn mit gemeinem oder mit einem dünnen durchge- 


.  feigten Waſſer, als einen dicken Brey, an. Wenn 


ich Gips habe brennen oder gebrauchen wollen, fo ha» 

be denfelbenerftlich in Stuͤcke einer halhen Hand groß 
geſchlagen, deufelben in einen Ofen oder- fonft auf 

gluende Kohlen gelegt, und ihn fo fange darinne lie 
gen laſſen / bis er fo weis als ‚Kreide, worden, hernad) 
habe ihhihn heraus genommen; erkalten laſſen, Hein 
geſtoſſen, durch ein Sieb geſichtet, und denn bis. zu 
fernerem Gebrauch in einen Schachtel oder Kaſten 
aufgehobener 1: u. 

. Wenmman nun den Gips gehrauchen will, fo 
machen ihn erliche mit Leim⸗Waſſer, das von den Ab⸗ 
gängen oder abgefchnittenen Stuͤcklein des Perga- 
ments gekocht ift, an. Andere brauchen ein gemein 
dunne Seim- Waffen, ſo durch eine reine Leinwand ger 
feiget, und recht rein ift, Andere nehmen nur cin 
ſtarck gefalgen Waſſer darzu. Ich habe aber allezeit 
gemein rein Waſſer darzu genommen, und ihn damit 
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eingemacht, und iſt derſelbe Gips, wenn er nur 
recht gebrant geweſen, hart genug worden. 


— Das 23. Capitel. 
‚Bilder von Gips zu machen, 
| Se soen ich die Zubereitung des Gipſes gelchret, 
fo will ich auch allerley Bilder und Sachen da« 
raus zu machen lehren, Es hat aber dieſe Arbeit am 
erften erfunden der Lyſiſtratus, ein berühmter 
Bildhauer. Hatman ein ſchlecht Bild, dag gleich⸗ 
fan auf einer Taffel nur erhoben iſt, fo lege ich daſ— 
felbe Bild.aufeinen Tifch oder Bret, mache um dafs 
felbe einen Rand von Thon oder Töpffer- Erbe, une 
gefehr 2. Singer hoch, nachdem: ich nemlich die Forme 
dicke haben will, doch beſchmiere ich daſſelbe zuvor 
mit einem weichen Pinſel mit Baum-Del, oder mit 
einem dicken Seiffen-Waſſer allenthalben wohl, fon? 
derlich die tiefen Löcher und Gruben, gieſſe darnach 
den angemachten Gips daruͤber, laſſe ihn denn trock⸗ 
nen, nehme den Rand ſamt dem Bilde davon, ſo hat 
man ſchon eine Forme, und auf eben ſolche Manier 
kanſt du in dieſe gemachte Forme wieder Bilder ab⸗ 
gieſſen, wenn du fie mit Oel oder Seiffen · Waſſer bo⸗ 
ſtrichen haſt. 

Iſt es aber ein ander Bild oder Stuͤck, ſo eine 
doppelte Forme erfordert, und auf beyden Seiten fol 
abgelaſſen werden, ſo nimm ein Stuͤck Thon oder 
Toͤpffer⸗Erde ſo groß als das Bild iſt, lege es auf ein 
Bret, und druͤcke das Bild ſo du abformen ſollt, bis 
auf die Helfte hinein, beſtreiche es denn mit Baum⸗ 
Del oder dickem SeiffenWaſſer und einem Pinſel 
allenthalben wohl, mache denn einen Rand von eben 
* der⸗ 
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derfelben Töpffer- Erden eines Fingers hoch oder mehr 
alsdas Bildift, darum, und gieffeden angemachten 
Gips darein, laß denn folchen trocknen , darnach fo 
nimm die gedachte Töpffer-Erde von diefer gemachten 
Sorme ab, fchneide fie feingleich , und mache auf den 
Seiten Einfchnitte, und auch den Einguß darein. 
Iſt folches alles gerhan, fo lege dieſe Forme famt 
dem darinnen liegenden Bilde auf einen Tifch oder 
Bret, beftreiche es ſamt der Gips⸗Forme wieder über 
und über mit Baum-Delöder einem dicken Seiffen- 
Waſſer, damitder Gips auf einander nicht fefte wer» 
de, mache and) wieder einen Rand darum, und gieffe 
denn deinen angemachten Gips darüber , laß ihn 
trocknen , nimm den Rand weg, befhhneide ihn al- 
Ienthalben gleich, thue ihn fein gelinde auf und nimm 
das Bild fanffre heraus , laß ihn wenn vollends recht 
trofen werden, . Wile du nun ein Gips-Bild wieder 
in diefelbe gieffen, fo muft du in diefe Forme einen 
Einguß einfhneiden, und durch denfelben in der 
Forme, , fomit Del oder mit Seiffen. Wafler zuvor 
wohl befchmieret worden, den angemachten Gips ein. 
gieſſen, oder gieffeerftlich indas eine Theil der For 
me den Gips, hernach auch in dag andere Theil, laß 
ein jedes vor fi) trocknen, ſchneide es denn gleich, be» 
fhmiere es mit einem andern frifchen angemachten 
. Gips, und Fleibe es alfo zufammen, [aß es trocknen und 
befchneide es, wo es die Noth erfordert, allenchalben 
fein gleih. Wilt du es and) mahlen, fo Fauft du 
es mit Farben, fo mit Leim⸗ oder Gummi ⸗ Waſſer ans 
gemacht find, verrichten. Und find deine “Bilder 
nicht allzu weis , fo kanſt du fie mit fchöner Kreide, die 
mir Leim⸗Waſſer angemacht , überftreichen. 
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das 24 Capitel. ep 
y om Gips zu färben. 
ey! vorhergehenden, Capitel iſt gewiefen worden | 
ie man den Gips auswendig fol mahlen, hier 
"ii vun ‚anzeigen , wie er durch und durch fo ‚ges 
font ‚werden , darzu werden num gebraucht ſowohl 
die, Saft⸗ als Sand- Farben, und fonderlich diejeni⸗ 
‚gen ‚ die fich poliren laſſen, denn ale Farben, als der 
Gruͤnſpan, etc. vertragen nicht gerne das poliren, und 
werden mehr rauch als glatt davon. Unter den ge⸗ 
braͤuchlichſien Sand. Farben iſt der Zinnober Ec, 
Echuͤttgelbe, Auripigment, Rauſchgelbe, Indig, 
Umbra, Kienrauch, der laichen von den. Saft⸗Far · 
ben die Breſilge, fo rothe als blaue, das Sa uͤn, 
„ber Safran, Guͤmmi gutti, und dergleichen. "Mag 
die Sand-Farben nun anlanget ſo werden di Fr 
nur mit Waffer Eleingerieben, unter den Sips, 
er mit gemeinem oder aud) geim- Waffer an — 
geruͤhret, und alſo fan man allerley Sachen daraus 
gieſſen. "Was die Saft-FZarben berrift, ſo thut man 
in gelbe. etwas Leim⸗ oder Gummi⸗Waſſer oder laͤſt 
ou, darinne zergehen und Re fie unter dei 
Bl 0 | i 
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und Leim⸗Waſſer nicht allzu duͤnne an, und vermiſche 
fie wohl mit dem Gipſe, da denn die Farben gemeini» 
glich heller werden, weil der Gips weis ıft, und aus 
ſolchem vermifihten Gipfe mache Kugeln oder Haͤuf⸗ 
fein, von jeder Farbe aber ein abfonderliches, oder 
aud wohl 2. und z., doch muß, wenndu von einer 
Farbe viel Häuflein machen wilſt, eine immer heller 
als die andere feyn, lege ſolche Haäuflein von jeder Far⸗ 
be in befondere Häuflein auf einen Tifch oder gleich 
gehobeltes Brer, nimm hernach andern Gips, made 
folhen auch mit Seim-Waffer in Form eines dicfen 
Zeigesan, von diefem Gips Teige oder weiſſen Maf 
fa ropffe oder reiffe ein Stuͤcklein nad) demandern ab, 
fo lange bisdiefer weiffe Gips, Teig alle auf ift, und 
lege forhane Haufleinnach der Ordnung etwan eines 
Strob-Halms breit voneinander, oder wie du wilt, 
reiffe darnach ein Stuͤcklein von jeder gefärbten Ku« 
„ geloder Häuflein , und lege folches auf jedes Stuͤck⸗ 
lein des weilfen Gipfes, haft du nun deine bunten 
Farben alle auf die weiffen gelegt, fo nimm Kien. 
raud) oder mohlgeriebenen und geftoffenen und durch⸗ 
geſiebten Umbra, oder eine andere dunckele Farbe, 
ftreue folche über obgedachre Häuflein über und tiber 
und rüce die Häuflein mit beyden Händen zuſam⸗ 
men, volle fiedenn alle auf einen Hauffen in Form 
eines Welger-Holges, und fchneide ihn mit einem 
Meffer indie ange, fo befömmeft du einen lang ged- 
derten Marmel, oder ſchneide ihn in die quere, fo be 
kommeſt dir auch einen Marmel, doch ohne lange A⸗ 
dern und randhaftig, fchneideft du auch deinen Cy⸗ 
linder oder Welger⸗Holtz oft von einander, und legeſt 
Ihn, wenn du denfelben erftlich von auffen mit Leim⸗ 
Waller angefeuchrer haft, wieder voneinander, * 
8 rolleſt 
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rolleſt ihn allezeit wieder uſammen, ſo kriegſt du ei⸗ 
nen ſchoͤnen Marmel, und wilt du einen Marmelhas 
ben , deſſen meifter Grund grüne, fo verfahre alfo: 
Die, grüne Farbe Auripigment und Indig gemifcht, 
vermenge mit Gips, daß fie helle werde, und made 
ein Hauflein daraus, und das ift der erfte Sag, nimm 
darnach wieder vorige gefine Farbe, fo noch dundkeler 
fey, mache ſolche auch mit Gips an, und dag ift der 
andere Satz, den dritten Sag made mit Auripig⸗ 
ment und Gips, und denn leßrlidh mit weiflem Gips 
alleine , lege es, wie ſchon gedacht, bey dem Marmor, 
mache diefe Häuflein zuſammen und ſchmiere auf ein 
jedes Hauflein ein wenig Zinnober, fo mit Gips ano 
gemacht ift, fireue darnach den Kienrauch oder ande⸗ 
ve dunckele Farben darzwifchen und drüber , decke fie 
mic beyden Handen zufammen , und mache Marmor 
daraus. Wilt du einen Marmor von anderer Fars 
be haben deſſen Grund meift roch ſeyn fol: fo nimm, 
erftlih Gips , mache ihn mit Zinnober alg eine helle 
Leib⸗Farbe, 2. darnach wieder Gipg mit mehr Zinno⸗ 
ber ‚ daß er dunckler werde, 3. gan weiffen Gips, 4. 
Fndig ein wenig mit Gips angemadht, von jeder Far- 
be ein Hauflein gemacht, uber folhen Kienrauch, fo 
die dundeln Farben allezeit geben muß, geftreuet, und 
damit verfahren wie mitdem andern Marmor, 
Marmor deffen Grund meift Rofen-voth. 

1, Kugel $acf duͤnne mit Gips als cine bleihe 
Hofe gefärbte, 2. Wieder dundeler mir mehr Kugel⸗ 
Lack gemacht. 3. Weiffer Gips alleine. 4. Kienrauh 
daruber geftreuer , und wie vor damif verfahren, 

Marmor deffen Grund meift blau. 

1. Indig helle mit Gips, 2. Indig dunckeler 
wit Gips angemacht. z. Weiſſer Gips afeine, 4. nr 
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rauch daruͤber 7 geftreuet, und nad) voreſchriebener 
Lehre damit verfahren. 


Marmor, deſſen Grund meiſt gelbe. 

i. Rauſchgelbe mit Gips etwas helle ange⸗ 
macht. 2. Rauſchgelbe dunckeler. 3. Zinnober 
und Gips, 4. Weiſſer Gips alleine. 5. Kienrauch, 
damit verfahre wie ſchon gelehret worden. 

Mercke: 1. Haſt du die Stuͤcklein Gips ofne 
Farben auf den Tiſch zuſammen gelegt, ſo mache wie⸗ 
der ein wenig Gips mit Farben nach deinem Belie⸗ 
ben an, und ſchmiere von derſelben Farbe auf jedes 
Stuͤcklein des weiſſen Gipſes etwas, ſtreue den Kien⸗ 
rauch daruͤber, und verfahre mit denſelben wie ſchon 
gelehret. | 

2. Ein befonderer Autor färbet den Gips fol⸗ 
gender maſſen. 

















Gips⸗Gold⸗Farbe. 

Nimm Erbien-Wurgel, koche ſie in Waſſer, 
und wenn du es durchgeſeiget haſt, ſo thue etwas Saf⸗ 
ran darzu, koche es wieder mit vorgedachtem durch⸗ 
geſeigtem Erbfen-Waffer, hernach feige es durch, und 
damit mache den Gips an. 

Blauer Gips, 

Nimm Artih- Beer und Alaun, koche es wohl 
zuſammen, feige es durch, und mit diefem mache den _ 
Gipsan, Oder nimm blaue Brefilgen-Späne und 

Alaun,, verfahre damie, wie erft gelchrer. 
£ Rother Gips. 

Nimm roth Breiilgen. Hol oder Fernebut, 
‚and ein wenig Alaun, laß es mie Waſſer Fochen, und 
verfahre damit wie von, 
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Schwartʒer Gips Na 
Nimm graue erlne Rinden, koche fie mit Waſ⸗ 
fer und Alam 00 a Tperian 
Ale Farben zum Gips müffen mit gemeinem 
Leim⸗Waſſer oder mit Haufen » Blafens oder Perg® 
ments Waffer angemacht werden, fo bindesder Gips 
defto befler.. — — 4— 
4. Bine ſonderliche Art von Marmor. 
Nimm gantze Eyer · Schalen, brich ſolche nur 
in 3. oder 4. Stuͤcke, Nürnberger Gold, Streu⸗ 
Sand.oder andern Streu⸗Glantz, desgleichen aller⸗ 
ley Feil· Spaͤne don Meßing und Kupffer, miſche fol 
che unter einen bunten ⸗Mips, gieſſe ſolchen in eine 
Ziſch Forme, laß ihmttocknen, und polire ihn gehoͤ⸗ 
rigermaffen. 3°: 2. N. 5 
Etliche verfahren mit dem marmoriren alſo: 
Sice machen ihren Gips mit dunnen Leim ⸗Waſſer vie 
mirHaufen-Blafen-Wafler vermiſcht, an, und fragen 
die mit Haufen-DBlafeneWaffer angemachte Farben 
mit einem Pinfel aufden Gips, und ziehen alſo auf 
dem naffen Gipfe allerley Adern nad) ihrem Belieben, 


| Das 26, Capied. * 
re — on wi 
Gipſe Tiſch⸗Blaͤtter, Säulen, / Ku⸗ 
Igeln und.afferiey viereckigte Steine in 

die Stuben zu machen. 


De du einen Tifch groß oder Flein, rund oder 
vierecfige haben wilſt, nachdem muft du auch 
von viereckigten Hoͤltzern Ramen, ſo 2. Finger dicke 
und etwan 3. Finger breit ſeyn ſollen, ma en, und 
ſolche auf der inwendigen Seite oben mit einer halb 
| runs 
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runden oder vieredigten Faltze aushobeln laſſen, da- 
mit, wenn der Tifch fertig, er einen Abfag habe,um 
felben in einen Ramen einzufaffen. Nachdem der Tiſch 
eckigt oder rund ſeyn fol, nachdem ſollen auch die Ras 
men eckigt oder rund zufammen gezapffet, und in fol 
che Zapffen Loͤcher gebohret und mir Pfloͤcken befeſti⸗ 
get werden, damit man den Namen ſowohl feſte ma⸗ 
chen, als auch wieder voneinander nehmen Fan, wenn 
manwill, undden Tiſch, wenn er fertig , aug ſelben 
loͤſen moͤge. Haſt du nun ſolchen Ramen bey der 
Haud, fo nagelt man ein Tuch, fo ohne Dark if, 
aufeinen Tifch oder Thür, nach der Gröffe des Has 
mens, lege den Namen auf das Tuch, ſchmieret ihn 
inwendig mit Baum-Del, oder fonft einem andern 
weiſſen Sekte, und befeftiger den Namen auf den Sei« 
ten mit Nägeln , daß er ſich nicht verrückten oder hin - 
und her bervegen koͤnne, nachdem fo träger man den 
- Gips , der nit allzu dünne fondern als eine weiche 
Butter feyn fol, ein, und ftreicher ihn mit einen 
Meſſer auf, fo der Tiſch von gleicher Farbe durchaus 
feyn fol. Soll aberder Tiſch gemacht werden, als 
wäre in der Mitten ein Schiefer ⸗Stein mit einem 
breiten Namen oder einer Einfaffung, gleich als die 
ſchieferſteinernen Tiſche eingefaffer find, fo ſchneide 
viereckigte Hölgerfein, etwan eines Fingers dicke und 
breit, lege fie in den Namen anderthalb oder 2. Haͤn⸗ 
de breit, oder nachdem du die Einfaffung breit haben 
wilft, weiter von dem Namen ab, fol aud) der Tiſch 
6. eckigt werden, fo muſt du obgedachte Hoͤltzer auch 
als eine 6eckigte Figur in die Forme einlegen, und 
von ſelben ein jedes mit kleinen Naͤgelein etwas an. 
heften, daß fie fi) niche verruͤcken, mache darnach 
deinen Marmor · Gips, wie vor gelehret, und mit was 
Croͤkers Mahler. Bb Far⸗ 
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Farben du wilt, an, ſchneide fange u und breite Stuͤck— 
lcin daran, und lege diefelben zwifihen den Namen 
und die vierccfigten Holgerlein indie Quere ein, jedes 
Stuͤcklein KL) Hände breit von einander, und es 
wan eines Fingers dicke, denn druͤcke fie mirden Fin- 
gern etwas von einander, und ftreiche fie hernach gleich, 
zwifchen diefe Quer⸗Stuͤcklein lege eben von demfel- 
ben Marmor Stücdlein in die Laͤnge, und druͤcke fie 
ein wenig von einander , und ftreihe fie auch gleich, 
- fahre damit fo lange fort, bisder Marmor zu der Eins 
faflung oder dem Rande gang fertig ift. So diefes 
verrichtet, fo überftreiche den Kamen inwendig wie 
der. einwenig mit Baum-Del, oder anderm weiſſen 
Fette, alsdenn nimm die viereckigten Hoͤltzerlein wie— 
der von dem Gipſe ab, ſo aber, daß du dieſelben nach 
dir zu, fein leiſe und ohne Gewalt aufhebeſt, ſonſt 
zerreiſſeſt du den Gips und wird die Einfaſſung oder 
der Rand verderbet. Wilſt du nun das inwendige 
auch fertig machen, und einen ſchwartzen ſchieferſtei⸗ 
nernen Tiſch haben, ſo mache wieder Gips mit Kien⸗ 
rauch und Leim⸗Waſſer an, trage ſolchen auch in der 
Dicke eines Fingers vollend hinein, und fillfe denn als 
fo die ganze Forme unten voll, iftdiefeaud voll, fo 
mache einen grauen oder ſchlechten Gips mit Leim 
Waſſer geſchwinde an, und trage ſolchen uͤber den 
Marmor und ſchwartzen Gips in die obgedachte For⸗ 
me oder Ramen, ſo, daß der Ramen davon gantz voll 
werde, und ſtreich ihn geſchwinde mit einem langen 
Streih-Holsegleih ab, und laſſe den Tiſch alſo eine 
Nacht und Tag in der Waͤrme oder im Sommer an 
der Luft und Sonne und trocknen. Geſchicht es nun, 
daß der Marmor unter dem fhneiden und einlegen 
hart werden und binden will, fo tuncke nur die ge⸗ 
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ſchnittenen Stuͤcke, indem du ſolche in den Ramen 
einlegen wilſt, unter waͤhrender Arbeit in Leim ⸗ Waſ⸗ 
er ein. | 
ß Iſt der Tiſch nun etwas hart worden, ſo ſchabe 
und mache ihn auf der lincken Seiten recht gleich, hebe 
* darnach mit Hulffeeines andern Menſchen fein. 
angſam auf, und hütedich, daß du ihm unter dem 
herausnehmen nicht entzwey brecheft, feße ihm dene 
aufwärts , und. ziehe alsdenn dag Tuch, welches dit 
zuvor auf den Tifh oder Thuͤr aufgenagele gehabt, 
von dem gipſernen Tiſche langſam ab, lege ihn denn 
nieder auf die lincke Seite, und ſchabe die rechte Sei— 
te fein gleich, reibe ſie denn mit einem groben Sand⸗ 
Steine ab, ſchneide in ſelbe allerley Figuren von Bus 
men und andern Früchten oder Zierrachen, und fülle 
diefelben ausgefchnittenen Felder mit ihren gehörigen 
Farben , fo mit Gips angemacht find, oder mit einem 
andern bunten Marmor aus, reibe fie denn wieder 
gleich , Teglic) polire ihn, wie hernach folgen fol, vol⸗ 
lend aus. Esfollaber der Tifch fo lange in dem Nas 
men oder Forme bleiben, bis er gang trocken fen, ſonſt 
verwirft er ſich und wird krumm. 
Auf ſolche Manier machet man auch allerfeg- 
Flieſſen oder vierecfigte Steine in die Stuben und m. 
ter die Ofen, hierzu aber werden unterſchiedliche Ra⸗ 
men von gleicher Gröfe und Dicke erfordert. 
Säulen und Kugeln zu marmoriren, fo wer⸗ 
den folche von leichtem Holg erfilich verfertiget, dar. 
nach kanſt du in felbe nad) deinem Gefallen hauen oder 
Furge Nägelein von Eifen oder Holtz darein fchlagen, 
damit der Gips an denfelben halten Fönne, frage her⸗ 
nach deinen Marmor eines guten Fingers dicke darauf, 
ſtreiche ihn mis einem breiten Meffer fein gleich, und 
Bb ꝛ wenn 
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wenn er trocken ſo ſchabe ihn ve ihn vollend gleich, y "reihe he ihn 
auch mit einem Sand» Steine glatt‘, und police ihn 
gehöriger maſſen. 

| Mercke: 1. Man kan aud Tifche gan vonde | 

nerley bunten Marmor machen, als zum Epempel: 

mache einen gang dundelrorhen Marmor mit weif- 
fen Adern, oder einen gang fchwargen Marmor mir 
weiflen Adern , oder einen gang —— Marmor 
mit groſſen weiſſen oder gelben Adern. 2 





Das 27. Capitel.6 
Ss auf allerley Manieren eins 


zulegen. 


ilt du in Gips nach Tifihers- Art was lan 

fo muſt du, wenn der Gips nod) etwas weich, 

oder werner hart worden, welches aber mehr Arbeit 
erfordert, auf denfelben dein Vorhaben oder was du 
wilt, zeichnen, oder in artige Felder nach der Tiſcher⸗ 
Act , oder wie es dir fonft gefällt, eincheifen, hernach 
müft du beine abgezeichnete Figur etwan tief oder 
ſchraͤge ausſchneiden, aber unter dem ausſchneiden 
muſt du zuſehen, daß von dem Gipſe, auf den Seiten 
nichts ausſpringe, und muſt den ausgeſchnittenen 
Grund gantz rauch laſſen, und ja nicht gleich machen, 
ſonſt haftet das eingelegte nicht darigne feſte und faͤllt 
gerne aus. Iſt es nun nach deinem vorgezeichneten 
Riſſe ausgeſchnitten, ſo befeuchte deine ausgeſchnit⸗ 
tene Arbeit ein wenig inwendig mit reinem Waſſer 
und ſchmiere ein wenig gantz duͤnnen Gips rauch, 
nicht aber gleich, hinein, und trage daranf deinen 
Marmor oder andern gefärbten Gips, und drücke 
ihn im felben wohl an, laß aber diefen eingelegten 
2 | Mar 
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Marmor ⸗oder den andern farbigen Gips etwas höher 
fenn, als das Tifh-DBlat an fid) felber ift, damit man 
ihn beffer abfehaben, mit dem Sand-Steine abreiben 
und poliren fan 5 denn je mehr man den Marmor 
oder Gips abreibet oder polirer je ſchoͤner wirder. 


Das 238. Capitel. 


Gips zu poliren und demfelben eis 
nen fhonen Glantz zugeben. 


Meyer deine Sachen, als Tifhe, Säulen und 
dergleichen , fodu zu machen vorgenommen, 
fertig und hart worden find, fo ſchabe diefelben erſt⸗ 
Tich mit einen Meffer, damit das gröbfte und rauhe⸗ 
ſte Theilhinweggehe , fern glei, nimm denn einen 
gleichen und nicht allzu groben Sand-Stein, geuß 
Maffer auf deine gemachte Arbeit und reibe diefelbe 
damit feingleih, waſche hernach mit reinem Waſſer 
allen abgeriebenen Gips weg, und mache darnach eis 
nen gang dünnen Gips mit reinem Waffer an, und 
überftreiche damit deine verfertigte Arbeit über und 
‚über, fo werden alle Loͤcherlein, die etwan nicht voll, 
ganglich zugefchmieret, du muft aber, welche Farbe 
am meiften an deiner Arbeit ift, von felber Farbe 
Gips anmachen und die Arbeit damit überftreichen 
‚und trocknen laffen, hernach reibe mit dem Sands 
Steine und Waffer diefelbe wieder gleich, beftreiche 
fie wieder mit obgedachtem Gips, laß es trocknen, und 
ſolches thueoftermals , denn je mehr du folhe Arbeit 
wiederhohleft, je fhuner wird der Marmor ; nad) 
dieſem wifche deine glaft gemachte Marmor» Arbeit 
ganz reine ab, nimm wieder einen andern feinen und 
zarten Wetz⸗Stein, gieffe Waffer auf deine Arbeit, 

Bb 35; und 
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und reibe mir demfelben deine Arbeit wohlab; und 
polire fie wohl , wenn du nun deine Arbeit wieder db- 
gewaſchen, ſo polire fie letzlich mit Waffer und einem 
ſchwartzen Polir⸗Steine, wie ſolchen die Gold⸗ 
Schmiede bey Probirung des Silbers gebrauchen 
ſpiele ſie denn mit Waſſer wohl ab, und laß fie trock⸗ 
nen, fo haftdu einen [hönen Marmor ‚te hen du 
denn über und über mit einem reinen gappen un 
DaumDelüberwifhenmuft. Und wilft alle och 
ſchoͤner haben, ſo kanſt du deine Arbeit mit rippel 
und Baum⸗Oel abputzen. — 
Mercke: 1, Iſt der Marmor bey deiner Arbeit 
Mmeift grün, fo muſt du fie wieder imit einem duͤnnen 
Sips, der meiſt grün iſt, anftreichen ; iſt aber der 
Marmor am meiſten roih, ſo nimmft du auch meiſt 
rothen dünnen Gips darzu, und alſo verfaͤhreſt du 
andern Farben, nachdem die Arbeit eine Farbe 
Da | RAR 
un, „per Gips wird auch anfänglich poliret mit 
Bimſtein und Waſſer, hernach gelinde mit geſtoſſe ⸗ 
‚nem Trippel und einem Schleif-Steine, damit. man 
Die Meſſer ſcharf machet, oder mit einem Oel⸗Steine, 
und endlich giebt man ihm den Glang mit ſemiſchen 
Leder vom Hirſche oder Elende. A 
Erlihe nehmen auch ſtarck Seiffen-Waffer, 
beftreichen den trocknen Gips damit, und poliren.ihn, 
‚wenn er nod, feuchte mit einem groffen Zahn; oder 

‚glatten runden diefen Glaſe. ——— 
| Etliche nehmen gehrante und fein ‚gefioffene 
Eyer- Schalen, ſireuen fie aufden Gips, machen ſie 
naß, und reiben alſo den Gips mit Gorck oder einem 
harten Leder, bis er glatt und glängend wird, are 
Der Gips, wenn er trocken iſt, ſiehet gemei⸗ 
on niglich 
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iglich graulicht aus, derohalben man ihn mit folgen⸗ 
se Beitze recht ſchwartz machen fol. Nimm braun 
doltz oder braune Breſilge, Gall-Arpffel, Eßig und 
in wenig Alaun, koche es wohl, daß es dicfe wird, 
eige es durch cin Tuch, und gieffe darnach Beutlere 
‚der eineandere Schwärke vonden Schwargfärbern, 
o etwas die ift,darzu,damit beftreiche deinen ſchwar⸗ 
sen Tiſch etliche mal, fo wird er, wenn er £roden, 
olaulich fchwarg ſeyn, uͤberſchmiere ihn hernach mit 
Baum-Del, fo wird er ſchoͤn ſchwartz werden. An⸗ 
dere gebrauchen folgendes: Nimm Waffer von uns 
gelefhtem Kalck und ein wenig Scheide-Waffer, giefe 
fe daffelbe uber welfhe Nuß-Scalen , laß es eine 
weile ftchen, und mit folchen und einem Pinfel be« 
fteeiche deinen Gips, fo wirder ſchwartz. 
Ein guter Freund lernte mir dag marmoriren 
auf folgendemweife: Duwilft, zum Epempel, einen 
Tiſch marmoriren, fo nimm erft ein Bret fo groß als 
der Tiſch ſeyn fol, mache um ſolches Leiſten 2, Singer 
hoch, hernach nimm Baum-Delund Unfchlitt unter 
einander, und beftreicye dein Bret oder Forme da» 
mit über und uber , nimm darnach deine Sarbedie dur | 
begehreft , mache fie mit Urin und Gips an , und mas 
che Kugeln daraus, diefelbe zerreib hernad in kleine 
Stuͤcklein, und lege fieauf das mit Fett beftrichene 
Brethinund wieder , und folder Kugeln muß man 
von allerhand Farben mit Urin und Gips angemacht 
haben. Haft du nun deine Farbenausgerheilet, fo 
nimm einen feinen und wohl Flein geftoflenen und 
durchgeſebten Gips, mache ihn mir Leim» Wafler 
dünne an, und gieffe ihn in die Forme, doch nicht 
dicker als ein Eleiner Finger, und ruhre ihn fein durch 
einander, fo fommen die Adern, denn ziehe fieauf als 
BbA lerley 
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lerley Art und nach dem Tuͤrckiſchen Papier If 
dieſe Arbeit auch gefchehen , fo mache geſchwinde € 
nen geringen Gips an mit Leim⸗Waſſer, gieſſe ihn 
auf denſelben, daß er ſo dicke werde als der Rand um 
den Tiſch iſt, und laſſe ihn mit einander trocken wer⸗ 
den, nimm den Rand ab, und kehre den- Tiſch um 
daß das lincke Theil unten zu liegen komme/ das rech⸗ 
fe Theil aber reibe ab mit einem Sand · Steine iind 
Waſſer, damit alle Fettigkeit hinweg komme, und 
der Tiſch gleich werde, hernach nimm einen yärfern 
Schleif⸗Stein, und polireden Tifch wieder ab mit 
Waſſer, und dieſes thue etliche mal-, daß der Tiſch 
gantz gleich und glaͤntzend werde, letzlich mache einen 
hoͤltzernen Hobel von hartem Holtze fuͤttere ihn mit 
einem Stuͤcke gelben HirſchLeder und ſtreue gepulve⸗ 
riſirten Trippel auf den Tiſch, und polire ihn alſo 
wohl, letzlich fo ſchmiere den mir Hirſch· Leder beſchla⸗ 
genen Hobel mit Baum ⸗Oel, und polire den Tiſch 
damit vollends aus. Sind Loͤcher in dem Tifche, fo 
nimm Gips, rhucdaruntercin wenig weiffen Bitriol 
und Waffer, überfchmiere den Tiſch damit, reibe ihn 
mie dem Reibe⸗Stein wieder ab, und diefe Arbeit 
wiederhohle zum öftern, und polire deinen Tiſch wie 
ſchon gedacht, und auf dieſe Weiſe kanſt du auch mit 
andern Sachen verfahren. A 

In Naumburg faheich in der Stadt⸗Kirchen 
ein Epitaphium ſo von ſchwartzem Gips ⸗· Marmor mit 
Buchſtaben von Rauſchgelbe und Gips gemacht war, 
es ſtund gantz fein. | | — 

Der Gips muß mit dem Leim⸗ Waſſer nicht all⸗ 
zu ſtarck angemacht werden ſonſt wird er bruͤchig, 
gelbe und bindet nicht. a © 

Gips zu härren : Zerlaß weiffen Elein geftoffe- 

| nen 
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nen Wein⸗ Stein in Wein, un "und damit den Gips Alte 
gemacht ſo wird er fo hart als ein Stein. 

Alle Gewuͤrm und Ungesiefer in Gips und dar⸗ 

nad) in Silber oder ander Metall abzugieflen , diefes 
fichet zwar in der Schag-Rammer rarer Curiofitde 
ten, es iftaber der Autor diefes Buches fehr dundel, 
und weiffet feinen Proceß recht: Mercke aber, daß 
alle Thiere, die in Gips füllen abgegoffen werden, 
muͤſſen erftlich mit Brandewein getödter, hernach 
auf ein Brerlein geleget, denn mie Gips -übergoffen 
werden, und damit man einen Einguß habe, fo lege 
ein Studlein halb rund geſchnittenes Holtzes an das 
Thier fo du abgieffen wilſt und gieſſe zugleich den 
Gips mit daruͤber, laß die Forme uͤbern Feuer tro⸗ 
cken und hart werden, und brenne das Thier in dere 
felben aus, und ſchuͤttele deffen Afchen durch den Eine 
guß wieder heraus. 

Bey dem Bips- policen fallt mir u noch bey, 
aridere Steine zu poliren , ‚als 

Den Marmor. 

Zum erften foll er mit einem andern Marmor- 
Steine glatte gerieben werben, darnach mit einem 
Bimftein, daß die Riffe hinweg kommen, hernach 
nimm Schmergel und polire bamit, denn wieder mit 
Zrippel und Schwefel unter einander gerieben , und 
mit einem weiffen Barchent abgerichen , fo ift er 
ſchoͤn polirer. 


v 


Bine andere polirung. 

Nimm Schmergel und Oel, ek es wohl durch 
einander, darnach ſtreich es aufden Stein, reib den 
Stein mit einem Leder, letztlich uͤberreibe ihn mit 
Venediſchem Trippel, hernach mit einem trocknen 
Leder, ſo wird er glaͤntzend. 
| Bb 5 Alaba⸗ 
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Alsbafter -Polirung. 

Nimm von ſich ſelbſt zerfallenen —— 

Kalck, gieſſe daruͤber Waſſer in einem Topffe, laß z. 
oder 4. Tage ſtehen, ſchoͤpffe den Schaum oben ab, 
thue ihn in einen Scherbel, hernach nimm geriebe⸗ 
nen Trippel und Schmergel der mit Kalck⸗Waſſer an» 
gemacht, poltre hernach mit weiſſem Barchent, des⸗ 
gleichen auch mit Schwefel. 
- Weùeber gedencket, in feiner Kunft von aller 
ley Sachen zu reden, eines von Gips gemachten Kunft- 
ſtuͤckes und Eſtrichs, welches ſo natuͤrlich ausgeſehen, 
als wenn es niemals abgefeget, ſondern allezeit mit 
Beinen und zerbrochenen Eyer-Schalen beſtreuet ge⸗ 
weſen, da es doch ſonſt ſo glatt als ein Spiegel. 

Wer fonft mehr von allerley mufivifchen Wer⸗ 
den und Gips⸗Bildern wiffen will, der Fan nachſchla⸗ 
gen Johannis Ciampani vetera Monumenta in 
Folio in. Kom 1690. gedruckt , desgleichen die mo» 
—— MENU desıöyı. Jahres, pag. 30. 
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Das 29. Capitel. 
— Ein 
— auf Gips abzudrucken. 


imm eine Kupffer-Platte, worauf ein ſchoͤn 
| Gemaͤhlde geftochen,laß es dir bey einem Kupf⸗ 
fer⸗Drucker mit ſeiner Schwaͤrtze uͤberfahren und 
wieder reine abwiſchen, oder in Ermangelung deſſen, 
nimm die Rupffer-Drucer-Schwarge oder nur au 
Kienrauch, mache folche mit einem Fürnis dicke an, 
trage denn diefe ſchwartze Farbe aufdas Kupffer, und 
reise fie mit dem Ballen der Hand wohl ein, hernad) 
wiſche 


4 
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wiſche die Kupfiew- Platte recht wohl ab, daß auf der⸗ 
felben nichts ſchwartzes als allein in den Riſſen zu fer 
hen ſey. Um die Kupffer-Plarte nun mahe einen 
Rand von Wachs oder Thon, ungefehr eines Singers 
dicke hoch, und gieſſe den mit gemeinem oder auch mit 
einem dünnen Leim⸗Waſſer angemachten , zuvor aber 
rechs fein geftoffenen und durchgefichten weiſſen Gips 
anfdie Platte, laß ihn wohl trocken werden,und nimm 
erfilihden Rand, dennden Gips, der leicht abgehet , 
von dem Kupffer hinweg ,fo ift das Kupffer⸗Stuͤcke auf 
dem Gipſe recht ſchoͤn abgedrucker, es fteher fein, fon- 
derlich wenn die Platte ein guter Künftler geftochen 
hat,und eine ſchoͤne Figur, als ein Conterfait oder artis 
ae Landſchaft darauf gemacht ift. Diefes vonGips nun 
abgegoſſene Kupffer⸗Stuͤcke fan man in einen gemahl⸗ 
ten Ramen laſſen einfaffen, fo leuchtet die ſchoͤne 
ſchwartze Sarbe auf dem recht weiffen Gipſe fehr helle 
hervor , undift allen Anfchauern angenehm, diefen 
Zweck nun deſto eher zu erlangen, fo muß man fich zu 
dieſer Arbeit eines recht ſchoͤnen weiſſen und durchſich⸗ 
tigen Gipſes bedienen, denn der graue iſt hier gar 
nichts nuͤtze. 


| Mercke: Wer mehr von Gips-Arbeit zu wife 
fer begehret, der fan genugfaım davon finden in der 
Schat-Kammer rarer und neuer. Euriofiräten, pag. 
222, bie 232, 


Bey diefem Capitel hätte ich noch dem $efer 
weiſen fönnen , allerley Bilder von Haufen-DBlafen 
zu machen, ich mweife aber denfelben zu Andreas 
Gloretz von Mähren Haus- und $and-Bibliorhec 
Part. 3.pag. 66, desgleichen zu Hochbergs Gcor- 
gica curiofa in deffen KRunft- Buche, woſelbſt man 

ſatt⸗ 
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en und weitlauftigern Unterricht fin finden 
an. 


Das 30. Capitel. 
Ein 


Kupfferſtuͤcke auf ein Glaß zu brin⸗ 
gen, und ſolches ſchoͤn zu mahlen. 


Erftlus muſt du ein gantz helles, weiſſes, reines 
und ohne Blaſen ſeyendes Glaß haben, und die⸗ 
net das Spiegel⸗Glaß oder ein gut Frantz⸗Glaß ſehr 
wohl darzu, das ſo groß als das Kupfferſtuͤcke iſt, die⸗ 
ſes Glaß mache mit ein wenig geſchabtem Trippel und 
einem Tuͤchlein recht rein, hernach nimm einen Theil 
Maſtix, Venediſchen Terpentin den halben Theil, ein 
wenig Spic-Del, thue folches alles zufammen inein 
Glaß, und hengees inein Waſſer, laß es darinne 
wohl ſieden, oder binde dag Glaß an einen ftarcfen 
Faden , und halte es uber ein Licht, doch erft ferne 
davon, bis das Glaß etwas warm werde, und puße 
allezeit das Licht, hernach näher , bises im Glaſe an- 
fänger zu fieden, fiche aber zu, daß diefe Materie 
weder zu dicke noch zu duͤune fey , und mit folcher bes 
ffreiche dein Glaß gelinde einmahl über einem Kohle 
Teuer, laßes trocknen, inzwifchen kunde dein Kupf- 
ferflücke in rein Waffer ein, lege es, wenn es überall 
naß ift, aufeinenreinen Tifch gleich auf, und drücke 
auf demfelben mit einen reinen Schupftuche oder 
Serviette alles Waſſer auf einer Seiten ab, denn 
kehre das Kupfferftucke um, und drücke das Waſſer 
auch ab, ferner beſtreiche dein Glaß wieder gefchwin« 
de und fein gleich, mit obiger Mixtur, lege denn das 

„feuchte 


zu bringen, und ſolches ſchoͤn zu mahlen. 397 




















feuchte Kupfferſtuͤcke fein gerade darauf, und reibe 
es wohl an, laß es alſo einen Tag in Sonnen oder 
bey dem warmen Ofen trocknen. u ſollſt aber die 
Seite, wo das Kupffer aufgedruckt ift, auf das Glaß 
legen, Iſt esnunmohltroden, ſo nimm drey Theil 
vom Waſſer, und ein Theil Scheide-Waſſer oder 
Saltz⸗Spiritus, oder den Spiritum vitrioli, miſche 
das wohl unter einander, und beſtreiche das Kupffer⸗ 
ſtuͤcke über und uͤber darmit, reibe denn mit den Fin⸗ 
gern ſachte auf demſelben herum, daß das Papier al⸗ 
les nach und nad) als Fleine runde Wuͤrmlein abgehe, 
und nichts mehr als das ſchwartze nur auf dem Glafe 
bleibe, laßes wieder trocknen, und überftreiche das 
Papier wieder mit Spick⸗ oder Terpentin-Del, fo wird 
das Kupffer auf dem Glaſe gang helle und durchſichtig 
werden, [aß es denn wieder trocknen, und mahle Die 
lincke Seite nad) Erforderung des Bildes auf Art der 
illuminirten Kupffer mit allerley bunten Farben, 
und wendeft du das Kupffer um, ſieheſt du nicht af« 
leine des Kupffers Schattirung, fondern aud die 
Veränderung der Farben , und fcheiner als wenn ein 
iluminiret Kupffer auf das Glaͤß gemahler wäre. 

Mercke: In duͤnner Auftragung der Mirtur 
von Maſtix und Terpentin, wie auch in geſchickter 

Auftegung und Anreibung des Kupffers beſtehet die 
gantze Kunſt. 

2. Es erſcheinen oft weiſſe Flecken zwiſchen dem 
Kupffer und Glaſſe, welches daher koͤmmt, wenn das 
Kupffer an das Glaß nicht allewege recht gleich aufge- 
druͤckt, oder die Mixtur auf das Glaß zu dicke und 
nicht gleich aufgegangen iſt. 

3. Will man auch die Erhöhung und Schatti— 

rung an dem Gemaͤhlde haben, fo macher man erft dic 
> Erhö- 
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Erhöhung, denn die Schattirung, hernach uͤberſtrei⸗ 
chet man es mit Farbe, wie es ſeyn ſoll. Als zum 
Exempel ich ſolte ein roch Gewand in ſolches Kupf— 
fer mahlen, ſo mache ich erſt die Erhoͤhung mit Bley⸗ 
weis, darnach die Schattirung mit Lack, denn laſſe 
ijch es trocknen und beſtreiche das Gewand über und 
über mit Zinnober , und alſe verfahre ich auch mit 
andern Farben, | | | | 
4. Willman die grünen Bäume oder ein ander 
Gewand mit Silber oder Gold belegen, fo muß das 
Kupffer erſt mie feinen Farben ausgemahlet werten, 
die Bäume aber und ander Gewand, foman mit Gold 
oder Silber belegen will, bleiben ungemahler, und 
laͤſt man esalfo trocknen, hernach übermahler man die 
Bäume mit einem fchönen durchſichtigen deftillirten 
Gruͤnſpan und einem Spict- oder Terpentin-Fürnig, 
laͤſt es trocknen, und leget denn das Gold oder Sile 
‚ber darauf, und drucker daffelbe mir der Baumwolle 
wohl an; dag Gewand fan man mit fhöncm Floren⸗ 
tiner $acoder mit Drachen⸗Blut, fo mit Spicf- oder 
Zerpenrin-Fürnis auch angemacht, auch übermahlen, 
und laffen trocknen, denn das Silber darauf legen, fo 
Hat man ein ſchoͤn roch Gewand, \ | 
| 5. Will man aber gang Feine Farbe auf dem 
Kupffer haben, : fo fan man daffelbe nur mir einem hels 
len Spick⸗ oder Terpentin-Fürnis diinne uͤberſtrei⸗ 
chen, denn laffen trocknen, und leglich das Gold 
‘oder Silber darauf legen, und folches wohl mit 
Baum ⸗Wolle andruͤcken, fo ſtehet es auch fehr ange» 
nehm und artig. J 
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Dis 31. Capitel. 

—— Allerley 

Schrift, Blumen / und Gemaͤhlden 
aauf Glaß zu mahlen. 


Ruf dir bey einem Glaſer ein Stuͤcke Glaß, nach 
der Groͤſſe deiner Schrift oder Gemaͤhldes, dag 
gankrein, helle, nicht grünlicht und ohne alle Bla- 
fenund Striche fey, und wilt du daffelbe nun ſchwartz 
haben, fo nimm Kienrauch , feuchte denfelben in ei« 
ner Mufchel oder in einem andern Geſchirre mit ein 
wenig Brandewein an, fogehet er bald unter , ma« 
che ihnfodide als ein dickes Muß, und mifhe ihn 
mit einem Pinfelwohl unter einander , chue hernach 
etliche Tropffen Bier darzu, dag der Kienrauch wie 
eine dicke Del Farbe werde, Doch weder zu dicke noch 
zu duͤnne, und damit beftreiche mit Huülffe eines et= 
was groſſen Pinſels, ſo von Vehich oder andern 
weichen Haareu gemacht, die lincke Seite des Glaſes 
uͤber!und uͤber, doch weder zu duͤnne noch zu dicke, laß 
denn den Kienrauch trocken werden, und ſiehe wohl zu, 
daß das Glaß überall wohl mit dem Kienrauch gleich 
bedecket ſey. Wilt du nun eine verguͤldete Schrift 
darauf haben, ſo nimm ein Papier nach Groͤſſe des 
Glaſes, darauf du ſchreiben wilſt, und laß an dem 
Papier an 3. oder 4. Orten 3. oder 4. Stuͤcklein Pa- 
piers hervor gehen, damit du folche Papier-Stüce 
lein auf der rechten Seiten des Glaſes mit ein wenig 
Wachs aufleben mögeft, damit das Papier, wenn dız 
die Schrift oder was anders auf das Glaß bringen 








wilft, ſich nicht verrude, Auf vorgedachtes Papier 


ſchrei⸗ 
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— (reihe oder oder mahle aufd aufdas 18 befle, als du — wa 
du wilt, laß es trocknen, beſtreiche denn das Papier 
auf beyden Seitenmit ein wenig Baum ·⸗ Oel, fo daß 
die Schrift oder mag du auf das Papier gezeichnet 
auf der lincken Seiten des Papiers durchfcheine, au 
die Seite aber, wodie Buchſtaben oder was. andere 
‚gezeichnet , [habe allenthalben Bleyweis ober bind: 
eftoffen Bleyweis in ein Tuͤchlein, und ſtaube daf- 
(be auf die Schrift gantz duͤnne, und reibe es denn 
mit einem Finger auf dem Papier ht ei ein, ferner 
lege die mit dem Blehweis bemachte Seite) au vos 
mit Kienrauch beftrichene GTaß, beuge die daran ge 
Iaffene Stüclein Papier um, und’ kleibe fie, w 
ſchon gedacht, an 3. oder 4. Orten mit Wachs aufde 
rechten Seiten an, und zeichne alle Buchſtaben ode 
Riſſe fachte auf deinem Papier mic einer fpigigen 
duͤnnen doch ſtumpffen Nadel nach, fo kommen alle 
Buchſtaben lincks, und gehen von der rechten nach 
der linden Hand, Haſt du nun alles gezeichnet fo 
ninim das Papier weg, fo find alle Buchftaben oder 
Riſſe auf der mit Kienrauch (dwarg gemahlten Set⸗ 
te weis und lincks da, folchen weiſſen Riſſen fahre weis 
- ter mit einer f[harffen Radier⸗Nadel nach, und 
du alles gehöriger maffen nachgezeichner, fo kra 
übrige in den Buchſtaben mit einer Feder 
Schnabel keine Spalte hat, und etwas ſchraͤge abge 
ſchnitten ift, alles reine aus, und alfo ficheft dur, wenn 
du das Glaß gegen das Licht half, alle Buchſtaben 
durchſichtig und helle, das übrige aber iſt ſchwattz. 
Das fhmwarge, wie auch die hellen durchſichtigen 
Buchſtaben beſtreiche mit einem hellen Spick⸗ Helu und 
einem weichen Pinfel über und über , fiehe aber zu, 
daß du nichts von der ſchwartzen Farbe in die has 
Buch⸗ 
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Buchftaben ftreicheft , auch nicht allzu vicl von dem 
Spid.-Delindie Buhftaben komme, weil dag Gold 
oder Silber dadurch gelbe wird. Iſt das Glaß num, 
wie gedacht, auf der fchwargen Seiten überftrichen, 
fo laß es trodfnen, und alfo ſiehet die Schwärge,die 
doch vorher graulicht ausfahe, erft recht ſchwartz aus, 
und finder ſich janoch ein Dre daran, fo nicht recht 
ſchwartz iſt, den uͤberſtreiche noch einmal, doch ohne 
Berihrung der Schrift mir Spicd.- Del, lege denn 
dein Gold oder Silber gleich darauf, und druͤcke es 
mit reiner Baummolle fein an, lege Stannioldarauf, 
und haft du feinen Stanniol, fo laß das Glaß mit 
der Verguͤldung oder Berfilberung trocken werden, 
und lege hinter das Gold oder Silber ein rein Papier, 
und falle das Glaß in einen wohlgemahlten Kamen 
ein. 

Merde: 1. Es geſchicht oft, daß der Kienrauch 
mit dem Bier zu ſtarck angemacht iſt, und derohalben 
fich nicht mit der Jeder will abfragen laſſen, dahero 
mache die Spige der Feder im Munde ein wenig naß, 
und frage alfo die übrige Farbe heraus, wif che denn den 
Buchſtaben mit einem Finger oder Tuchlein recht reis 

















ne aus, damit er helle werde, 


2. Wer da will, Fan auch ein wenig Maftir 
oder Sandrac , oder Samml copal in dem Spice 
Delzergehen laſſen, fo klebt das Gold defto beſſer. 

3. Was dicke Strichefind, die macher man mie 
einer Feder, deren Spitze feine Spalte hat, die duͤn⸗ 


nenStrihe aber werden nur geriffen mit einer feinen 


ſchraͤg gihliffenen Radir⸗Nadel, fo recht bequem 
darzu. 
+ Das Stanniol iſt ein duͤnnegeſchlagen Eng⸗ 
‘fifa Inn, und koſtet das Büchlein in Leipzig oder 
croͤkers Mahler. X Nuͤrn⸗ 
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Nürnberg 18. Pfennige, ift gleihfam in I ge Xiems 
| lein ne un en bedienen — 







ne —— oder andere auf ein 
Dach machen wollen , wie ich ſolhe in 
am Maͤyn geſehen. a ee 
5 Soll das Glaß nicht einen. ER n⸗ 
derneinen rothen, blauen etc, Grund haben,,. ſo dar 
man nur dieſelbe Farbe nehmen mit einwenig; Bier 
anreiben, und gleich wie mir dem Kienrauch damit 
verfahren, und das Glaß uͤbermahlen. Und dieſes 
iſt die Schrift auf der lincken Seiten des, Ölafes, fo, 
wenn fie gut gefchrieben,, fehr artig ausfichet. Wilt 
du aber die Schrift aufder rechten Seiten haben, fe 
wird dieſelbe mit einem Del» Grunds gemacht, und 
verfähret man damit alfo : Nimni. exit ein Papier 
nach Gröffe deines Glaſes, fehreibe deine verlangte 
Schrift auf das zierlichfte darauf, lege, die Schrift 
unterdasreingemadte Glaß, und a 
Wachs au 4. Ecken, nah, Befeftigung., Are 
mahle mit fchwarger oder brauner Farbe, 
Fuͤrnis recht klar gerieben, oder mit einem — 
Gründe, deſſen vorne gedacht, und einem ſcharffen 
Pinſel, die auf dem Papier ſtehenden und durch das 
Glaß ſcheinenden Buchſtaben auf das Glaß fein reine 
nach, laß ſie wohl trockuen, denn lege dein Gold oder 
Suber darauf, druͤcke es mit Baumwolle an und 
reibe gemachſam, daß du die noch nicht recht hart ge⸗ 
wordenen Buchſtaben nicht mir abreibeſt, dag uͤbri 
Gold oder Silber ab, ſo iſt die Schrift fertig Ping 
ferner auf derandern Seiten das Papier weg, wie 
auch das noch anflebende Wachs und: u -) 
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che Seite, wenn du einen ſchwartzen und durdhfichti« 
gen Grund haben wilft, mit einem Pinfel und Kirn, 
rauch, fo mit demtrocknen Deloder ein wenig Fürs 
nis angemacht ſey. Wilt du aber einen durch ſichti⸗ 
gen, als zum Exempel' einen grünen oder rothen 
Grund haben, ſo beſtreiche die lincke Seite des Gla⸗ 
ſes mit deſtillirtem Gruͤnſpan oder Florentiner oder 
andern Lac, fo mit Spick Oel⸗Fuͤrnis oder mit weife 
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ſem trocknen Oel angerieben ſey, laß es trocknen, lege 


denn Gold oder Silber darauf, ſo ſcheinet der Grund 
ſchoͤn gruͤn oder roth. Soll der Grund aber als ge« 
ſchnittene oder eckigte Steine ausfchen, fo nimm 
Stanniol oder Knitter-$ahn , zerdruͤcke ihn fein ge- 
ſchicklich, daß erviel Brüche und Kalten befomme, 
und lege es alfo zerdruͤckt auf die Farbe, ſo wirſt du ei⸗ 
nen artigen Widerſchein, den die Brüche von ſich ge— 


A ben, fehen. 


| 
' 
’ 
ß 
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Mercke: 1. Mit der ſchwartzen Farbe laſſen ſich 


die Buchſtaben beſſer als mit dem gelben Gold⸗Grun⸗ 


de auf das Glaß ſchreiben, ſowohl wegen des Schei⸗ 
nes des Papiers alsaud) des Glaſes. 

2. Es geſchicht oft, wenn man will das übrige - 
Gold oder Silber abreiben, daß ſolches nicht gerne 


" abacher, und zwiſchen den Buchſtaben beklebend blei⸗ 


bet,, das kommet nun theils daher, wenn das Glaͤß 
nicht recht rein gewaſchen, und etwas Fett daran, 
theils von Haͤnden, wenn ſie fett oder ſchweißig ſind. 
Dieſes nun zu verhuͤten, fo lege unter die fchreibende - 
Hand ein rein Papier, und ſchreibe alſo auf dein Glaß, 
mache auch zuvor dasGlaß mit geſchabter Kreide oder 
Trippel, welcher letzterer noch viel beſſer iſt, und ei— 
nem wollenen Tuͤchlein wohl reine. Bleibet aber un⸗ 
gefehr etwas vom Golbde oder Silber zwiſchen ven 


Cc 2 Buch⸗ 


f 
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' Buchftabenbeflebend, fomuft du ſolches mit einem 
' zarten fcharffen Pinfel, fo ein wenig mit Brandtwein 
‚ oder gemeineni Wafler angefenchter , allgemach und 
ſanfte ohne Berührung der Buchftaben abreiben und 
abmachen, durch ofc hin and wieder ftreichen auf dem 
zwiſchen den Buchſtaben Flebenden Golde oder Sils 

‚ber, fogeher es denn leicht weg. 


Ä 3. Den Grund zu den Buchftaben darfſt du 
nicht allzu dicke auftragen oder mit zu viel Fuͤrnis an« 
machen, fonft wenn fie trocken worden, fo werden fie 

gang runtzlicht, welches fehr übel ſtehet. | | 

Man mahlet auch mit allerley bunten Farben, 
ſo mit Spick ˖ Oel angemacht, auf das Glaß, und zwar 
die Vertieffung erſtlich, hernach die Farbe, womit 
das Bild ſoll angeleget werden, die Erhoͤhung aber 
wird darein ſchraffiret, und wird oft wohl ſo weit, 
als die Erhöhung gehen fol, die Farbe gar mit einer 

Madier-Madel weg gefraget, hernach tverden die Far 

ben und das fhraffirte Glaß mit einen: hellen Spick⸗ 

Del oder Fuͤrnis diinne beftrichen , getrocknet, und 

das Silber oder Gold darauf geleget. Dieſe Arbeit 

ficher auch fehr wohl, erfordert aber einen verſtaͤndi⸗ 
gen Mahler. | 
Andere verfahren alfo : Sie machen erft die 

Schatten des Gemaͤhldes mit fchwargen Farben, wor 

mit fonjt die Glaſer aufGlaß zu arbeiten pflegen, mah⸗ 

len hernach die andern bunten Farben ſo weit nur 
druͤber, als das Licht oder Erhobene gehen ſoll, und 
zwar erſtlich dunckler, darnach immer heller nach der 

Erhoͤhung zu, daß die Farben immer verlohrner kom⸗ 

men, laſſen es trocknen, und legen das Gold oder 


Silber darauf. — 
Mer⸗ 
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erde: Alle Farben aber, ſo zu dieſer Arbeit 
follen gebraucht werden, müffenducchjichtige Farben. 
und mit Spi-Deloder Färnis angemacht feyn. 

Und weil ich hier von der Glaf-Arbeit, fo weit: 
ein Mahler oder ein andever Liebhaber damit zu ſchaf⸗ 
fen hat, etwas gedacht, fo will ich mich nochein Wenig 
dabey aufhalten , und noch eins und das andere fo mir 
bier einfälle , melden. 

1. In der Bibliothec ſo in geipzig auf dem Paus 
liner-Collegio ſtehet, iſt ein alt Manufcript, welches 
ausfuͤhrlich die Kunſt Glaß zu faͤrben und zu. ſchmel⸗ 
gen lehret. | 

2, Folgende Glaß—⸗ Materie, die ein gutes Glaß 
giebt, habe ich von einem vornehmen Manne bekom⸗ 
men: Nimm der beſtenWein⸗Reben⸗Aſche 6. Pfund, 
gemein Saltz und pulverifirte weiſſe Kieſel⸗Steine 
jedes 6. Loth, laß alles vermiſcht in einem Glaß Ofen 
wohl flieſſen, und indem es flieſt, ſo wirf noch darein 
6. Loth Borax, und aus dieſer Materie koͤnnen die 
ſchoͤnſten Glaͤſer gemacht werden. 

3. Allerhand Farben, ſo die Glaſer oder Fen⸗ 
ſtermacher zu Mahlung der Senfter-Gläfer gebran« 
chen, und diefelben einbrennen. 

Schwarz auf Glaß. 

NimmKupffer-Af che,und anderthalb malfoniel 
Glaſer⸗Jett und ein flein wenig Hammerſchlag, rei« 
be es auf einer Kupifer-Platten recht feins. Stunden 
lang, wenn esnun gerieben, folaß eg fo lange fichen, 
bis es faft will trocken werden, denn fee darzu ein 
wenig Gummi Arabicum, thue es in ein Fypffern 
Schuͤßlein, gieffe Waller darauf, und laß es nicht 
trocken werden, und. wennes ja will aussrogfnen , [u 


gisffe wieder Waffer darauf 8 es ſtets naß bleibe, 
Cc fonft 
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fort muft du es wieder von neuem reiben, und will 
man damit mahlen, fo under man erftlich den Pin« 
fel in rein Wafler, und hernach etwas in die Farbe, 
und mahlet alfo. | Ä 

| Bothe Farbe auf Glaß. 

Nimm einen Theil Holandischen Norhftein oder 
einen guten Rörhelftein, oder rothe Kreide, mache 
denfelben etwas naß, reibe damit auf ein Glaß, fo 
Fanft du bald fehen, ob er gut und eine fchöne rorhe 
Farbe hat, und einhalb Theil Blutſtein, diefe bey- 
de Stuͤcke reibe recht fein auf einer Kupffer-Plarre, 
‚ thue darzu halb fo viel Glaſer-⸗Jette als des Roͤthel⸗ 
ſteins gewefen , und wenn eg mit flieffendem Waſſer 
noch mehr gerieben , fo thue etwas Gummi Arabis 
cum darzu, und gieffe es in ein Glaß mit einer Schraus 
ben, und thue darzu noch einen Theil rein flieffend 
Waffer, Taffe es'8. Tage in dem Glaſe an der Son⸗ 
. nen fiehen , denn gieffe das Waffer mit der feineften 
Farbe abin ein ander Glaß, und das.in dem Glafe 
zurück gebliebene dicke Wefen wirf weg, weil es zu 
nichts nuͤtzet, die feine abgegoffene Farbe aber thut 
man in ein kuͤpffern Schußlein, fegt eg aufein gelin« 
des Kohl-Feuer und rührer esmit dem Pinfel aflezeit 
herum, big die Feuchtigkeit alle abgeraucht, hernad) 
wenn man esbrauchen will, fo gieſſet man Wafler 
darauf und mahlet damit, 

| Gelbe auf Glaß. 

Nimm fein Silber, fchlage eg rechr duͤnne, und 
je duͤnner es ift je beſſer ift es,thue es in eine Schmelge 
Ziegel, feße darzu halb ſo viel Antimonium oder 
Spiesglaß als des Silbers, Schwefelein Viertel fo 
viel als des Silbers, laß es mit einander fchmelgen, 
das Spiesglaß und den Schwefel abrauchen,, fü Be 
we | en | wo, 




















— — — —— —— — — 











will, Fan man auch von gelben Corallen etwas darzu 
thun und ſchmeltzen, wenn es nun geſchmoltzen, fo 


gieffe es in rein Wafler in eine Schale , fo bekoͤmmſt 


dur ein gran Pulver, von diefem gieffe das Waffer 
ab, und reibe es aufeiner Kupffer-Platte recht Elar, 
ninminmal fo fchwer gelben Dager als das Pulver ge⸗ 
wogen, ehedues gerieben, und reibe den Dager auch 
befondersrecht klar, mifche denn das graue Pulver 
von Silher darunter , und wilft dur cs gebrauchen, 
fo trage cs mit etwas Gummi Waffer fehr ſchwach 


aufdas Glaß. 
Weiſſe Farbe. 

Nimmein Stuͤcke Spiegel-Glaß und fehabe 
das Queckſilber davon , ſtoſſe es kleine, und reibe es 
mit halb fo viel Glaſer⸗Jett auf einer dicfen Glaß— 
Zaffel fein Fleine, und thue darzuein wenig Gummi 
Waſſer, und mahle damit. 

Mercke: 1. Die roche Farbe muß man auf das 
a ganz duͤnne auftragen, daß man durchſehen 
koͤnne. 

2. Die gelbe Farbe wird dagegen dicke aufge⸗ 


tragen, iſt aber ein weiſſer Grund darunter, ſo kan 


man es duͤnner machen, 

3. Die blaue, grüne und Viol⸗blaue Farbe 
haben feinen Jett⸗Glaß zum Zuſatz nöthig , denn fie 
find ſchon zugericht wie fie feyn follen , und machen 
ſothane Farben die Glafer auch nicht, ſondern fie ver- 


fihreiben fie aus Holland, es Fofter das Pfund 2. Thle. 


und fan man mit einem Pfunde, ob man gleich ſtets 
mahlet, 1. Jahr auskommen. Wenn man nun dies 
fe Farben gebrauchen will, fomuft du diefelben auf ci- 
ner Glaß-Zaffel mit Waſſer recht fein reiben , und 
wilt du damit mahlen, fo tuncke den Pinfelin Gum- 
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mi⸗Waſſer, denn wieder in Farbe und mahle damit. 
4. Alle Farben , nachdem fie gerieben , koͤnnen 
trocken werben , ausgenommen das ſchwartze, ſo ale 

Iezeit naß bleiben muß, 

5. Das Jett ⸗Glaß fauft man bey den Glaſern, 
es koſtet das Pfund einen Thlr. Man kan es auch 
felber machen, aber eg foftee viel Mühe und: Behut⸗ 
ſamkeit, doch wer es machen will, kan es nach folgen 
der Befchreibung verfertigen : Nimm gruͤne Coral⸗ 
Ien ı. Pfund, halb fo viel Spiesglas, Wismuch wies 
der halb fovielafs des Spiesglafes gewefen , Spie⸗ 
gel⸗Glaß ſo rer dicke, auch wieder halb fo viel als 
des Wismuths gewefen, und ı. halb Pfund weiflen 
düurchſichtigen Kiefel-Stein. Diefes alles ftoffe, je⸗ 

des befonders recht Elar , mifche es denn wohl unter 
einander, thue es in einen groſſen Schmelg«Tiegel, 
ſchmeltze es vor dem Blaſe⸗Balge fo lange , bis es 
gantz zerſchmoltzen, denn laß es erkalten, ſo haſt du 
das Jett⸗Glaß. Unter der Zubereitung aber muſt 
du dich hůten, daß ja Fein Waſſer oder andere Feuch⸗ 
tigfeit darzu fomme, fonft fpringet er dir in die Aus. 
gen. Erhateinegrüne Farbe und iftein guter Fluß, 
welchen die Goldſchmiede unter ihramuliren gebratte 
chen, und hat man beffen bey andern Farben vonnd« 
shen, fo ftöffee man es Flein, und reibet es mirden 
andern Sarben, 

Mercke: Wie -folhe Zarben nun im das 
Glaß, damit fie beftändig bleiben , follen eingebrang 
a ‚ Ihrer Herr Kunckel in feiner Glaßmacher⸗ 

unſt. 

Einen geſchrenckten oder geſchlungenen Na⸗ 
men auf ein groß Glaß su machen. 
Damit verfahre auf folgende Art: Erſtlich 
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macheden Namen; doch alle Buhftaben]gedoppelt ge« 
zogen, auf ein Papier nach Groͤſſe des Glaſes, ſolches 
bezeichnete Papier kleibe an den Eden auf das Glaß 
mit etwas Wachs an, mahle denn alle Striche des 
Namens mit Kienrauch, fo mit Fuͤrnis angerieben, 
mit einen feinen zarten Pinfel aufdas Glaß nad, laß 
es trocknen „ wenn nun der Name trocfen, fo beſtrei⸗ 
che das Weiſſe zwifchen den doppelt gemachten Buch» 
fiaben mit einem Pinfel und guten Fürnis fein duͤn⸗ 
ne und nett dn, laß es trocknen, und lege darnach 
Gold darauf, und druͤcke daſſelbe wohl mit Baum⸗ 
wolle an, laß es noch eine Nacht ſtehen, damit dieſe 
Verguͤldung recht trocken werde, das uͤbrige Gold fe⸗ 
ge mit einem Hafen» Fuß ab, und uͤberſtreiche das 
uͤbrige leere und reine Glaß mit Gummi⸗Waſſer, dag 
weder zu dünne noch zu dicfe fey, Über und über an, 
laß es trocknen, denn hauche es mit dem Munde an cis 
nen Orte an, undlege Silber , wenn das Glaß noch 
von dem Athem feucht, gefehwinde darauf, und druͤ⸗ 
cke das Silber mic einer Baumwolle fein gleich an, 
und alfo verfahre mit dem ubrigen fo nicht verfilbert 
iſt, fo wird der Name an fich felbft ſchwartz und mie 
aüldenen Buchſtaben ſeyn, der Kaum aber zwiſchen 
denfelben verfilbert ſtehen, es fieher ſchoͤn aus. Ach 
habe ſolche geſchrenckte Namen oft in eine Erone, fo _ 
über einem Spiegel flunde, an ftatt eines Fleinen 
Spiegels gemadıt. | 

Nachdem ich nun noch bey der Glaß-Arbeig 
bin, fo will ich noch einige curidfe Sachen davon hica 
ber ſetzen. Ze 
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Das 32 Capitel 

Wie man 

nemlich ſowohl die gemeinen als die 

ſo Ben rg verferti- 
gen n 


je gleich viel Autores hat, die dieſe Kunſt 
beſchrieben, ſo habe doch bey feinem diefe Kunſt 
recht genan zu verrichten ‚, gründlichen Unterricht ge= 
funden , und haben diefelben meiftentheils verſtuͤm⸗ 
melt oder nur halb und halb, dunckel und verbluͤmt vor⸗ 
gefteller. Ich habe fie fölgender geftalt verfertiget, fo 
. auch allezeit gerachen und gute Spiegel worden find, 
Erſtlich muſt du ein Glaß haben, das gleich, dicke, 
helle und reine ſey. 2. Glatt und eben, z. Soll es kei⸗ 
ne Farbe haben, indem ſich ſolche mit der Bildung 
einmahlet und die natuͤrlichen Farben verdunckelt, 
desgleichen wie das Glaß gruͤn, gelb zc. gefaͤrbet, fo 
erſcheinet auch das Angeſichte gruͤne oder gelbe. 
4. Soll ein ſolch Glaß ohne Flecke, Blaſen, Staub, 
Striche und Riſſe ſeyn. Haſt du nun ein ſolch Glaß, 
ſo muſt du gut Folium, ſo aus Engliſchen Zinn ge⸗ 
ſchlagen, und als ein ſtarck Papier dicke, undin der | 
Gröffe deines Glaſesſey, haben, das Folium fan | 
man in unterfchicdlihen Städten, als Nürnberg, 
Augſpurg, Hamburg, $übeef, Leipzig, Amfterdam, 
Coppenhagen befommen, und Foftetdas Pfund une | 
gefehr ı. Thlr. oder etwasmehr, manmuß aber bey 
deffen Einfauf zufchen, daß man rein Folium, das | 
ohne Loͤcher iſt, befomme ſoͤnſt ift der Spiegel ver- | 
dorben. Rn wird auch erfordert ein zul, der recht 
—J Waſſer⸗ 
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Waſſer⸗gleich ſtehe, denn daran me ſehr die, Auch 

iſt noͤthig ein gleich Bretlein, ſo von härtem Holse 
gang glart und erwasaröfler als das Glaß ſey. Hat 

mannunafle diefe Stücfe bey der Hand, fo nimm 

dein Glaß und reib es mitzartem Trippel und einem 

Tuͤchlein trocken wohl ab, damit esällenthalben recht 

reine und ohne Fett ſey. Nimm darnach gedachtes 

glattes und von gutem Holtze gemachtes Bretlein, le— 

ge es auf den Waſſer⸗gleich ſtehenden Tiſch, auf ſolches 

Bretlein lege wieder ein ſchoͤn weis Papier und auf 

dieſes das Folium, ſchabe darauf ein wenig Kreide 

oder Trippel, und reibe es auf dem Folio mit Baum⸗ 

wolle wohl herum, damit das Folium recht glaͤntzend 

werde, wobey aber in acht zu nehmen, daß man unter 

dem reiben das Folium nicht runtzlicht mache. Iſt 
nun das Folium zubereitet, fo gieſſe etliche Tropffen 
guten und durch einLeder gedruͤckten gereinigten Queck⸗ 
ſilbers darauf, und uͤberreibe vermittelſt eines zar⸗ 
ten Tuͤchleins oder reiner Baumwolle mit Queckſilber 
dein Folium uͤber und uͤber, daß es gleichſam gantz 
verſilbert werde, iſt dieſes geſchehen, ſo ſtreich mit ei— 
ner Feder oder Haaſen⸗Fuß alle Unreinigkeit, ſo ſich 
unter dem anreiben des Queckſilbers auf das Folium 
geſetzet, hinweg, damit das Folium gantz rein, und 
gleich einem hellen Spiegel ausſehe; auf dieſes ver⸗ 
fertigte Folium nun gieſſe eine genugf ame Quantität 
Quedfilber, — überall auf dem Folio recht 
Waſſer⸗gleich ſtehe, habe denn bey der Hand ein we⸗ 
nig glatt Papier, deffen Eden mit einer Scheere 
gleich geſchnitten und nichts rauches an fich haben, 
und inder Gröffe deines Folii oder etwas groͤſſer ſey, 
ſolch Papier nun lege auf dein mit dem Queckſilber 
gantz gleich gegoſſenes Folium, und denn auf daſſelbe 
dein 
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dein mit Kreide oder Trippel recht rein gemachtes 
Glaß, ſolches halte oder druͤcke mit der rechten Hand 
oben auf das Papier und Folium etwas an, und zie—⸗ 
he das auf das Queckſilber gelegte glatte Papier unter 
dem Glaſe fein ſachte und langſam hervor, fo wirft 
du gleich fehen , wenn du recht verfähreft, daß du eis 
uen guten Spiegel habeſt, lege denn foldhen ferner 

auch aufein glatt und recht gleiches Bretlein, worauf 
ein 3. oder 4. fach wöllen Zuch geleget ſey, alfo auf 
das verfertigte Glaß: Lege erſtlich ein weis Papier, 
aufdas Papier aber dag 3. oder 4. fach zufanımen ge« 
legte und zuvor wohl aufeinander gepreffete wöllne 
Quc denn das gleiche Brerlcin „ bebe darnach das 
unterfte Bretlein ſachte auf, und Fehre es um, daß das 
unterjte Bretlein oben und dag oberfie unten komme, 
nimm denn folches nebjt dein von Anfang darauf gea 
legten Papier hinweg , fo haft du vor Yugen die 
Seite des Spiegels , fo mit dem Folio und Queckſi l⸗ 
ber beleget, auf ſothane andere Seite lege wieder ein 
Papier und deun wieder darauf ein z. oder 4. fach zu⸗ 
ſammen gelegtes und zuvor recht, gleich auf einander 
gepreftes wollenes Tuch , und auf foldyes wicder ein 
gleiches Bretlein. Diefes alfo verfertigte und wohl« 
verwahrte Spiegel-Glaß legein eine gleihe Preffe, 

und prefle es gelinde jufammen , und fielledie Preffe 
auf ein leinen Tuch, laß es eine weile ſtehen, und 
ſchuͤttele bisweilen ein wenig daran, ſo wird das 
uͤbrige Queckſilber ablauffen, hernach nimm dein 
Glaß aus der Preſſen, und ſetze es aufwaͤrts in ein 
gleich Fenſter oder ſonſt an eine gleiche Wand, laß es 
einen Tag ſtehen, und fege fein gelinde das uͤbrige 
Queckſilber, ſo ſich unten geſetzet mit einer Feder oder 
Haſen⸗Fuß auf der lincken Seiten ab, fo iſt dein er 

ge 
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gel fertig, welchen du denn nach deinem Gefallen kanſt 
in einen Ramen einfaſſen laſſen. 

Hier ſolſt dur aber erſtlich mercken, daß ein helle 
weis Glaß, das ohne Runtzeln, Blaſen und Stris 
che undgefchliffen fey , einen rechten guten Spiegel 
gebe, hingegen die andern ungefchliffenen und vor 
Franke oder andern Glafe verfertigre Spiegel ente 
weder die Gefichter gelbeoder grüne, oder länglicht, 
breit und krumm vorstellen. 

2, Muß der Tiſch, aufdem man arbeitenwill, 
recht Waſſer ⸗gleich und nach einen richtigen Waſſer⸗ 

af gefeger ſeyn, etlihehaben den Tifh mit Kalb 
eder überzogen , und mit Elends- oder andern Haas 
ren ausgeſtopffet, gleich der Burchbinder oder Mahler 
ihre Gold. Küffen, worauf fie das Gold fchneiden, 
Um folhen Tiſch haben fie gemachteine Leiſte, fo z. 
Finger breit hoch, und einer Hand breitvon dem ans 
gefchlagenen Kalb Felle ftehe, und in den Tiſch iſt ei⸗ 
ne Hohlung , damit das abgelaufene Queckſilber ſich 
darinne verfammle, und man alfo an demſelben nichts 
verliere, und auf ſolchen gleich geftopfferen Tifch fe« 
gen fie aufein Papier ihr Foltum und verfahren dae 
mit, wie gedacht. 

3. Solt du genugfam Queckſilber auf dag mit 
dem Queckſilber angeriebene Folium gieſſen, fonft bes 
koͤmmt eg weiſſe Flecken, und wenn nun das Queck⸗ 
filber genugſam aufagegoffen , und auf allen Seiten 
überall recht gleich fteher, fo ninmeinen Haafen-Fuß 
oder Feder, und fege alle Unreinigkeit fo auf dem aufs 
gegoſſenen Queckſilber ſtehet, fein gelinde und nach 
der Laͤnge weg. 

4. Esgefchicht oft, daß, wenn man das Pa- 
pier fo zwiſchen das Glaß und das Folium gelege wird, 
unter 
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unter dem Glaſe hervor ziehen will, daß ſich das 
Glaß von dem unterlegten und mit Queckſilber betra⸗ 
genen Folio verruͤcke, ſolches ſchadet aber nichts, denn 

man fan es alſobald nach eignem Gefallen, weil die 
Materie noch nicht hart, wieder zurechte rücken, fiche 
nur zu, daß, wenn du den Spiegel in die Preſſe legeſt, 
ihn nicht verruͤckeſt, auch nicht allzu ſtarck zuſchrau⸗ 
beſt, ſonſt ſpringt das Glaß. 

5. Damit auch der Spiegel deſto eher trocken 
werbe,. fo pflegen etliche das Queckſilber alſo zu ver⸗ 
miſchen: Nimm auf 4. Loth Queckſilber 1. oder 2. 
Loth Wismuth, laß den Wismuth in einem Schmeltz⸗ 
Tiegel oder Pfaͤnnlein uber einem Kohl⸗Feuer zer⸗ 
ſchmeltzen, und ſobald es zerſchmoltzen thue das 
Queckſilber dazu, laß es ein wenig mir ſtetem umruͤh⸗ 
ven uber dem Feuer ſtehen, ſchuͤtte es denn in rein 
Waſſer und hernach in cin Tuͤchlein oder ſemiſch Leder, 

* drücke es durch, damit das unreine hinweg kom⸗ 

Solchen mir dem Queckſilber vermiſchten Wie⸗ 
ct aufdein mit Queckſilber beftrichenes Fo⸗ 
lium , und verfahre damit, wie gedacht. 

6. Wenn man das Folium mit Kreide oder 
Trippel wohl glaͤntzend gerieben, ſo kan, wer da will, 
noch eine feine ZinnAſche auf daſſelbe ſtreuen, und 
ſolche immer der Laͤnge nach auf dem Folio auf und, 
—— 

Wenn man das auf das verquickete Folium 
— Queckſilber mir der Feder oder einen Haaſen⸗ 
Se abfegen will, ſo muß ſolches gar ſachte und nach 
der Laͤnge geſche hen, und muß das Queckfſilber fo belle 
ſeyn, als ein choͤn polirtes filbern Geſchirr, daß man 
ſich darinnen wohl beſehen koͤnne. 

8. Das zwiſchen das Folium und Olaf gelegte 


Papier 


man ſolches defto fuͤglicher unten koͤnne Deraug ziehen, 


wenn der Spiegel fertig, und mit Bretlein und ſchwe⸗ 
ven Gewichten beleget und befhweret, daß man den⸗ 
felben aufjtellen und aufheben koͤnne, damit das Queck⸗ 
filber defto-beffer.abflieffen möchte. Desgleihen fan 
in den Tiſch ein Loͤchlein gebohret feyn , damit das adr 
gelauffene Queckſilber in ein darunter geſetztes höls 
Bern oder irrdenes reines Geſchirrlein geſammlet 
werde. AELERSZ ER 
10. Wenn dag Solium auf dag Glaß gelegt, 
und das Papicr zwifchen dem Foliqg und dem Glaſe 
heraus gezogen, fo wird das Halium gemeiniglich 
groͤſſer als das Glaß, derohalbenes nicht anden Sei⸗ 
ten hart anzugreiffen, weildas Folium dadurch ver⸗ 
ruͤckt und anden Enden verftoffen wird, 
11. So muß man auch auf das Folium, che 
man es gebraucht, jafein Queckſilber kommen laffen, 
ſonſt wird eg bruͤchig und rißig. — 
| 12. Esfegt das Folium oft hinten Runtzeln, 
die den Spiegel ungeftalt und eckigt niachen, dero« 
halben muß man genugfam Quecfilber auf das 50 
lium gieſſen / und fobaldder Spiegel gemacht , ihn 
gehöriger maͤſſen beſchweren, oder wie fchongelehrer, 
in eine Preſſe behurfam einfchrauben , und aufwärts 
ftellen , fo flieffet das Queckſilber defto beffer ab. Bey 
dem einſchrauben aber verfahre alfo : Nimm erſtlich 
ein glatt und gleich gehobeltes Bret, lege darauf 2. 
oder 3. fach zufammıen gelegtes wöllen Tuch, denn auf 
diefes ein weis Papier, denn den Spiegel, daß die 
Seite mit dem Queckſilber oben fomme, aufdiefes lee 
ge wieder ein weis Papier und eben fo vielfaches st 
Er en 
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Jen Tuch auf dieſes wieder ein glatt und gleich geho⸗ 
beltes Brerlein , fege es alfo ohne einige Verruckung 
in die Preffe, und ſchraube es behutſam zu, doch nicht 
allzu ſtaxck. | Pan. a 
13: Einen Spiegel zu probiren, ober gut if: 
Stich eine Nadel in deines Hures Kand, alſo, daß 
du folche mit halb zugerhanen Augen in dem: Spiegel 
fehen kanſt. Iſt der Spiegel rein, fo wird die Ma 
del reinlich erſcheinen: iſt aber der Spiegel unrein, 
ſo wird er z. oder 4. Nadeln vorſtellen. Und kan der 
Mangel au dem Glaſe und an dem Grunde ſeyn, 
daß das Glaß zu unrein und zu grob, der Grund zu 
ſchwach und nicht Silbersreich genug oder ungleich 
aufgetragen fen. —28 
14. Das übrige auf das Folium gegoſſene Queck ⸗ 
ſilber kan man mit einem gleichen und reinen Linial 
fein gleich herunter ſtreichen, doch daß daſſelbe eints 
‚guten Meſſer⸗Ruͤckens dicke auf dem Folio bleibe... 
5. Haft du das Folium mir dem Quecffilber zum 
erften mal überftrihen, fo nimm weine Feder, ober 
Haaſen / Fuß, und ftreiche alle Unreinigfeit oben von 
dem Folio ſachte hinweg, ſo bleibet das beſtrichene 
Folium ſchoͤn helle, und geuſt man denn das mit dem 
Wismuth zubereitete Queckſilber darauf, ſo ſetzet ſich 
Yiche allzu viel Unreinſgleit auf daſſelbe · 
16. Einen ſchoͤnen Spiegel aus Meßinggzu ma⸗; 
chen 2. Das meßingerne Blat muß ſo viel als moͤglich 
erſt mit. Schmergel glatt poliret werden, hernach 
tauche es in Wein⸗ Eßig ein, worinne Sal Armoniat 
zerlaſſen, beſtreiche es darauf mit einem Gemiſche 
aus Queckſilber und Zinn, lege es ferner auf Kohlen, 
damit das Queckſilber wegdunfte, und polite es noch 
einmal mit Schmergel, ſo haſt du einen * 
ren Mu irn. Dip 
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Spiegel. Siehe Monconys curioͤſe öfe Reife „Ber 
fehreibung in 4to, p. 680. Ephemerid. Germa⸗ 
nor curioſ. ann. 4tum pag. 285, unter den Anmer⸗ 
ckungen des Hrn. D. Ludovici. 

17. Einen Spiegelvon Eis zu machen: Gieſ⸗ 
fe einrein und helles Waffer über ein zinnern oder: 
wohlpolirtes Biech, das. recht gleich ſtehe, und la 
es gefrieren, doch daß es an einem Dre nicht dicker als 
an dem andern gefroren fey. 

18. Etliche, damit fiedas Glaß recht rein: und 
ohne alles Fett haben mögen, fo nehmen fie klein ge⸗ 
riebenen Trippel; machen denfelben mit ein * 
Vitriol⸗Spiritus an, tuncken in denfelben ein Tüch- 
fein und wifchen das Staf wohl damitab, Ich neh⸗ 
meaber nur bloß Waffer und Trippel, oder nur tro⸗ 
ckenen fein geſchwemmten Trippel und ein rein Tuͤch⸗ 
fein. 








19. Ein Spiegel mit bloffen Queckſilber un 
dem Folio angemacht, trocknet in 24. Stunden ‚je« 
dodyift es noch etwas weich, derohalben iſt gelinde 
damit umzugehen; die aber mit dem Gemiſche von 
Wismuth gemacht werden trocknen viel cher, wer⸗ 
den auch viel haͤrter. 
| 20. Werda will, Fan auch auf obgebachte Yet 
allerley Spiegel von Frauen Ei⸗ machen, fo ſich auf 
allerley Art beugen laffen. 

UUnd hier haft du die Kunft Spiegel zu mahen 
recht genau , welche dich nicht triegen wird, wenn 
du deine Sachen recht angreiffeft. 

Wer mehr von allerley Spiegel · Kuͤnſten leſen 
will, der fan davon fehen Eraberi Denlum-opticum 
in Sol, Harsdoͤrffers Gefiht-Spiegelin go, wor 
bey ein Anhang von 25. Aufgaben mit Spirgelu ale 

tkers Nahler. Dd lerley 


418 Das 32. 2. Cap. W wiem man ſowebl die gemein. 


lerley Künfte vorzuflell berzuftelen- Liebernecht von Spie⸗ 
geln. in 8vo. 

Was die mesolene * ſtaͤhlern Spiegel an⸗ 
langet ‚ fo wird zu denſelben erſtlich ck gute Form, 
worin diefelben, und darnach eine gute Materie, wo⸗ 
raus diefelben ſollen gegoſſen werden, erfordert. | 

Mas die Formen anpetrift, fo können diefelbe: 
nicht beſſer als nachder Art der Roth⸗ und Glocken⸗ 
Gieſſer von Leimen, Sand und Haare , nad) einem. 
gewiffen Model, fo nad) geometrifcher Abtheilung 
gemacht, verfertiget werden, und brauchet man ge⸗ 
meiniglich darzu eine Brenn⸗Linie/ nach welcher man 
allerley Brenn-Spiegel, ſowohl groffe alg fleine fots 
miret, weldein der Naͤhe und in der Ferne anzuͤu⸗ 
den, und je groͤſſer und ſeichter ſie ſind, je weiter 
brennen fie Wie aber die Brenn-Linierichtig zu 
machen fen, davon giebt Nachricht Kohlhans infeie 
nen mathematiſchen Curioſitaͤten, im 3. Theil, pag. 
246. wie auch andere Mathematici. 

Die Materie, woraus die ſtaͤhlernen Spiegel, 
ſowohl ſich darinne zu beſehen, als damit auch zu 
brennen, gegoſſen werden, beſtehet aus Kupfferund 
Zinn. Als zum Exempel:: Nimm gereinigt Ziun 
3. Pfund, gereinigt Kupffer 1. Pfund, ſchmeltze 
erſtlich das Kupffer, darnach das: Zinn, zu dieſen, wenn 
fie wohl geſchmoltzen und geſtoſſen, thue 12. Loth wo⸗ 
then. umd. ein wenig gebranten Weinſtein⸗3. Loth 
Salpeter, ı halb Loth Alaunund 4. Loth Arſenicum, 
dieſes alles laͤſt man ausrauchen, gieſſet es in die vers» 
fertigten und wohlgebranten Spiegel · Forme, fo be⸗ 
koͤmmet man einen guten Spiegel, der hernn 
„rer werden muß, und weilder Arſenicum ſalche Spie⸗ 
ed, ! o% an gleich auf dat ſchoͤnſte und beloſtr vv wet | 

h's find, 
2 
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find, allezeit blau und. anlaufend macht, fo Laffen 
denfelben etliche gar aus, und brauchen folgende 
Mirtur : Nimm des beften Zinnesı. Theil, gereis 
nige Kupffer 3. Theil, Spiesglaß, Silber und Wis. 
much, jedesein wenig, und verfahre Damit wie ſchon 
gelehret. ER: 
Brenn: Spiegel su machen. 
MNimm Engliſch Zinn 24. Loth, ganz duͤnn ges 
fchlagen Kupffer 6. Loth, Spiesglaß 8. Lorh, laß das 
Kupffer erfilich fchmelgen, thue hernach das Spies, 
glaß mit ein wenig Saltz und Salperer darzu, fo flieft 
es, wenn es gefloflen, fo gieft man es ineine Brenn. 
Spiegel-Forme die groß iſt, denn je gröffer er ift je 
beffer brenner und präfentirer er, hernach wenn der 
Spiegel gefchliffen , fo nimm zu der Polirung Zinn 
Aſche ein viertel Pfund, Blutſtein 7. Loth, und reibe 
dieſe Species recht fein zuſammen. RT 
| Stahl Spiegel zu gieffen. £ 
Mimm recht dünne gefchlagen Meßing 1. Pf. 
des beften Engliſchen Zinns 4.Loth, Wismuth 4. Loth, 
laß das Meßing erſt ſchmeltzen, thue denn das Zinn 
und den Wismuth darzu, wenn nun dieſes auch ge⸗ 
ſchmoltzen, ſo thue in einer halben Stunden ı0, $oth 
s Quedfilber „und 8. Loth Salmiac darein, laß es di- 
„nehalbe Stunde zuſammen fliehen, und mit einem 
‚ glüenden Eifen oft-umgerührer ‚denn gieffe es aus, 
; wenn du kurtz zuvor für dem ausgieſſen etwas Salpe: 
ter darein geworffen: haft. — 
Stahl⸗Spiegel zu machen. 
2Mimm des beſten Engliſchen Zinns 3. Theile 
duun geſchlagen Kupffer 1. Theil, ſchmeltze erſtlich das 
Rupffer, denn ſetze darzu das Zinn, darnach nimm 
pulveriſirten Weinftein ı. Loth, weiſſen Arſenicum 
—  Dd2 u, Loth 


; % 


419 Das 32, C. Wie mar ſowohl die gem. als x. 
12. Loth, fh, erhöheres Queckſilber 4. Loth, und gemei⸗ 
nes Del a Loth, Wismuchrs.Loth, mifche es zuſam⸗ 
men, ‚davon nimm; und thue 4: Loch auf jedes Pfund 
obbeſagten Metalls, wenn es nun im Tiegel wohl ſte⸗ 
het, ſo thue zuletzt Griechiſch Pech oder Hark darauf; 
denn gieſſe es in eine Forme aus ſo wird es ſchoͤne 
Spiegel geben. | 
Einen Spiegel sit. machen der allerhand Ge⸗ 
ſichte vorſtellet. 
Nimm des beſten Engliſchen Zinnes 12. Loth, 
duͤnne geſ⸗ lagen Kupffer 18. Loth, ungebraucht Spies⸗ 
glaß ı2. Loth, ſchmeltze erſt das Kupffer, hernach thue 
das Ziun und Spiesglaß darzu, laß es wohl flieſſen 
gieſſe es in eine Forme die erhoben iſt, ſo wird er al⸗ 
Jerhand poßirliche Geſichter vorſtellen. 
| Mer mehr von diefer Materie zu wiffen begeh⸗ 
ret, der kan nachleſen Hrn. Kunckels Anmerckungen 
uͤber Anton Neri Glaßmacher⸗Kunſt. Glauberi 
sten Theil feiner philoſophiſchen Oefen, allwo von 
dem 76. bis 89. Blate, fowohl von Formen und 
Spiegel⸗Mixtur, als auch von deren Polirung und 
ausfähleiffen genugfamer. Unterricht gefunden wird: 
Desaleihen thut auch der in optifchen Wiſſenſchaften 
berühmte Jeſuite Zahn in feinem Teleſcopib Syn- 
togm. 3 pag. 172. Baptiſta Porta in der neueften 
Edition im andern Theile, pag. 775. und 779. Be⸗ 
cher im Chymiſchen Gluͤcks⸗Hafen, pag. 780. Der 
Graf Digby in feinen auserlefenen ArtzeneyMit⸗ 
je p. 392. Kohlhans Liebknecht und andere 
mehr. 
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Das 33. Capitel; 

- Die runden J 
Glaß⸗Kugeln gleich den Spiegeln zu 
machen, und mit allerhand Mar⸗ 

mor zu mablen. 2 


6 Yie Spiegel- Kugeln mache alfo * Nimm 2. Loth 
gutes Quecfilber, i. Loth Wismuth, Bley und 
Zinn jedes ı. halb Loch, das Zinn und Bley laß erſt⸗ 
Lich zufammen [hmelgen, dod daß es nicht allzu heis, 
‚und oben nicht gelbe oder blau werde, fondern eine 
weile Farbe behalte , in ſolches geſchmoltzene Bley 
und Zinn thueden Wismuth, und wenn diefer auch 
geſchmoltzen und faft erfalten will, fo gieffe das Queck⸗ 
filber darein, und rührees wohl unter einander, nimm 
denn die Glaß- Kugel, mache fie ein wenig warm, und 
fetze in deren Loch einen papiernen Trichter der gan 
„bis auf den Boden der Glaß-Kugellange , und gieffe 
fachte dein Gemiſch oder vorige Mixtur an dem pas 
piernen Trichter herunter , daß es nicht fprüße , ſon⸗ 
dern gelinde in die Kugel herunter lauffe, denn fo eg 
zu fchnell auf den Boden der Kugel fallt, fo würde es 
-  inwendig herumfprüßen, und die Kugel ganz fleckicht 
werden;, kehre darnach die Kugel herum, fo leget ſich 
‚dig eingegoflene Mirtur an das Glaß allewege herum, 
‚will es aber nicht fortflieffen und bfeibet an dem Bo⸗ 
den figen, fo halte es nur über ein Kobl-Feuer , fo 
Nieſt es wieder und lege fi überall an , wofern die 
„Kugel inwendignur recht reine iſt. Hat fich nuͤn die 
Mixtur recht angelegt , fo kehre das och an der’ Ku⸗ 
gel unter fi, und fee diefelbe auf einen hölgernen 
Becher, und laß das uhrigevon der Mixtur aus der 
2a; | Dd 3 Kugel 
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Kugel in den Becher lauffen, hebe es auf zu andern 
Glaß- Kugeln, und wenn cs zu duͤnne iſt, fo kanſt du 
noch efwas von Wismuth, Zinn und Bley zu ſetzen, 
fo viel als du wilft, wenn es nörhig ift. Je fihoner 
nun das Glaß zur Kugel, je fhöner wird der Spies 
gel. Es ſoll aber dieGlaß ⸗Kugel niemals gebraucht, 
auch mit keinem Waſſer ausgeſpuͤlet worden ſeyn. 

Mercke : 1. Iſt das Zinn recht gut rein Eng⸗ 
lich Zinn, fo nimmanderrhalb Loth Bley darzu. 

z. Etliche gieffen erftlich die Mixtur ineinehöl 
gerne Schüffel mit Waffer , darnach fo gieffen fie das 
Waſſer ab, nehmen die Mirtur in ein femifch Feder 
und druͤcken ſie durch, hernach gieffen fie es erſt in die 
Kugel. Beſiehe hiervon Boyleum. 

Wilt du aber die Glaß- Kugel nicht als einen 
Spiegel, fondern als Marmor inmwendig haben, fo 
mache es auf folgende Art : Nimm Haufen» Blafen, 
weiche fiez. Tage in Waffer ein, darnach koche fie bis 
fie zergehet, feige den Leim durch einrein Tuchlein, 
und gieſſe ihmin die Kugel, ſchwencke fie herum, dar 
mit fie inwendig überall feuchte werde, dag übrige 
- ‚gieffe aus, nimm dern rothe Mennige, thue ſie in 

ein Nöhrlein und blafe diefelbe in ein Glaß, alfo, daß 
daffelbe gleichfam geſtroͤmet werde, darnach nimm die 
andern Farben, als Delblau, Gruͤnſpan, Auripig- 
ment und endlich den Kugellac, blafe diefe Farben 
nad) einander in die Kugel alfo, daß fich dieſelben an 
dem Haufen-Blafen-Leim überall anhangen , zuletzt 
thue ein gut Theil geftoffenen Gips, Kreide oder 
Mehl hinein, ſchwencke dag Glaß herum, daß fi der 
Gips oder die Kreide zwifchen die andern Farben 
überall auch anlege, wenn der Leim noch feuchte ift, 
dasubrige ſchuͤtte wieder aus, fo iſt das vr ir 
n 
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ſchoön und vielfärbicht, v wenn du die Sarbenrecht haft 
in das Glaß getragen. 

Der nimm Spi-Del, reibe damit allerhand 
Farben an, fprüße fie indie Kugel, und laß fie aud) _ 
‚geflammet werden wie cs zutreffen will, hernach thue 
ein wenig Weigen-Mehlvdarein. * - 

Die Glafß-Kugeln find auch ein fehr naͤtzlich 
‚Ding vor allerley Künitler , in der Nacht bey Lichte 
damit zu arbeiten. Fuͤlle die Glaß- Kugel mit reinem 
Waſſer recht voll, mache fie denn mit Hark oder 
Wachs feitezu, und henge fie an ein ſtarck Stridlein 
oben an die Decke deiner Stuben an, alfo daß du dies 
felbe auf und niederlaffen kauft, ſetze denn hinter die⸗ 
ſelbe eine Del-$ampe, fo wird ein ſchoͤner heller Schein 
auf deine Arbeit fallen, und du wirft — ſo gut, 
als am Tage ſehen koͤnnen. 

Andere gebrauchen folgendes Juſtrument bey 
ihrer Arbeit. . 

Diefes Inſtrument ift als ein iht-Schirm ges 
macht, hat einen breiten ſtarcken Fuß, und 2. hoͤl⸗ 
Kerne Muttern, a b, an die oberfte a wird die runde 
‚laf- Kugel c, fo mit reinem Waffer angefüller, ein» 
geſteckt. Bey dieſem Inſtrument kan man des 
Nachts ſehr wohl ſehen, auch ſelbe auf und nieder— 
ſchrauben, das Waſſer aber muß recht klar ſeyn, 
desgleichen ſoll das Glaß Feine Blaſen, Striche 
oder andere Unreinigkeit bey ſich haben. Ich habe 
‚allemal ein deſtillirtes gemein Waſſer gebraucht. * 
| Wenn man fleine Küglein von Glaß, unge 
fehr einer Nuß groß, mir Queckſilber voll füllen, 
folcye zumachet und ins Feuer feger, fo fpringeni fie 
‚als die Knapper-und Speing-Bläfer mir ſtarckem 
Machen in 100. Stuͤck entzwey. 
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Wer Verlangen hat 
von den Knappern oder 
ISpring -Glaͤſern, wie 
Iſolche nur von einem 
SF DBrud in 1000. Stuͤ⸗ 
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— cke ſpringen, zu leſen, 
der. ſchlage die monatli⸗ 
chen Unterredungen 
1689. p. 1225, ingleichen 
Kunckels Glaßmacher⸗ 
Kunſt nach. 

Wie man allerley 
Glaß ſowohl gleich als 
krumm bringen, auch in 

Ute, daffelbe allerhand Figu⸗ 
ren einfhneiden fol, davon will ic) in einem; fonderfi« 
hen Tractat dem geneigten $efer Unterriche geben. 





Das 34. Capitel. 
Wie man * 
in Holtz allerley Figuren ſchneiden 
und ſie abdrucken ſoll. Zum andern, wie 
die Schriften der Buͤchdrucker ge⸗ 
goſſen werden. 
DIE die erfte Arbeit anlangce ‚fo hat man vor al» 
len Dingen darzu ein qutes trocken und hartes 
Holtz vonnoͤthen, unter denfelben aber ift Feines beſ— 
fer als das Aepffel Birn- und Buxbaum⸗Holtz, wel« 
ces letztere aber, weiles fehr cheuer, felten gebraucht _ 
wird, Das Holgaber mußnicht nahe an den Aeften 
genommenmwerden, denn um diefelbe Gegend iſt das 
Holtz zu hart, und zerbricht man leicht die Meffer da« 
rinne, 


I 


ſchneid.u. fie abdruck. ſoll Zum And; wie ꝛc. 25 
rinne, ſondern vom dicken Stamme ſelbſt, und je 
dicker und reiner der Baum iſt, wovon das Sol ger 

nommen, je befferift es. 
| Hat man nun ein gut Stuͤcke — das reine 
und ohne alle Aeſte, auch nicht verfaulet, vermol⸗ 
met oder erfroren, ausgeſucht, ſo muß daſſelbe recht 
glatt gehobelt und nach dem Winckel ⸗Maaß eckicht 
und wincklicht gemacht werden, hernach reibt man es 
mit Schafthalm ab, und macht es ein wenig naß, laͤſt 
es wieder trocknen, reibt es wieder mit Schafthalm, 
und dieſes geſchicht 4. oder 5. mal, letztlich ſchabet 
man ein wenig Bleyweis darauf, macht es mit Spei⸗ 
chel oder ein wenig Maffer naß , und bemahler oder 


beftteichet es mit einem Singer überall auf der Seiten, 


die man glatt gemacht und brauchen will, laͤſt es trock⸗ 
nen, darnach reibt man das Bleyweis mit den Sins 
‚gern und mit weiffer Leinwand etwas. wieder ab. 
Man muß die Figur auf Papier gezeichnet ge⸗ 
druckt oder ſonſt in Kupffer gedruckt haben, auf deren 
lincke oder weifle Seite ſchabet man ein wenig guten 
Roͤthelſtein und reibe denfelben mit ein wenig Baum⸗ 
wolle aufdem Papier wohl und gleich, doch aber nicht 
dicke überall an, Fleib es denn aufden Ecken mit, ein 
wenig Wadhs an, nimm hernach eine ftumpffe Nas 
die Madel , die etwas zart und dunneift, und fahre 
auf allen Haupt-Strichen deiner Figur oder Bildes ’ 
herum, ift diefes auch geſchehen, ſo thue das Papier 
‚wieder weg, dennift die Figur gans fchöne auf: dein 
Holtz gezeichnet, ſolche rothe Aufzeichnung uͤberfahre 
denn mit einer guten ſchwartzen Sineſiſchen Dinte, 
ſchattire ſie vollends aus, doch muͤſſen alle Striche 
recht genau und gut gezeichnet ſeyn, ſo kan auch gut 
darnach geſchnitten werden, und je richtiger die Zeich⸗ 
\ Dd 5 rung 
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ift, jefchöner wird der Schnitt, der Schmitt aber, 
wenn er abgedruckt, wird lind. 

Merde: 1. Das Bleyweis wird da 
das Holk geftrichen und wenn es trocken —— 
wiſcht, damit wenn man mit Dinte darauf zeichnet, 
dieſelbe auf dem Holtze nicht fort flieſſe, und um ſich 
ſchlage. 

2. Muß das Bleyweis wohl von dem Holtze 
wieder mit einem reinen Tuͤchlein abgerieben werden, 
denn ift es noch dicke —— ſo ſetzt es ſich in die Fe⸗ 
der, und kan man dem ſchreiben und zeichnen 
nicht fort kommen. 

Soll aber der Schnitt recht und nicht verkehet 
werden, ſo uͤberziehe alle Haupt- Striche deiner Figur 
mir guter ſchwartzer gleiffender Dinte, laß fie trock⸗ 
nen, Fleibe denn deine aufdas Papier gezeichnete Fi⸗ 
gur auf 4, Eden mit Wachs auf den’ verfertigten 
Form ⸗Stock feftean, fo, daß die Seite, worauf die 
Figur ſtehet, auf dag Holg komme, und iſt es alſo an⸗ 
geklebet, fo mache es auf der unbefchriebenen oder 
ungezeichneten Seiten mit etwas Speichel oder Waſ⸗ 
fer naß, und laß eg ein wenig ftehen, wiederhohle fole 
ches nod) i. oder 2. mal, lege darnach ein zart Tuchlein 
Barauf , ziehe denn folches fein gleich an, doch damit 
du das Papier niche verruoͤckeſt, reibedenn ſachte auf 


— * 


dem Tuͤchlein mit dem Nagel des Daumens oder mit 


rinem Faltz⸗Bein uͤberall herum, nimm darnach das 
Quchlein ab, reibe auch hernach auf dem bloſſen Pa⸗ 

. pier mit dem Nagel des Daumes wohl darauf herum, 

‚aber huͤte dich, daß du unter dem reiben nicht das 

"Mapier gerreiffeft oder verrucfeft, nimm hernach dag 

"Papier ab, fo hat fich alles Linde abgedruckt, wenn 


es aber ausgeſchnitten und wieder gedruckt wird 2 
— Br bleibt 


ei 


ſchneid u. fie Abdruck. foll.Zum and, wicıc. 42> 
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bleibt es recht. Laß denn ferner dein Holtz, das von 
dem feuchten Papier auch feuchte worden, wieder 
trocknen, und zeichne hernach mit einer Feder und gu⸗ 
ter ſchwartzer Dinte, oder mit Sineſiſcher Dinte deis 
ne abgedruckte Schrift oder Figur wieder reine über, 
daß dufiedeftodeutlicher fehen magft, foift fie bis auf 
das Ausfchneiden fertig, 

Mercke: 1, Erlicheüberzichen die Haupt-Stri- 
che der Buchſtaben, an ſtatt der gleiffenden Dinte, 


mit gutem Blenftift oder Nörhelftein, und Fleiben 


das Papier an das Holf an, undreiben hernach auf 


dem trocknen Papier mir dem Nagel des Daumens 


oder Falt- Deine, wie esdie Buchbinder gebrauchen, 
herum, fo drückt fich dag Gemählde wohl ab, doch 
fallen die Strichenicht alfezeit fo richtig. | 

2. Zeichnet man auch die Haupt-Striche mit 
einer fpigigen Kohlen nach, fo laͤſt ſich die Figur auch 
ziemlich abdrudfen. 
| 3. Ale angeführte Manieren diegen nur vor 
denjenigen Formſchneider, der in der Zeichen Kunft 
entweder etwas oder gar nichts gethan hat, damit er 
fih, wenn er feinen Mahler, oder einen der in der Zei⸗ 
chen⸗Kunſt erfahren , nicht bey fich hat, felbft helffen 
Fan, doch wird es ihm noch mehr Helffen , wenn er 
felbft das zeichnen wohl verfteher, fo kan er nach eiges 
nem Willen allerlen Erfindungen, Bilder und Bud)« 
ſtaben machen. | 

Iſt deine Figur, Bild oder Schrift auf das 


l 


Form⸗Holtz richtig gebracht, fo ift nun nichts mehr - 


übrig, als daß man diefelbe ausfchneide, darzu aber 
werden erfordert fowohl allerlen feine Feder, Mefler 
als auch Fleine Meiffel oder Stech⸗Eiſen, welche fo- 
. mwohlrund als breitund von unterfchiedlicher Groͤſſe 
find. Mas 


x 
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zu alle Feder⸗Meſſer, ſo eine gute ſcharffe Spitze ha⸗ 
ben und wohl gehaͤrtet find. Doch haben die Form⸗ 
ſchneider eine bejondere Art Meſſer, die fie in dem 
Stiele fönnen aus. und einmachen, und allo das Mefs 
fer bald verlängen , Oder bald verfürgen , wie die gez 
genwärtige Figur zeiget 3 





aa ift die Klinge des Meſſers, hat hinten feine Angel 
tote andere Meffer haben, damit ich diefelbe, fotief ich 
will, in den Stiel ſtecken Fan. biftder Ring um den 
Stiel, diefen fan ich nach Belieben abnehmen und 
anlegen, hinten iſt er etwas weit, vorne gehet er en» 
ger zu, doch daß man die Klinge des Meffers hindurch 
ftecken Eönne. cift der Stiel, diefer hat bey d f einen 
Abſatz; * 





damit ich den meßingernen Ring daran ſtecken kan, 
von kbis e iſt eine Ritze oder Einſchnitt, der oben weit 
und unten enge nach der Klingen oberſten Dicke und 
unterſten Duͤnne eingeſaͤget, dieſer Stiel kamin allen 
5. und .viertel Zoll nad) vorgeſetztem Maaß-Stabe; 
fang, und ben gheinen halben Zoll dicke ſeyn. Will 
ih nun das Meffer gebrauchen.fo nehme tch die Klinge 
a und lege fie in den Einſchnitt oder Spalte e f * 

F mache 


| 


| 
| 
| 
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mache fie fur oder langr nach meinemBelieben dareın) 
und fteefe denn den meßingernen King vorne an de 

Abſatz dfan, druͤcke ihn recht fefte ein, fo ſtehet das 
Meffer fefte, und Fan ich damit arbeiten was ıch will, 

Sonft Hat man noch eine andere Artvon Mefr 
fern, diefes find aber nur bloffe Klingen, fo wie vorige 
Klinge a von gutem Stahle geſchmiedet, und gut ge» 
harter find, nurdaß ficungefehr 6. oder 7. Zoll lang 
find, und werden bis faft cinen halben Zoll von der 
Spitzen angebunden , oder mit einem femifihen Leder 
überneher , damit man unter dem fchneiden die Fin: 
gernicht verleße : : fo Fan man auch an den Zeige- Fin« 
ger einen ledernen Fingerhut zichen, foift derfelbe auch 
unter der Arbeit ohne alle Gefahr. 

Nebſt den gemeldeten Meſſern hat man noch 
vonnoͤthen allerley kleine Stech⸗Eiſen oder kleine 
Bohrer wie die bald folgenden Figuren zeigen. Die⸗ 
fe ſollen alle aus gutem Stahl geſchmiedet und gehaͤr⸗ 
tet ſeyn: es dienen aber darzu die gleichen Schuſter⸗ 
Suhlen oder Sattler Friemen am beſten, und zwar 
von unterſchiedlicher Dicke, dieſe kan man ſelbſt aus⸗ 
ſchmieden oder nach gegebenen Modell machen und gut 
haͤrten laſſen: ſolche aber zu harten geſchicht am fuͤg⸗ 
lichſten alſo: Nimm dein zurechte gefeiltes und nach 
deinem Verlangen verfertigtes Eiſen, lege es in ein 
Kohl⸗Feuer, laß es etwas warm werden, und beſchmie⸗ 
re eg 2. oder 3. mal, ſonderlich vorne und fo weit eg 
hart ſeyn fol, mie Venediſcher oder anderer weiffer 
Seiffe, fo wird die Seiffe darauf wie Butter ſchmel⸗ 
gen, und dag Eifen entweder braumlicht oder ſchwartz 
roer den nachdem es heis gemacht worden nach ſolchem 
fo Tege dern Eifer wieder in dag Kohl · Feuer, das abce 
nicht allzu groß ſeyn fol, laß es nur darinne erwas 

roth 
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roth werden, und ſo loͤſche es in reinem Waſſer ab, 
denn wird das Eiſen ſo weit als es mit der Seiffe be⸗ 
ſtrichen worden, als ein Schnee weis und recht hart 
ſeyn, ſo, daß man es mit den Fingern, wenn man 
wolte, wohl zerbrechen koͤnte. Ihm nun wieder fei- 
ne gebuͤhrliche Haͤrte zu geben, und ſolches abzulaſſen, 
ſo halte daſſelbe von hinten, wo es ſchwartz, uͤber ein 
Kohl ⸗Feuer oder geputztes Licht, das keine rauchende 
Flamme von ſich giebt, laß es ſachte erwarmen, ſo 
wird es erſt etwas gelbe, denn noch gelber, hernach 
roth, violet und letzlich blau, kommet nun dieſe letz⸗ 
tere Farbe, ſo loͤſche es alſobald in reinem Waſſer 
wieder ab, trockne es, ſcheure es mit Sand weis und 
ſchleiffe es vollend ſcharf, und auf dieſe Weiſe kanſt 
du alle deine Meſſer und Stedy-Eifen oder Meiſſel 
verfertigen , harten und wieder ablaffen, und letztlich 
mit Sande wieder blanc machen. Mercke aber , ift 
der Stahletiwas weich, fofan man es nur auf rorl) 
oder violet ablaffen, ift es aber ein guter Stahl, ſo laͤſt 
man egabaufblau, 2. Sollen fowohl die Meffer als 
die Stech⸗Eiſen eine rechtmaͤßige Härtehaben, denn 
find fie etwas zu weich, fo legen fie fi) um und Die 
Spitzen beugen fi unter dem Schneiden krumm; 
find fie aber zu hart, fo fpringen fie und bredyen ab, 
und hat man viel Mühe damit fie wieder zufchleiffen, 
doch ift es beffer, wenn fie zu hart als zu weich find, 
denn man fan fie leicht ablaflen, das ift, man darf fie 
nur einwenig uber ein abgepußteg sicht, fo eine Fleine 
und gleiche Flamme hat, halten, daß fie Stroh⸗gelbe 
werden, aber janichts mehr , undrlöfcher ſie denn in 
Waſſer ab, fo bleiben fiegut ; werden fie aber roͤth⸗ 
lid, fofind fie [hon zu weich, dahero ift folches zu 

vermeiden.  - | * 
Grabe⸗Eiſen, derer oben gedacht, werden ind | 
wendig 


fehneid.n.fie abdruck. ſoll Sum ande. wie zc. 431. 
wendig mit Eleinen runden Feilgen feharfgemacht, der 
ausmwendige Grad aber aufeinem Schleif- oder Del- 
Steine abgefchliffen. 

Diefe Eifen nun hat man, mie ſchon gedacht, 
unterſchiedlicher Gröffe, und muß dag Fleinefte fo fein 
als eine mirtelmäßigeMehenadel fegn ; davon man 
denn zweyerley Arten hat: die erfte ift unren breie 
gleich einem Meiffel, die andere ift wie ein Hohlboh⸗ 


rer gemacht, daß man damit allerley Rundungen mas 
ehen fan. Sie fönnen nad) vongeile ter Arc geöfler 











Mer einer ſeyn, nahdem nemlich au: bey einer 
Arbeit 
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Arbeit erfordert werden. Sie haben Stiele von gu⸗ 
tem Holtze, als von Apffel- Birn⸗Buxbaum etc., wel⸗ 
che man rund, viereckigt oder achteckicht machen kan, 
daran denn allezeit ein meßingerner Ring gemacht iſt. 
Die Eiſen find oben rund, und nach der Schaͤrffe zu 
lauffen fie breit aus. Die andern find auch oben rund, 
and nad dein Ende zu lauffen fic Halb rund, und find 
als die Hohlbohrer ausgefeiler. Solche runde Eifen 
habe ich mir, weil ich fie nicht nach meinen Willen be» 
kommen koͤnnen, allezeit felbft gemacht und ausgefei⸗ 
let, darzu gehoͤret aber auch ein Handgriff, ſonderlich 
wenn ſie lang ſollen ausgefeilet werden ı fomußman 
erfilich eine breite Seile haben, dic aufbenden Seiten 
rund gehauen fen, auf der flachen Seiten aber gautz 
ſchlecht, habe ich nun einen langen Bohrer oder Stech⸗ 
Eiſen aͤuszufeilen, ſo legt man ihn in das Feuer und 
beugt ihn vorne krum̃, tie die Figur zeiger,fo Fan man 
vom Anfange a bis b 








II til leichter Muͤhe den 
U Bohrer  ansfeilen 





\ \ J 
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 aufdas Eifen ſelbſt lege, und alfo in das Holtz ſteche. 
| Ee 
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wenn das geſchehen, ſo gluͤet man den Bohrer wie- 
der, und haͤlt ihn mieder Zangen auf einen gleichen 
Ambos, druͤckt ihn miedem vorderften runden Theil 
des Hammers wieder gleich, laͤßt ihn erfalten und 
feilet ihn vollend zu rechte, und härter ihn nach gege⸗ 
bener Lehre. 

Nachdem man nun alles auf den Formen⸗Stock 
gezeichnet, und oben gemeldete Inſtrumente beyfan- 
men bat, fo folger nun die Art wie man ſchneiden fol, 
da man denn erſtlich wiffen muß, wic das Meffer und 
die andern Inſtrumente zu halten find. Was die Hal« 
tung oder Negierung des Meſſers angeher, fo nimme 
man daflelbe zwifcdhen ven Daumen und Zeige-Finger, 
daß es auf dem Gelende des erften Gliedes an dem 
Mittel⸗Finger ruhe, den fleinen Finger druͤcke oder 
halteich etwas nad) dem Ballen unter den Daunien 
zu. Die Regierung der andern Stech ⸗Eiſen belan« 
gend, fonimme man die Fleinen zwifchen den Dau— 
men und Zeige-Singer , und feget den Stiel in der 
Hand bey dem Berg’zwifchen den Zeigsund Mittel 
Singer an, die andern Finger, als den Mittel-Golp- 
und £leinen Singer fehret man nach der inwendigen 


Hand zu, oder haͤlt ſie mit dem vorderſten Theile des 


Daumens, und leget ſie an das erſte Gelencke wes 
Mittel⸗Fingers an, den Zeige-Finger lege über den 
Stiel, ſo daß derſelbe in dem andern Gelencke des 
Zeige⸗Fingers ruhet, und druͤcke alſo in dag Holtz das 
kleine Stech⸗Eiſen ein. 

Die Fuͤhrung des groſſen Eiſens beſtehet dar⸗ 
inne, daß ich den Ei mit dreyen Fingern in der 
Hand halte, den Daumen aber an den Ning des 
Stiels ſetze, und den Zeige-Finger in die Laͤnge oben 


Eröfers Mahler. 


Ki. 


Auf 





| F | | mit den Sticle und Blaͤt⸗ 
tern auch, bis alles ausgefhnitten, ferner nehme ich 
ein Elein platt Steh-Eifen, als wie oben bey A zu ſe⸗ 
hen , und ſteche wieder beya doch etwas ſchraͤge und 
auswärts ein , und thue cs fo fange, bis ich die Ro⸗ 
fe famt den Stiel und Blättern alfo verfertigerhabe. 
Wenn das geſchehen, fo ſchneide oder ſteche ich mit ei⸗ 
nen breiten Stech⸗ Eiſen alles Holtz, ſo mir hier AB 
CDEF für Angen ſtellet, zwey oder drey Meſſer ⸗Ruͤ⸗ 
cken dicke tief, weil es nichts nuͤtzet und nur ſchaͤdlich 
iſt, hinweg, und mache den Grund mit einem noch 
breitern Stech-Eiſen fein gleich. Nach dieſem ſo 
ſchneide ich die Roſe auch inwendig bey acdef aus, 
nahder Art wie ich die Roſe auswendig auggefchnife 
gen habe, nur daß die Schaͤttirung oder die ſchwar⸗ 
en Striche bleiben, das weiſſe aber alles heraus fom- 
me. Iſt num deine Forme fertig, jo nimm ein we⸗ 


— 
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nig Bucdruckere Farbe, oder in Ermangelung der. 
felben einwenig Kienrauch, reibe ihn mir ein wenig 
Fuͤrnis erwas dicke "an, denn tuncke die Spike deg 
zeige- Fingers indie ſchwartze Farbe, und tuͤpffe das 
mie wieder etwas auf ein Papier oder Bretlein, denn 
aufdie gefhnittene Forme, daß alles wag erhoben ſte— 
het ſchwartz werde, iſt dieſes geſchehen, und du wilt 
die Forme abdruͤcken, fo ſchneide ein Papier in der 
Groͤſſe deiner Formen, mache es überall mit reinen 
Waſſer naß, lege es auf einen reinen Tiſch oder Brete 
fein gleich auf, und drücke auf demfelben mit einem 
reinen Schnupf- oder HandsTuche herum ‚ daß das 
übrige Wafler davon komme, kehre hernach das Pa⸗ 


. pier um, und trockne es auch alſo ab, lege es denn auf 


die mit der ſchwartzen Farbe betragene Forme fein 
gleih auf, lege ein ander trocken Papier darauf, und 
fahre auf demſelben mit dem Nagel deines Daumens 
oder einem Salg» Beine herum, fo wird ſich alles ab⸗ 
druͤcken, und wenn du das Papier abnimmſt, ſo kanſt 
dur ſehen wie deine vorgemaͤhlte Roſe geſchnitten fen, 
und denn deine Forme, wenn noch etwas daran feh⸗ 
let, verbeffern, und alſo gantz verfertigen. | 
Etliche verfahren mit dem ausſchneiden hinge« 
gen anders, und Fehren alles vorgefchrichene um, in⸗ 
dem fie von inwendig erſt als bey acdefauszufchneie 
den anfangen, und wenn dieſes alles fertig, denn das 
aͤuſſerſte Theil ABCDEF nach vorgeſchriebener Leh⸗ 
re wegarbeiten. Ich laſſe nun hierinne einem jeden 
feinen Willen und Gewohnheit, ich habe aber wahr⸗ 


‚genommen, wenn man das innerſte eher fertig mache 


als das äufferfte, fo fänger man zuferr, indem man 
das aͤuſſerſte wegftöffer, zu eilen an, dadurch denn 
Ee 2 oft 
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oft die gefchnitre Forme aus Ubereilung einen Scha— 
den befommer und verdorben wird. 
Letztlich find noch einige Kegeln zu mercken, alg 
1. alle Formen- Stöde, es mag eine dreyeckigte oder 
runde Figur darauf Fommen , follen vierecficht und 
nach dem Winfel-Maaß recht viereckigt gefchnitten 
und gehobelt feyn Pr 
2. Die Schneide-Meffer müffen allezeit ſcharf, 
ſonderlich aber recht fpigig gehalten werden, und ja 
nicht von unten auf abgefchliffen ſeyn, daß fie vorne 
aufwärts gehen, wie gegenwarrige Figur , fondern 
— muͤſſen hinden auf dem Ruͤ— 
Fon immer abgeſchliffen und 
dunge gehalten werden , damit die Schärffeder Spi⸗ 
ge immer gleich und dünne 
ur = bfeiber, und wie beygedruck— 
te Figur deſchaffen feyn. E 
3. Unter dem ſchneiden geſchicht es oft, daß der 
Ruͤcken des Meſſers unter der vielen Arbeit den Zei⸗ 
ger Finger befhadiger und Blaſen an demſelben verurs 
facher,, oder gar durchfchneidet und verwundet, dero⸗ 
halben iſt es rathſam, daß man das Meffer , ſo weit 
als man es nicht braucht oder es in den Stiel gehet, 
mit einen dünnen ſemiſchen tcdir umwinde und befe⸗ 
ſtige, desgleichen daß man auch einen ledernen Fin⸗ 
gerhut an den Zeige- Finger ſtecke, ſo bleibet derſelbe 
ohne Schaden. * | un 
4. Hatman Rundungen oderCircul zu ſchnei⸗ 
den, fo wird das Meſſer erft angefegt und denn das. 
- Hols oder Form: Etodfimmerfort in einem Schnitt 
herum gedrchet, bis er herum kommen ift, 
— 5. Die Meſſer ſoll man unter dem fchneibden. 
gleich einer Feder, damit man ſchreibet, regieren, 
| und 
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und nach Erforderung des Striches oder Linien hal⸗ 
ten oder kehren. J 
| 6. Bey dem Formenfchneiden muß man aud) 
gute Schleiffteine haben, worauf man die Meffer 
wenn fie ftumpf find wieder fchleiffen Fönne, und zivar 
erftlih einen Sand Stein, der nicht allzu grob fey, 
worauf man das aröbite abfchleiffen fan, hernach ei⸗ 
nen Del-Stein, worauf man die Meſſer und Inſtru—⸗ 
mente entweder mit Wafler oder Baum⸗Oel abziehet. 
Zu den runden und Hohlbohrern brauchet man zarte 
und hierzu dienende Feilgen oder kleine runde Steme, 
— man deſto beſſer in die Hoͤhlungen kommen 
n. | | * 
7. Sollman fleine Formen, als Buchſtaben 
und dergleichen, ‚die bel zu halten find, fchneiden, 
fo hat mn darın cin ausgeſchnittenes ſechs eckigtes 
Bretlein, wie dieſe beygeſetzte 
Figur zeiget, in daſſelbe ſpan⸗ 
net man die kleinen Formen⸗ 
© Stöde, und machet fie mic höls 
zernen Reifen fefte. 
Solches Bretlein ift 6. Zoll 
| —“ lang, 7. und einen halben breit, 
in der Mitte bey aift eg dicke 5. und 8. Theil eines 
Zolles, hat aufbenden Seiten be 2, $eiften, foı und 
5. achtel Zell breit find, und find ſamt dem unterſten 
Drerea 1. und ein achtel Zoll dicke, und in ſolchem 
Brete fönnen alle Fleine Sachen bequem geſchnitten 
werden. 

8. Sch habe bishero allerley Manieren ſowohl 
vermittelft des Kupffers als Holges, unterfchiede- 
ne Schriften, Bilder und Figuren auf das Papier zu 
machen gelöhrer, und weil mir noch was daben ein« 
= | Ee 3 fällt, 
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faͤllt, nemlich wie und woraus die Schriften der 
Buchdrucker ſollen gegoſſen werden; fo will ich fol 
ches, weil es mir von einem erfahrnen Kuͤnſtler dies 
ſer Profeßion mitgetheilet worden, hieher ſetzen. 
Nimm Eiſen von Huf⸗Naͤgeln, welches das beſte zu 
dieſer Arbeit ift, 6. Pfund, Spiesglaß 3. Pfund, 
dieſes ftoffe in einem eifernen Mörfel in kleine Stuͤcke, 
und vermifcheesmit den Nägeln in einem ſtarcken 
Zopf: und laß es zerfhmelgen, unterdeffen wird auch 
25.Pfund Bley gefhmolgen, daß es gank roth wer⸗ 
de, und diefes wird zu der geſchmoltznen Materie, 
als dem Eifen und Spiesglas, mit einem eifernen 
Löffel gegoffen, inzwifchen rühret ein anderer Menfch, 
Der die Sachen verſtehet, die Metalle wohl unter ei⸗ 
nander, und diefes herumruhren und zugieffen waͤhret 
fo lauge , bisder Topf mit Eifen und Epiesglas faft 
gefuͤllet. Wenn das gefchehen, fo thue das Feuer 
weg reiſſe den Dfen halb nicder , und laß das Erk 
erkalten, und hebe es auf. 

Wie nun diefes verfertigte Erg um aller! 
Schriften daraus zu gieffen und felbe ferner zu ger 
brauchen diene, lehret ein Engelländer, Namens 
zZeltph Moxon, in feinem cnriöfen Engliſchen 

ractat, Mechanick Exercifes or the Doctrine o£ 
Handyworcks betitult, und in Londen 1677. gedruckt 
än 410, und daſelbſt zu finden at che fign of Arlason 
Ludgade Hill, } 





NIC) ® | J x? 
Dis 35. Capitel, 
Das fogenante 


Tuͤrckiſche, wie auch allerhand ver⸗ 
guͤldetes und mit Blumen bedrucktes 
Papier zu machen. 

O⸗ ich zwar in vorhergehenden Capiteln genug 

von allerley Arbeit, damit das Papier kan 
fhön gemacht werden, angeführet, fo will ich doch 
diefe Kunft auch noch hieher ſetzen, und wird alfo 
mit.felbiger verfahren : Zu einem Ries oder ju 20, 
Buͤchern Papier gehören an Farben 22. Loth Rauſch⸗ 
gelbe, 4. Lotth Schuͤttgelbe, 14. Loth Auripigment, 
6. Quentlein des beſten Indigs oder Kugel⸗Indigs, 
ſo mit Auripigment gerieben und vermiſcht wird,giebe 
eine gruͤne Farbe, 24. Loth Kugellack, 24. Loth ge⸗ 
branten Alabaſter und 24. Loth des beſten Indigs zu 
Blau, 1. Pfund Gummi⸗Tragant, und 104. Pfund 
gemein rein Waſſer. Will man aber nur die Helfte 
des Papiers nehmen, ſo braucht man auch von obbe⸗ 
ſchriebenen Farben die Helfte, und will ich 5. Buch 
des Papiers machen, ſo brauche id) den 4ten Theil der 
Farben und bes Waſſers, und foweiter, 
Obgedachte Farben werden alfo zubereitet: ſtoſ⸗ 
fe fie in einem Moͤrſer gang kleine, ſichte fie ourch ein 
Fior⸗Sieb, reibe ſie darnach auf einem reinen Farbe⸗ 
Stein mit Waſſer wohl klar faſt eine Stunde lang, 
doch jede Farbẽ beſonders, thue ſie zuſammen in ei⸗ 
nen Topf, und laß ſie ſo dicke als ein Muß oder Breij 
werden. — 
| Das Rauſchgelbe wird mit dem Schuͤttgelben 
deswegen vermiſcht, daß es eine lichtere Farbe bekom⸗ 
Ee ++ me 
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‚me Auripigment und Indig giebt eine grüne Kar 
be , und darzu nimmt man den härteften Indig, der 
wohlmußgericbenwerden, fo giebt es eine fchöne 
Farbe von fih, und vermiſcht man ihn niit Auripig⸗ 
ment‘, fowird es eine ſchoͤne gruͤne Farbe, vermenge 
man ihn aber mir gebranten Afabafter oder gehramn⸗ 
ter Kreide, fo wird es ſchoͤn helle blau. Hier mers 
cke: der Alabafter muß vorher gebrannt fegny ; hei 
abgewogen wird ; fo gebührer ſich auch eine jede Far⸗ 
be befonders zu reiben, und wenn fie klein genug, mil 
derandern zu vermiſchen. Der Kugelac bleibe un⸗ 
vermiſcht, man muß aber zufehen, daß man welchen 
von fihöner Farbe nehme. Das Gummi-Tragante 
Waſſer mahealfo: ihue Waffer in einen Topf nach 
dem gegebenen Gewichte und F* man Papier ma⸗ 
chen will, laß das Waſſer warm werden thue den 
Tragant hinein, laß ihn 3. Tage ſtehen, zerſchlage 
ihn hernach in dem Topffe mit der Hand oder Querl 
wohl, wenn es nun beginnet zu quellen und dicke zu 
werden, fo drücke ihn durch ein leinen Tuch, und růh⸗ 
ve esmit einem Querl wohl herum, daßdie Klumpen 
alle von einander fommen, laß den durchgefeigten 
Gummi fichen, bis er fich abgeklaͤret hat, fo wird er 
wie ein Del, Die ade muß fo groß und weit ſeyn, 
daß i. Bogen Papier gemaͤchlich darinnen Liegen Für 
ne, und 3. Finger hoc) und dicke am Holde, lag 
fie wohlverpichen , daß Fein Waſſer hindurch drin« 
genfan. des 
| Mercke: 1. Das Gummi-MWaffer muß weder 
zu duͤnne noch zu dicke feyn, denn ift es allzu dicke , fo 
. breiten fich die Farben nicht wohlaus , ift es zu dun⸗ 
ne, fo behält es diegemachte Figur nicht leicht, - 
2. Will man Eleine Sachen, als den — 
| | Er - eines 
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eines Buches, wie Tuͤrckiſch Papier machen, ſo darf 
man nur ein viereckigt laͤnglicht Geſchirr nach Groͤſſe 
und dicke des Buches etwan anderthalb Spannen 
lang, 3. Finger breit weit und 2. Finger. breit tief 
darzu haben , welches die Töpffer machen, und ins 
wendig wohl glafuren muͤſſen. 

Der zu diefer Arbeit gehörige Kanım mug von 
groffen Steefnadeln gemacht werden , und Je enger 
die Nadeln zufammen gefeget find, je Fleiner fallen 
hernah die Schuppen auf dem Papier. Wenn 
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dur aber den Kamm machen wilft, ſo laß dir ein flach 
Hoͤltzlein von feftem Hole hobeln, fo groß und lang, 
daß du damit in die Lade Fanft hin und her fahren, das 
Holtz muß eines halben Zolles dicke fenn-, durch dafe 
felbe bohre mit einer dreyecfigten Pfriemen oder Ahle 
göcher, fo enge als du die Nadeln in dem Kamme 
wilftvon einander jichend haben, bohre aber die Loͤ— 
cher nicht gar durch, damit du die Nadeln mit Gewale 
eindruͤcken muft,auch ſolche indem Kamme fefte fichen, 
und nicht hin und her wancken mögen , unten minffen 





‚Ke nad) einem Linial gang gleich gerichtet werden , da- 


mit nicht eine Nadel weiter als die andere heraus gehe. 
Wenn man die Farben gerieben hat, und das 
Gummi-Tragant Elar ift, fo giefle ein wenig ſtarcken 
Brandtwein in die Farben, doc daß die Farben nicht 
e.5 3 a 
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zu duͤnne werden, fondern als ein dicker Saft bleis 
ben, thuealsdenn das Tragant-Waffer in die hoͤltzer⸗ 
ne gepichte Jade oder Kaften, laßeseine halbe Stun 
de ftchen, nimm hernach Fiſch⸗Galle oder in derer Er⸗ 
mangelung Ochfen » Galle, welche ſtaͤrcker als Fiſch— 
Galle ift, thue darein einen Fingerhut voll des 
Brandtweins, rühre es wohl unter einander, fo wird 
die Galle ſchwaͤcher, thue in die Farbe erftlich 2.Tropfe 
fen Galle, und thue etwas von der angemachten Far⸗ 
be aufdas Tragant⸗Waͤſſer, fieheft du nun, daß bie 
Barben von einander lauffen und wieder zufammen, 
fo thue noch einen Tropffen Galle darzu, bis die Farbe 
ftchen bleibt ; find aber die Farben etwas zu dicke, 
daß die Galle fie nicht forttreiben will, ſo thue etwan 
6. 0der7. Tropffen Brandtwein darein, und find fie 
im Gegentheil etwas zu dünne, fothue einen Tropf 
fen Galle darzu, wenn denn die Farben ‚mit einem 
Hölglein aufdas Tragant- Waffer getragen, und nicht 
zu vielnoch zu wenig Galle darunter, fo ſtehet ficals 
ein runder Fleck ungefehr in der Gröffe eines Gro- 
ſchens oder auch noch gröffer. 

Mercke: Die Farben werden Tropffen weiſe 
mit einem Pinſel aufgetragen, und iſt das Waſſer 
oben mit Farben bedeckt, ſo hoͤre auf, denn thuſt du 
allzu viel Farben darauf, ſo wird das Waſſer davon 
gefaͤrbet, und die Farben fallen zu Boden, laſſen ſich 
auch mit dem Kamm nicht wohl fortziehen. 

In Aufiragung der Farben muß man erſtlich 
anf das TragantWaffer die rothen Farben, nem⸗ 
lich den Kugelac auflegen, und fidy wohl fürfehen, 
daß ein rother Fleck den andern nicht berühre,, den: 
wemm es mit dem Kamme gezogen wird, giebteg Feine 
Schuppen ‚„ und macht nur rothe groffe Flecken. So 
muß der Kugellac am meiften aufgetragen -_— 

N er⸗ 
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hernach wird dag blaue nebſt dem Lae aufgeleget, und 
Das Raufıhgelbe wird auf das rothe getragen , denn 
wenn das Naufchgelbe neben oder zwifchen den Kur 
gefac getragen wird, fo laͤſt fich dag gelbe nicht ziehen, 
werden auch feine Schuppen daraus, zwifchen die 
blaue Farbe wird das grune aufgetragen, doch nicht 
allenthalben, damit das weiſſe porfcheinen Fönne. 
Hernach nimm ein Hölglcin das vorne etwas breitlich 
ift, ziehe in der Breite der Laden von Anfang bis zum 
Ende die Farben aufund nieder, jedoch daß du den 
Boden der Saden oder Kaften nicht damit berühreft, 
fonft wird das Waſſer von den Farben trübe, Nine 
alsdenn den von Nadeln gemachten Kamm , und zie⸗ 
be ſachte damit durch die Farben, fo geben die Karben 


fhöne Schuppen , doch nimmt darbey auch in acht, 
dag du mie den Spitzen des Kammes nicht auf dei, 


Boden rühreft , fonft beweger fi) das Waffer, und 
die Farben fchlagen unter einander und verderben. 
Wenn man will was auf die Schuppen ziehen, 
fo nimm ein dief Holtz, das vorne etwas fpißig zuge⸗ 
bet, und ziehe langſam und weitlauftig von einander 
darauf, was du wilt, nimm alsdenn einen Bogen 
Papier, „ derzuvor angefeuchker fen muß, doc daß 


kein Waffer auf felben ftehe oder zu fehen fen, lege ihn 
fein gleich aufdas Tragant⸗Waſſer und langfam,daß 


keine Blafe aufdas Papier komme, zudem wenn dis 
das Papier gefehwinde auf das Tragant ⸗Waſſer legeſt, 
ſc giebt es ſich von den Farben, und faſſen die Farı 


ben nicht recht an. Haſt dent das Papier lang⸗ 


Kam genug auf das Tragant⸗Waſſer gelegt, fo druͤcke 
es ſanfte mit,dem Kamme auf das Waſſer, und wo 
das Dapier nicht gleich auf dem Waſſer lieget, da wer⸗ 
den hernach anf dem Papier weiſe Flecken, dahero 
nimm 
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nimm eine lange glatte Nadel, damit flich durch das — | 
Papier, fo fegen fich die Farben allgemach an 
Papier, und wenn das Papierein Flein wenig er 
‚genhat, fonimm es langfam ab und lege es gleich auf 
die Erde, laß es trocknen, alsdenn nimm ein rein 
und glatt hart Bret, ſchmiere eines Bogens et 
Kreide darauf, kege denn das Papier auf das Bre 
und reibe ſolches mit einem gläfernen Meibe-&tein 
der ein wenig mit Seiffe beſtrichen, und glaͤtt fh 
ches hin und. wider wohl, damit es ſchoͤn slängen 
werde, 

2 Merde: 21. Das Turckiſche Papier machen er⸗ 
fordert eine geſchwinde Hand, denn obgleich die Fam 
ben eine Weile oben ſchwimmen, fo fallen ſie doch end⸗ 
lich zn Boden „‚färben das Waffer , welches hernach 
muß ausgegoflen , das Geſchirr wieder reine gemacht 
und ander Gummi + Tragant + Waffer eingegoſſen 
werden, Wie lange ſich fonft das Waffer gebrau- 
chen laͤſt, wird die Erfahrung lehren. 

2. Will man die Schuppen rundiret haben, 
daß fie ſich als ein Creiß drehen follen , fo sicehet mann 
mit einem Federfein einen halben oder gangen Circul, 
oder was man ſonſt will. Weil fchon vorn fowoht 
von dem vergulderen als metallifirten Papiere weit“ 
Läuftig gehandelt und fattfame Nachricht. davon: er⸗ 
theilet worden ; fo wird anjego ‚nicht nöthig ſeyn, 
ein mehres davon su melden. 

Dben habe ich beydem vergülden gelchret ; wie. 

bie Buchbinder verguͤlden, hier will ich dem geliebten . 

Leſer zeigen, wie die Schnitte der Bücher auf unter⸗ 
ſchiedene Arten zu marmoriren. 

Wer erſtlich den Schnitt eines Buches will als 

Tuͤrckiſch Papier haben, der kan ſelbiges wohl ri 
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erſt vorgeſchriebener Lehre des 35ſten Capitels ma⸗ 
“hen. Will er es aber blau, gruͤn oder braun marmo⸗ 
riret haben, ſo wird das Buch erſtlich beſchnitten, 
denn mit einem Meſſer abgeſchabet, hernach mit ge⸗ 
ſchlagenem Eyerweis beſtrichen, wieder abgewiſcht, 
getrocknet und geglaͤttet, denn wird zum andern mal 
geſchlagenes Eyerweis auf den Schnitt mit dem 
Schwamme getragen, weiter wird die mir Waſſer ans 
geriebene blaue, grüne oder braune Farbe erwas dicke 
mit dem Finger überall auf den Schnitt des Buches 
geſchmieret, zulege wird der Daume und Mittel-Fin» 
ger zufammen gehalten, und mit.deren Nägeln auf 
den mit Farbe berragenen Schnitt immer in der Kun 
dung, undgleichfam gefraufer herumgefahren, aber 
diefes alles muß in der Geſchwindigkeit gefchehen, 
Haftdu nun denSchnitt des Buches nach deinem Ges 
fallen marmoriret, fo nimm das Buch ausder Prefs 
fe, und blätterees geſchwinde von einander, fonft ba« 
cken die Blätter an einander, laß es trocknen, denn 
polire den Schnitt niit einem Zahne, foiftes fertig, 


Das 35. Capitel. 


Das | 
gemahlne Mufchel: Gold, Gilber/ 

Meaäedall oder Meßing zu machen. 
Ir ein Viertel oder Büchlein gefchlagenen guten 

Goldes, nimme. $orhreinen Salpeter, und 1. 
Loth Gummi Arabicum, das Gummi laß in reinem‘ 
Waſſer zergehen, daßes wie ein dickes Del wird, dar. 
nach fo reibe den Salpeter und dag Gummi-Waffer 
wohl durcheinander, und thue das Gold oder Silber, 
wenn der Salpeter Elar gerieben ift,, darunter auf: 
Hei dem 
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dem Reibe⸗Stein, doch nur ein Blärlein nach dem 
andern, bisdas Gold oder Silber alle ift , wenu du 
es 3. viertel Stundengerichen haft, fo nimm einer 
Hafel-Nuß groß von dem Steine, und thue es-in 
ein Töpflein, fo ſieheſt du, ob.eg Eleine genug ſey, 
hutedich aber, daß du cs nicht gar zu Eleine reibeſt, 
damit du es wieder aus dem Gummi-Waffer und 
Salpeter bringen Fanft. Wenn du nun cs gerieben haft, 
fo muſt du einen Topf worein ein Noͤſſel gehet, haben, 
der gang rein und ohne Fett auch glafuree feyn muß, 
diefen Fülle mit warmen Waffer, wiederum muſt du 
noch 3, Töpflein haben, immer eines gröffer als das 
andere, gicffe den gröffern vol Waffer, und thue das 
gericbene Gold oder Silber darein, rühre es wohl 
herum und laß es lich wicder fesen, geuß denn das 
Waſſer gantz fahre herab, fo geher der Salpeter mie 
dem Gummi-Waffer wieder weg, diefes abgegoffene 
Salpeter⸗Waſſer thue in einen ſteinernen Krug oder 
ander feftes Geſchirr, laß es darinne aufeinem Dfen 
ein gut Theil abrauchen, fetze es in den Keller, fo wird 
der Salpeter wieder anfchieflen, welchen du denn aus. 
nehmen fanft , und das überblicebene Waſſer wieder 
Iaffen abrauchen, undin dem Keller anfchieffen. Auf 
Das Gold oder Silber gieffe wieder warm Waffer, 
ſchuͤttele es herum, laßes ſich alsdenn fegen, gieſſe 
das Waſſer wieder ab in den andern, und denn in den 
dritten Topf. Wenn nun das Gold oder Silber ſich 
hebet oder oben ſchwimmen will, fo gieſſe kalt Waſ⸗ 
ſer darauf, und wenn das Gold oder Silber recht 
reine iſt, ſo ſchuͤtte das kalte Waſſer zum theil ab, 
daß ein wenig davon ah dem Golde oder Silber bleibe, 
thue es denn in eine rein ausgewafchene Mufchel, und 
fuͤlle fie damit gang voll, und laß fid das Gold. oder 
* J Silber 
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Silber darinne ſetzen, gieſſe denn das uͤbrige Waſſer 
ab, und bewahre es fuͤr dem Staub. | 
Wilt du cs nun in eine andere Mufchel bringen, 
fonimmein Blech, lege es auf einen warmen Dfen 
oder auf ein gelindes Kohl- Feuer, daß es ziemlich 
warm wird, fehedie Mufchel, worein du das Gold 
oder Silber tröpffeln wilft , darauf, wenn du zuvor 
dein Gold oder Silber in der erften Mufchel mit ein 
wenig Gummi⸗Waſſer angemacht haft, mit diefem 
fülle einen mittelmäßigen Pinfel voll, und tröpffele 
in die auf dem Bleche ſtehende Mufchel einen groffen 
Zreopffen , und [aß denfelben darinne frocfen werden. 
| Dis Gold oder &ilber nun zugebraudhen, fo 
macht man es nur mit ein wenig Gummi⸗Waſſer, nicht 
aber mit Gummi-Tragant, denn davon wird es gang 
gruͤne, an, mahlet und fchreiberdamit was man will, 
und zieret allerhand Gemaͤhlde und Schriften damit 
aus. 




















Wenn du aber Silber mahlen oder reiben wilſt, 
fo muft du zu einen Viertel oder Büchlein Silber 
dritthalb Loth Salpeter nehmen, darum, weil das 
Silber breiter und gröffer ift als das Gold. 


| Auf eben diefe Art verfährer man mit dem ge» 
ſchlagenen Metall oder Meßing. 

Mercke: Andere gebrauchenan ftatt des Sal« 
peters das Salmiac oder ein Stucklein gemein Safg, 
daß fie auf den Kohlen fo lang brennen, bis es gluͤend 
wird ; ich habe es aber niemals damit verfucher, 
3. Im mahlen oder reiben wird das Gold oder Sil« 
ber verdorben, wenn Fett darzu kommet, wenn 
Sand im Salpeter ift, wenn es länger als cine 
Stunde gerieben wird, und Isgteng wenn der ge 

| nicht 
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nicht. hart genug, und unter dem reiben einen Schleim 
von ſich — | | 
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Das. 37. Tapitel. 
Allerley 


Sachen, fo tief alserhoben, aufun 
eterſchiedene Art abzuformen. 


Dit dur eine galante und fubtile Arbeit, ohne Bes 
ſchaͤdigung derfelben abformen , ſo nimm die 
Krume aus friſchem Brodte das noch recht warm un d 
von feinem Mehl gebacken ſey, druͤcke ſie in der Hand 
wohl hin und her, und knaͤte ſie durch, daß ſie wie ein 
Teig wird, dieſes drücke entweder überein erhobenes 
oder in ein tief geſchnittenes Bild oder Forme, fo haft 
du alſobald das Modell davon. Damit aber niemand 
erfenne, woraus das Modell gemacht, fo nimm eine 
Sarbe welche du wilſt, zum Erempelgemeinen. Kur 
gellac oder Bolus, der fein Flar gerieben, made ihn 
mit Gummi-Waffer nicht zu dunne an, und knaͤte da⸗ 
mit vor gedachte Maffa oder Teig, welcher alsdenn, 
roch wird, und man fan alsdenn nicht fo bald erken⸗ 
nen wovon es gemiacht ſey; es koͤnnen auchnandere 
Sarben, als Kienrauch, Umbra etc. dar zu gebraucht 
werden, Wenn aber die Maffa dur, Einmifhung 
der Farben und des Gummi-Waffers‘ fu weich wird, 
Laß fie nur einwenig ander Luſt liegen, und knaͤte 
2 denn wieder durch, fo wird fie bald härter werden. 
Haft du nun deinen Abdruck verfertiger, und 
wilſt denfelben bald trocden haben, folege ihn aufein 
Breclein in einen nicht alzu warmen Back ⸗Ofen, fo 
wird es bald trocknen; haſt du aber nichts zueilen, ſo 
trockne es an der Sonnen, Und auf diefe Art fore 
men 
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men die Bernftein-Schneider, fo aus demfelben nie 
lerley Figuren ſchneiden, diefelben ab, damit fie ſich 
ein ander mal darnach richten Fonnen, 

Wenn was in Silber oder Gold, als auf Bes 
ern, Kannen ⸗Deckeln und dergleichen geflohen iſt, 
und man wolte davon einen Abdruck Haben , fomad) 
es alſo: Nimm ein rein Papier in der Groͤſſe deines 
Bildes fo du abdruden wilft, ziche es dur rein 
Waſſer 2, oder z. mallege es hernach auf einen Tiſch, 
drücke mir einen rein gewafhenen Schnupf⸗ Tuche die 
uͤberfluͤßige Feuchtigkeit auf beyden Seitenab , die⸗ 
fes Papier nun lege auf die geſtochene Arbeir, und - 
breit gefchreinde ein Schnupftuch darüber, ziche es an ° 
allen Eden wohl an, oder laß es jemand halten, du 
aber reibe mit dem Magel des Daumens oder einen 
glatten Falg-Beine, auf dem Schnupf-Tuche he⸗ 
vum, fowirftdu fehen, wenn du es abnimmſt, wie 
eigentlicd alles abgedruckt fen. Weil aber alles weis, 
ſo iſt es beſſer, daß man etwas Kienrauch mit einen: 
Fuͤrnis dicke anmache, oder nur mit Talg vermiſche, 
und ſolches in die geſtochene Arbeit reibe, hernach ſel⸗ 
be recht fein abwiſche, und denn abdrucke, ſo bleibt 
der Abdruck gantz ſchwartz und man kan ihn deſto beſ⸗ 
fer fchen: 

Wilt du aber etwas nach Artder Töpffer abfor- 
men, fo muß der Thon zuvor wohl durchgearbeitee 
und mit zarten Sande ein wenig vermenget feyn, here 
nach formire einen breiten Kuchen daraus, der une 
gefehr 2, Finger Dice , und eben fo groß oder auch 
etwas Fleiner fen, als dasjenige fo man abformen 
will, mache denſelben oben recht gleich, beſtreue ihn 
mit ein wenig geringem Mehl oder Afhe, und Fibre 
es mit einem Haafen-Fuß oder einer Feder hin und 

Croͤkers Mahler. St ber, 
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her, damit der Thon uͤberall bedecket werde, lege 
dein Modell auf ein gleiches Bret oder Tiſch, und auf 
daffelbe die mir Mehl oder Afche beftreuere Seite des 
Thons, , und drücke aljodein Modellab. Hier mer 
cke aber, daß du mit dem Abdrucken erft inder Mit- 
ten anfangen muft, dennimmer fortnac den Ecken 
zu, iſtes nun allenhalben mohl abgedruckt , fo lege 
eine feuchte unge darauf, und drücke mit der flachen 
Hand auf felbes hin und her, ziehe denn die feuchte 
$ungedavon wicder ab, beftreuc den Abdruck auswen⸗ 
dig wieder mit Afche,. Tege ein Bretlein darauf, und 

kehre alfo deinen Abdruck oder Sorme fein fachte um, 
und nimm das Modell gemachſam heraus, laß es 
Waſſer-hart werden, und befchneide ihn allenthalben 
fein glei, laß ihn denn vollends trocknen, huͤte dich 
aber, daf du ihn nicht an die Sonne oder Hige ftel- 
left, fonft zerfpringt er, und wenn er recht trocken 
worden, fo laß ihn bey einem Töpffer brennen, fo 
kanſt du in felben von Papier, Thon, Gips oder ans 
derer Materie allerley abdrucken. 

Mercke: 1. An dem Model fo du abdrucken 
wilſt, muß nichts ſchraͤges oder unterwaͤrts einge⸗ 
ſchnittenes ſeyn, ſonſt laͤſt es ſich nicht wohl abdru⸗ 
cken, und gehet das Modell ungerne und ſelten ohne 
Schaden heraus, 

Wieman fonft allerlen Formen, fo zu Gold, 
Silber, Meßing etc. gehören, verfertigen fol , um 
darinne abzugieſſen, fönte ich hiervon vor diefes mal 
weirläuftiger fenn ; weil aber bereits an cinem an⸗ 
dern Orte etwas davon gedacht worden 5 fo laſſe ich 
es hiebey bewenden, 
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Das 38. Capitel. | 

* Alleerley | | 

Sachen aus Papier zu machen, dies 

felben zu mahlen, zu vergülden und 
zu marmoriven, 


GEmvorigen Capitel habe ich gewiefen, wie man 
— unterſchiedene Dinge abformen ſoll; nun will 
ich weiter zeigen, wie ſolche wieder mit Papier ſollen 
abgedruckt werden ‚damit verfahrealfo: Nimm ale 
lerhand altes Papier , das beſchrieben oder nicht. bee 
fchrieben ift, das gedruckte Papier aber fan man hier« 
zu nicht brauchen, oder fauffebey den Papiermahern : 
geringes ungeleimtes Papier, manfan weiſſe aus 
gelefene Buchbinder- Spänenehmen, zerreiffe cs in 
Eleine Stücke, weiche es: in kochend heis Waffer ein, 
laß es eine Nacht fichen, "des folgenden Tages koche 
es wohl über einem Feuer, darnach feige das Waffer 
ab, ftofle das geweichte Papier in einem meßinger- 
nen Mörfel zu einem Brey. Wilt du nun aus folr 
chem etwas formiren oder machen, ſo muſt du allerfey 
von Töpffer-Erdegebrannte Formen, derer im vori⸗ 
gem Capitel gedacht worden, haben, dieſelbe beſtrei— 
che inwendig überall mit einem ſtarcken Seiffen ⸗Waſ⸗ 
ſer, fo loͤſet ſich der Abdruck deſto leichter ab, in fol. 
ches druͤcke das zu einem Muß geſtoſſene und nicht all⸗ 
zu naſſe Papier, alfo, daß du davon immer ein we⸗ 
nig an das andere legeſt, und druͤcke eszugfeich gera» 
de und duinne, etwan eines dicken Meflers-Rückens 
dicke an, und nimm darnad einen Schwamm druͤcke 
wieder auf das Papier, wenn die Forme überall mit 
demſelben beleget worden, fo druͤckeſt du zugleich das 

; Sfz Papier 
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Dapier an, und das Waffer fo in demfelben ift, zie- 
het fich in den Schwamm. ft nun die Forme mit 
dem Papier überall beleget , und daſſelbe fein gleich 
und fefte an einander gedruͤcket, fo kanſt dufieauf eis. 
nen warmen Ofen oder fonft an die Sonne ftellen, und 
laffen halb trocknen , druͤcke denn dag halb trockene 
Papier mit den Fingern, fonderlih wo deine Forme 
ein tiefe gefihnitten Bild tft, wohl an, und laßes 
trocken werden , und gehef es denn von fich ſelbſten 
eus, wie ſolches gemeiniglich die Schuffeln und Tele 
ker thun » fo ift es gut, gefchicht aber ſolches nicht, fo 
muft du ihm ein wenig helffen, aber feine Gewalt dar⸗ 
zu brauchen, fonft zerbricht deine gepapte Arbeit, und 
Fanft du fie hernach nicht leichtlich, ſonderlich recht 
gleich zuſammen bringen. | 

Haft du ee numaus den Formen genommen , fo 
mache erftlich ein duͤnnes Leim · Waſſer recht heis, und 
beftreiche die eine Seite damit, laß es trocknen, und 
bejtreiche die andere auch damit, und laß es wieder 
trocknen , find nun allebende Seiten geleimtraͤncket, 
fo nimm eine andere ftärcfere Leimtraͤncke, und übers 
deime die Schüffel noch einmal auf beyden Seiten, 
laß fie trocknen , und ift fie wicht harc genug , fo leime 
fie noch einmal, und laß fie wieder trocken werden, 
darnach nimm fein zart geriebene Kreide, mache fie mit 
- einem guten Leim⸗Waſſer doc) weder zu dicke roch zu 
duͤnne an, und überflreiche damit deine geleimtrand- 
te Arbeiterliche mal über und uber und laß fie allezeit 
wieder trocken werden. Iſt ſie nun alleuthalben fein 
weis, fo [habe fie, wo fie ungleich iſt, mit einem 
Meſſer etwas gleid), und reibe fie mit Schafthalm 
überall vollends glat, wifche fie denn mit einem reinen 
weiſſen Tuche wohl ab, und polire fie mir einem Wolfs⸗ 
‚oder andern Zahne. Dber 
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Oder iſt deine Arbeit eine Schuͤſſel oder Teller, 
undwilft diefelbe auf Porcelan-Art.gaben, fü mahle 
fie, chedufiepoliret, mit blauem Indig, worunter 
Kreide vermiſcht ift , auf die Art als bie Hollandir 
ſchen poreellanenen Schüffeln gemahlet find. Soll fie 
aber wie ein Marmor werden, fobeftreiche erſtlich die 
Schüffel mit Kreide überall, laß fie trocknen, und 
beftreiche fie hernach wieder mit blauer Farbe, von 

ndig und Kreide etwas Helle zufammen gemiſcht, 
Iber nd aͤber, laß es trocknen, und wiederhohle die⸗ 
fe Arbeit 9. bis 10. mal, doch daß die eine Farbe, ehe 
du die andere auftraͤgeſt, zuvor wohl trocken ſey, ſcha⸗ 
be hernach die Schuͤſſel mit einem Meſſer ſubtil ab, 
darnach reibe ſie wohl mit Schaftheu, ſo zeiget ſich 
ein ſchoͤner weiſſer und blauer Marmor, welchen du 
mit einem weiſſen Tuͤchlein abwiſchen muft, und wilſt 
au denſelben noch bundter haben, fo mahle zwiſchen 
die blauen und weiſſen Adern mit andern Gummi-oder 
Seim»Zarben, ſo ſich poliren. kaffen , nad Marwor⸗ 
Her allerhand Adern mehr, und polire ſie mit einen. 
Zahn, fo befümmeft du eine fhöne. marmorirte 
Schuͤſſel. 

Sof die Schuͤſfelaber ſchwartz ſeyn, fo leim⸗ 
traͤucke fie erſtlich wohl, uͤberſtreiche fie etliche mal mit 
Kreide, fehabe oder seibe denndie Kreide gleich und 
polire fie, und mache ſolche hernad) mit; Kienraud), 
fo mit Leim Waffer angemacht, ſchwartz, mahle und 
verguͤlde fie ferner mie du wilt ‚ andüberfiicniffe fie 
mit einem. guten Fuͤrnis, der feinen Staub fänget. 

Du fanft auch allerhand Blumen mit Silber 
darauf machen, und fie mit durchfichtigen Farben 
Tacquiren und fehattiren. Sonſt fan. manaud) die 
Schuͤſſel mit allerley Oel⸗Fgrben nach Marmor Age 
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mahlen, und in der Mitte cine ſchoͤne Blume oder 
Frucht darein machen. 

Wilt dudie Schäffel wie eine zinnerne Schuffel 
haben, fo trage einen Gold, Grund darauf, lege auf 
denselben Stanniol, fo kaft es wie Zinn, und Fanft du 
hernach auf folche verzinnte Schüffel allerley ſchoͤne 
bundte Blumen mahlen, welches fehr ſchoͤne ausſiehet. 

Verlangeſt dur eine meßingerne Schuͤſſel, fo 
lege an ſtatt des Stanniols nur geſchlagen Meßing 
auf den Gold⸗Grund, und druͤcke daſſelbe mit Baum⸗ 
wolle an. 


Das 39. Capitel. 


Stroh auf vielerley Art zu färben, 
und allerhand Sachen daraus zu 
| machen. 
u bieſet Arbeit wird erfordert das beſte Haber⸗ 
Gerſten⸗ oder Weitzen⸗Stroh ‚und nur allein 
die weiffen Roͤhrlein davon, die ohne Knoten und 
nicht allzu Hark find, denn werden ſolche aufgeſchnit⸗ 
ten, und als ein breites Band aufgebogen, und nad) 
Beficheni in allerley Farben geforten oder gefärbet. 
Wil man es nun färben, fo muß erftlich das 
Stroh in einen Keffel gethan, und fo viel Waffer dar- 
auf gegoſſen werden, daß es kaum bedecket wird, dar- 
nach thue Alaun darzu, und wenn das Stroh unter 
dem kochen oben ſchwimmet, fo muß es immer unter» 
gedruckt werden, bis daß cs in dem Waffer wohl ge⸗ 
kocht. Ansgemein aber follalles Stroh eine Stun- 
de oder mehr in der Farbe gefotten werden. 
‚muß aud das Stroh fo bald es aus feiner Fa 
| Tome ‚ inreinem Waſſer abgeſpielet werden. 
Strob 


und allerhand Sachen daraus su machen. 4 s5 








Stroh votb Pomerantʒen⸗ und Iſaba 


Farbe zu machen. 


Das Stroh ſo bald es vom Feuer kommet, 


wird aus dem Alaun-Waffer genommen oder wilt 
du, ſo kanſt du es trocknen laſſen, thue Fernebuc⸗ 
Spaͤne in einen Topf, gieſſe Waſſer daran, laß es fo- 
hen, im kochen muß man esaber oft vom Feuer nch« 
men, und zufehen, ob es recht genug it. Man fan 
auch oft washeraus nehmen , und je länger es focht, 
je dundfeler wirdes : wenn man nun fo viel dis 
man bedarf heraus genommen hat, fo laft man das 
andere darinne liegen, und thut darzu wohl noch eine 
Hand vol Stroh, daß nicht in Alaun-Waſſer gefoche 
gewefen, darnach fo lege klein geftoffenen Weine 
ftein darein , laß das Stroh, fo zuvor in der ro« 
ıhen Farbe gelegen, damit kochen, fowird eg Pome⸗ 
rangen- Farbe, und das zu let hinein gelegt, wird 
Iſabel ˖ Farbe, und je mehr man WeinStein hin 
ein thut, und es damit Fochen läft, je bleicher 
wirdes. 

Wilt du eg recht roth haben, fo verfahre damit 
wie vor, und faͤrbe es mit rothen Breſilgen. Soll 
es Leib⸗ Farbe ſeyn, ſo nimm an ſtatt des Gerſten⸗ 
Strohs, Haber-Strob, und faͤrbe es mit Breſilgen. 
Oder ſiede Fernebuck mit ein wenig Alaun in Waſſer 
zu einer dicklichten Bruͤhe, alsdenn lege das darzu 
bereitete Stroh darein, und laß es ſo lange darinne 
liegen, bis es roth wird, weil aber dieſes langſam 
hergehet, fo iſt es beſſer, daß du das Stroh in ge⸗ 
dachter Brühe wohl kocheſt. Oder nimm rothe Bre⸗ 
ſilgen · Spaͤne, thue ſie in ein neues Toͤpflein, gieß 
Waſſer daran und laß es uͤber Nacht ſtehen, denn ſie⸗ 


de es einmal wohl auf, nimm ein Theil Stroh her⸗ 
Ff4 aus 
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aus, das andere laß uͤber Nacht ſtehen, ſo wird es 
dunckel⸗· roth, wilſt du es Leib⸗farbe haben, fo gieß 
erliche Tropffen Scheide-Waffer daran, And thue es 
bald heraus, laß das andere uͤber Nacht ſtehen, und 
ſtreiche es aus, bis es trocken wirnrd. 
| | Gelbes Stroh. - | 
Sammle friſch Berbisbeer-Holg, nimm bie 
Schaale oder Rindedavon, foviel als du nörhig haft, 
laß fie ausfochen in durchgefeigter Lauge, wenn es 
kocht, fowirfdas Stroh hinein, und laß es nach Ge» 
fallen mehr oder weniger gelbe kochen, nimm es her» 
aus und fpüle es im Ealtem Waffer ab. 
"Der man thut das Stroh, fo nicht in Alaun⸗ 
Waſſer gekocht geweſen, in einen Keſſel und etwas 
Curcume und genugſam Waſſer darzu, laͤſt es lochen, 
bis man ſiehet, daß es recht gelbe ift. 
Bald. Farbe kanſt du fchön färben von Sandel⸗ 
Holtz, ſolches klein zerſchnitten, halb Brandtwein 
und halb Waſſer daran gegoſſen, man muß aber acht 
haben daß es im ſieden nicht brenne, und damit fan 
man das Stroh Lichts und dundef-gelbe färben. Paſ⸗ 
ſel⸗gelbe zu machen, fonimm gelbe Breſilgen⸗Spaͤ⸗ 
ne und ein wenig Alaun, thue beydes inein Gefchier, 
gieſſe frifch Waſſer darüber, und faßeswohlfieden, | 
bis es eine dicflichte Brühe giebt, alsdenn lege das 
Darzu bereitete Stroh in die Farbe und laß es beigen, 
bis es recht Hody.gelbeangefärber fen. - -- 
Braun ⸗ oder Brand⸗Gelbe. | 
So nimm von dem Stroh ſo in Alaun-Waffer 
gekocht iſt, lege esin einen Keſſei, und thue braun: 
Breſilge darzu, gioſſe Waſſer darauf, daß es damit 
bedecket wird, laß es etwa eine halbe viertel Stunde 
kochen, darnach nimm es vom Feuer, ſiehe zu wie es 
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iſt, und nimm was von dem Stroh heraus, feße das 
andere wieder an das Feuer , laßes kochen, manfan 
auch oft was von dem Stroh heraus nehmen, und je 
känger es kocht, je dundfeler es wird, dennläft man : 
zulegt etwas Stroh darinne liegen, und thut fein ge⸗ 
ſtoſſenen Wein-Stein darzu, fo wird es Brand⸗gelbe. 
Item, man kan auch den Saft aus den gruͤnen Nuß⸗ 
Schalen preſſen, und Stroh darinne ſieden, ſo wird 
es braun. 
| Viol ⸗Braun. 
Nimm braune oder blaue Breſilgen⸗Spaͤne, 
und verfahre damit wie bey der rothen Breſilgen. 
se Grön Stroh. j 
Timm ein Glaß , das folang als das Stroß 
iſt, und flecke das Stroh in Buͤndle in gebunden dar« 
ein , gieffe fcharffen Wein⸗Eßig darauf, und thue ge⸗ 
ſtoſſenen Gränfpan darzu, kaßes 2. oder 3Z. Wochen - 
ſtehen, denn jelänger es ſtehet, je fehöner grün es 
wird. Mercke: Das Strohmuß etwas in Alaun⸗ 
Waffer gekocht ſeyn, und muß man etwas fo nicht im 
Alaun⸗Waſſer gefocht in das Glaß mirthun, fowird 
eines heller als das andere. Oder nimm Gruͤnſpan, 
thue ihn in ein kuͤpffernes Becken, gieſſe Eßig daran, 
laß es in der Wärme ſtehen, und wilt du es Graſe⸗ 
gruͤn haben, ſo thue Safran darein, es darf ſolches 
nicht geſotten werden, ſondern darf nur in der Waͤr⸗ 
me ſtehend bleiben. Oder nimm Saft⸗gruͤn, weiche 
es 2. Tage ins Waſſer, denn ſiede das Stroh in Alaun⸗ 


Waſſer, gieſſe das Saftgrrin in einen andern Toppf 


auf das Stroh, und fiede es damit, und wenn es 
‚fol duncelgrun werden, fo muß das Stroh 3. Tage 
in der Farbe liegen. Mit blauen Biokn fan mar 
licht⸗gruͤn farben. _ 
5 Strob 


— 
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| Strob blau su färben. 

Die blaue Brefilge ift eben als die rothe, wenn 
fie geforten har, fo lege das Stroh darein, und laß 
es nochmals fieden. Bon Bromm- Beeren fanft du 
Kofen-Farbe — oder du kanſt auch lichte und 
dunckel faͤrben, das dunckele kanſt du ins Waſſer le⸗ 
gen, und ein Stuͤcklein Alaun darzu thun, dieſes 
kan liegen bleiben, bis es ſchoͤn blau wird. Will man 
aber ſonſt eine ſchoͤne blaue Farbe von Indig haben, 
ſo kan man das in Alaun⸗Waſſer geſottene Stroh in 
ein Buͤndlein binden, gib es einen Faͤrber und laß eg 
in ſeinem Farbe⸗Keſſel blau faͤrben, dieſes — du 
mit andern Farben auch thun. 

Schwarz und graues Stroh. 

So lege das Stroh, ſo zuvor in Alaun gekocht, 
in einen Keſſel, thue braune Breſilge darzu, auch 
ein wenig Saltz, laß es ein ed eh kochen. 
Man kan eine Hand voll Stroh zuſammen binden, 
und wenn das andere im kochen iſt, hinein legen, und 
bald wieder herausnehmen, ſo wird es grau auf vie⸗ 
lerley Art, das aber zu erſt darinne gelegen hat, wird 
ſchwartz. Oder weiche erſtlich das Stroh in Alaun⸗ 
Waſſer, gieſſe es wieder davon ab, unterdeſſen muß 
man Senckler⸗oder andere Schwaͤrtze bey der Hand 
haben, darein lege das in Allaun⸗Waſſer gelegene 
‚Stroh, laß es darinne liegen, bis es recht ſchwartz 
wird. Will man es aber wie Silber-Farbe haben, 
ſo kan es herausgenommen werden. 

Stroh recht dunckel⸗roth. 

Siede gemeine Brefilgen ⸗Spaͤne mit ein we⸗ 
nig Alaun zu einer dicken Bruh, und beitze das Stroh, 
wie ſchon gemeldet, darinne, bis es eine IE dunckel. rothe 

Sue bekomme. | 
Stroh 
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Stroh Purpur · toth su färben. 

Miſche erſtgedachte rothe Farbe mir der blauen 
Farbe, jedes gleich viel durcheinander, alsdenn lege 
das Stroh darein, und laß es beitzen, bis es eine 
ſchoͤne rothe Purpur⸗Farbe bekomme. 

Sittig · gruͤn Stroh. 

Die blauen und gelben geſottenen Farben mi⸗ 
ſche von jeder die Helfte unter einander, lege das mit 
Allaun⸗Waſſer bereitete Stroh darein, und laß es an 
cinem warmen Orte ſtehen und wohl beitzen, bis es 
recht wird, und will man es recht dunckel⸗gruͤn haben, 
ſo miſche der blauen Farbe mehr darzu, wilt du es 
aber heller haben, ſo thue mehr von der gelben Farbe 
darunter. u 

Mercke: 1. Etliche fpalten nicht gleich anfangs 
die ſtrohernen Köhrlein von einander, fondern 
färben fie gang, und wenn fie noch feuchte, 
fo ſpalten fie fie erft mit einen Federmeſſerlein 
‚von einander und nehmen das eine von einander ge 
- fpaltene Ende in die eine Hand, mit der andern Hand 
jichen fie es auf den Daumen unter einem gleichen 
Meſſer etliche mal durch, ſo giebt es fich gantz gleich 
und wird duͤnne, nehmen darnach ein wenig guten 
Leim, und beſtreichen das Stroh warm damit, und 
leimen es auf ein Papier, ſchneiden daraus was ſie 
wollen, und verſetzen es als ein Gemaͤhlde. Etliche 
brauchen auch zu ſolcher Arbeit allerley Hau⸗Eiſelein, 
womit fiedas Stroh aushauen, | 
| 2. Etliche nachdem fiedas Stroh auf das Pa- 
pier geleimet , fo glätten und flreichen fie folches auf 
dem Papier mit einem gläfernen Glaͤtt⸗Steine, da- 
mit cs einen Glang befomme, Andere brauchen an 
deffen ſtatt ein glatt Bein , damit fiedas Stroh über 
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einem platten Holtze ſtreichen und ſchlichten, damit 
es ſeinen Glantz bekomme. | 
Daos 40 Capitel. 
Holtz auf allerley Art Farben bundt 
zu beitzen, und mit Huͤlffe des Feuers 
zu ſchattiren. | 
Gyamitdas Holtz nicht berfte, ſolaſſe es allezeit in 
der Schalen, und haue mit einem Beile rings 
herum uͤber und uͤber Loͤcher in die Schale ein, die 
Ende aber unten und oben beſtreiche mit Fett, oder ſe 
fie gantz gleich mit Leim, leime sin ſtarck Papier oder 
alte Leinewand darüber. | 
Holg fo zu guten Sachen foll gebrauchet wer⸗ 
den und beſtaͤndig bleiben, muß man, wenn man 
Bier brauet und den Hopffen kochet, in den Hopffen 
mit einlegen, und wohl kochen laſſen ſo lang in dem 
Hopffen, bis man denſelben zum Biere braucht. | 
Fine ſchwartze beine. SA 
Nimm junge erlene Rinden , braune Breſil⸗ 
gen Späne, fiede fie in Waffer , thue hernach Och⸗ 
fen-Galle darein , Victril, Gall-Aepffel, Feil⸗Spaͤ⸗ 
ne und altes Eifen, und lege das Holtzdarein, laß es 
eine Weile liegen, ſo wird es ſchoͤn ſchwartz. 
Schwartz Holtz wie Eben ⸗Holtz zu färben. 
Nimm Breterlein eines Meffer-Rüdens die 
von Birn- oder Apffel-Baum-Hofge gefchnirten, Eos 
ehe felbige in brauner Brefilge mir Waffer und Alaun 
angemacht, etlihe Stunden, und laß fie darnad) 3. 
ober 4. Tage, oder auch länger darinne liegen, lege 
es darnach auch etliche Tage in Eifen Schwärge, und 
s Ä wenn 











/ 


wenn estecht ſchwartz werden, fo nimm es heraus, (aß 
es trocknen und polirees, fo haft du ein ſchoͤn ſchwartz 


olß. — en 

Unterfchiedliche ſchwattze Beitzen. 

Nimm Galitzen⸗Stein, und das Waſſer von 
ungeleſchtem Kalck, laß es zuſammen zergehen, und 
lege das Holtz darein, ſo wird es ſchwartz. 

Oder: Lege das Holtz in Alaun⸗Waſſer 3. 
Tage und Nächte, laß es an einem warmen Orte 
fiehen, daß es nur allezeit ein wenig warm bleibe, dar⸗ 
nach Tapes in Diele, worein vorhero ein wenig Virris 
ol und Schwefel gethan worden , eine Weile ficden, 
je länger jebefler, aber auch niche zu lange. 

Oder: NimmEifen- oder Stahl-Späne, thue 
fie in einen neuen Topf; Tege darzu 1. Loth Salmiac, 
andgiefle darüber ein Maaß guren Epig, laß es 147 
Zage zufanmren ſtehen, darnach nimm blaue Breſil⸗ 
gen, fo viel du wilft, geftoffene Gall⸗Aepffel z. Lock, 
weiche folches zufammen in ein Maaß faugen , laß es 
auch 14. Tage ftehen, und mache darnach jedes in ei⸗ 
nem abfonderlihen Topffe heis, und überftreiche crft- 
Lich etliche mal das Holg mit dergauge, darnadı mit 
dem Eßig, bis es ſchwartz genug ift, laß es trocknen, 
reibe es ab mit einem Tuche, und polire es mit Wachs, 

Oder: Nimm braune Breſilge, koche ſelbige 
mit Lauge und Alaun, beſtreiche damit das Holtz er⸗ 
liche mal, mache darnach Eifen-Schwärke von altem 
roſtigem Eiſen und dünnen Biere, mit ein wenig Vi⸗ 
triol und Gall⸗Aepffel gekocht, damit beſtreiche das 
Holtz auch etliche mal, laß es allezeit wieder trocknen, 
denn polire es mit Wachs. | 

Oder: Nimm Eendier-Schwärke oder auch 
andere Schwärkevon Schwartz ⸗Faͤrbern oder Hut⸗ 

| machern, 


«4 


462 Das 40, C. Holtz aufallerley Art Farben 


—— —— — — — 

















machern, thue darzu in einen neuen Topf genug Sal⸗ 
miac, und lege das Holtz darein, welches zuvor ei⸗ 
nen halben Tag in Alaun⸗Waſſer gekocht hat, laß es 
eine Weile darinne liegen, daß es recht ſchwartz wer⸗ 
de, laß es trocknen, und polire es. 

Oder: Nimm geſtoſſene und in Eßig gekochte 
GallAepffel, darein lege dein Holtz, darnach nimm 
es heraus, mache ſtaͤrcke Lauge, thue darzu grüne 
welſche Nuß-Schalen und Vitriol, ſo haſt du eine gu⸗ 
te Schwaͤrtze. 

Oder: Lege das Holtz in Schleif-Waſſer, fo 
lange unter einem Schleif-Steine geftanden bat, und 
auf welchem viel gefchliffen worden, Taß esıo. oder 
14. Tage darinneliegen, hernach foche dag Holg mit 
gedachten Waffer einen halben Tag, und thue ein 
wenig Vitriol und Alaun darzu. 

Oder: Nimm vor 5. Groſchen blaue Breſilge, 
Degen: oder Schnee⸗Waſſer, koche es eine Stunde 
lang miteinander, feige es darnach durch ein Tu in 
einen reinen Topf, thue darzu vor 2. Grofchen Gruͤn⸗ 
fpan , Vitriol vor 1. Groſchen, ftoffeeg Elein, thue 
esin den Topf, laß es wohl Fochen, und beftreiche 
. damit etliche mal das Holg, und darnah auch mit 
Sendler-Schwärge etliche mal, hernach wieder ein« 
mal mit der Beitze, zuletzt wenn es noch naß, fo reie 
be Kienrauch darein, laß es wohl trocknen, reibe es 
denn legtlich mit einem wöllenen Tuche ab, und po⸗ 
lire es mit weiſſem Wachſe. — 

Oder: Nimm Feil⸗Spaͤne von Eiſen oder 
alt roſtig Eiſen, gieſſe daruͤber ſtarcken Eßig, laß es 
etliche Tage ſtehen, darnach nimm blaue Brefilgen⸗ 
Spaͤne, koche ſie wohlmit Alaun und Waffer, mit 
folchen beftreiche. das * polirte Brig etliche mal, 
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laß es trocknen, und beſtreiche as wieder etliche mal 
mit der Eiſen⸗Schwaͤrtze, trockne und polire es mit 
Wachs. — | 

Oder: Nimm junge erlne Minden, braune 
Brefilgen-Späne , fide fie in Waſſer, thue darein 
Dehfen- Galle, Vitriol, GalsAepffelv Eifen- Seil 
Späne , laß die Beige über einer hölgernen Arbeit 
ſtehen, ſo wird es ſchoͤn ſchwartz. —— 

Nuß ⸗Baum Hole ſchwartz zu beitzen. 

Nimm die gruͤnen Nuß- Schalen laß fie trock⸗ 
nen, koche ſie in guter Lauge, und beſtreiche das 
Holtz damit. | 

Eine leichte ſchwartze Beige. 

Wilt du aber mit dem beigen Feine groffe Mühe 
haben, fo bejtreiche das Holg nur mit Kienraud) , jo 
mit Leim ⸗ Waſſer angemacht, laßes trocknen, gläts - 
te es mit einem Zahne, beſtreiche es mit Wachs, und 
reibe es mit einem woͤllenen Tuche wohl ab, ſo wird 
es ſchoͤn ſchwartz und glaͤntzend, es muß aber nicht 
naß werden, denn die Farbe gehet ab. 

Eichen-Holtz, fo lange Zeit in Moraͤſten und 

Waſſer gelegen , wird auch endlich ſchwartz, und fan 

zu allerley eingelegrer Arbeit gebraucht werden. 
Kine andere ſchwartze Beige, 

Stoffe Gal+Aepffel zu Pulver, koche fie mie 
Waſſer, feige es denn durch, mit diefer Suppe bes 
ftreihe erſtlich das Holtz, darnach nimm Birriof, 
Feil-Späne oder Hammer⸗Schlag, alt roſtig Eiſen, 
Eßig ſo viel als genug, laß es ein wenig mit einan⸗ 
der Fochen, und beſtreiche damit das naſſe Holtz wie 
vor mit der Gal-Acpffel-Suppe, fo wird es bald 
ſchwartz bleiben. Ä es 

En: Brau⸗ 
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Braune Beinen. | 
Wenn du das Holg, fo du bramm beigen wilft, 
zurechte und glatt gemacht haft, fo beftteiche folches 
‚mit Kalck · Waſſer, laß es trocknen, veibe es mit eie 
nem woͤllenen Lappen wieder ab, uͤberſtreiche es dar« 
nach mit Scheide⸗Waſſer, halte es cin wenig an ein 
Seuer, fowird es [One braun, zu mahlen wenn das 
Holg fchöne weis und hart iſt, haltees aber nicht zu 
lange daran, fonft wird es zu fhwarg-braun, wenn 
dieſes geſchehen, fo glärtedas Hola mit einem glate 
ten Beine, und beftreidhe es darnach mit Lein⸗Oel. 
Etliche beftreihen erftlich. das Holtz, wenn es wohl 
glatt gemacht , mit Scheide-MWaffer , freuen hernach 
ungelefhten Kalk darauf, und laſſen es bey einem 
Feuer trocfen werden, denn wird der Kalck wicder 
abgerichen, und die Arbeit mit Leim⸗Oel beftrichen. 
Ich habe das Holz allezeit mit Schaft- Heu recht glatt 
‚gerieben, denn wieder naß gemacht, und allezeit trock⸗ 
nen laffen, und wieder mit den Schaft-Hen gank 
glatt gerieben, folhe Arbeit Habe 6, oder 8. mal ges 
than, zuletzt habe ich forhanes Holtz geſchwinde mit 
einem Pinfel uber and Über mit Scheide⸗Waſſer be⸗ 
ſtrichen, über ein Rohl- Feuergehalten und wehlein« 
trocknen laffen , ſo iſt es ſchoͤn braun worden, weilen 
aber die Adern in dem Holtze wegen Feuchtigkeit des 
Scheide⸗Waſſers ſich wieder erhoben, ſo uͤberrieb ich 
das Holtz noch etwas mit dem Schaft ⸗Halm, wiſche⸗ 
te es denn mit einem alten leinen Tuͤchlein und Leim⸗ 
Del wohl ab, fo wardie Arbeit gut. Je weiſſer das 
Holtz zu dem beitzen iſt, je ſchoͤnere Farbe bekoͤmmt 
die Arbeit. 

Eichen⸗ Holtz auf vorige Weiſe mit Scheider 
Waſſer gebeitzet, wird dunckelbraun. * 
* | fl 


— — 
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Wil id) ander Holg dundel.braun haben, fo 
laffe ih nur Feil-Späne in Scheide-Waffer folviren, 
oder brauche das Scheide-Waffer, womit ich auf Eir 
fen oder Stahl radirer habe, thue darzu ein wenig 
Urin, und beige damit dag Bert ‚und halte es ang 
euer, und verfahre Damit ferner wie vor, 

Gelbe Beizen. 

Mimm die mittelſte Schale von einem wilder 
Apffel-Baum, ſchneide felbe in kleine Stücke, gieffe 
daruͤber Regen · Waſſer mit Alaun und Vitriol vers 
miſcht, darein lege dein Holtz, laß es darinne wohl 
kochen. | | 
Man fan auch ein ſchoͤn weis Holg mit Gum⸗ 
migufti, foein gelber Gummi ift, oder mit Safran, 
oder mit Eurcume, wenn er fein glatt und mitScyaft« - 
Heu wohl poliret, uͤbermahlen, foldyes laſſen trod- 
nen, denn mit einem Zahne oder Beine wohl poliren, 
ſo wird es auch gut, oder aber auch mit einem Fuͤrnis 
uͤberſtreichen. | 

Roth Holz su färben anf mancherley Art. 

Nimm fhön reis und wohl gehobelt Holg, 
laß es cinen Tag und Nacht in Alaun⸗Waſſer Tiegen, 
und denn wieder trocknen, ferner nimm ungelefchten 
Kalck, lefhe ihn in genugfamen Regen⸗Waſſer ab, 
laß es eine Nacht ſtehen, hernach feige das Waſſer 
ab durch einrein Tuch, und Diefesabgefeigte Wafler 
gieffe auf Breſilgen⸗Holtz oder Fernebuc, und koche 
es damit, fo wird dein Holgeine ſchoͤne rothe Farbe 
befommen, _ | | 

Oder: Beftreiche ein gut weis Holg mit gefor« 
tener Breſilge, laß es trocfen werden, reibe es ein 
wenigmit Schaft-Hen, und überfahre es ein wenig 
mit, weiſſem Wachs, hernach reibe es mit cinem wöl« 

Croͤkers Mahler. BGg | lenen 
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lenen Tuche ab, daß das Holg ſich erwarme, fo be 
koͤmmet es einen fhönen Glantz. 

| Oder; Nimm Regen⸗Waſſer und mache eine 
Lauge mit Weid⸗Aſche, dieſe gieſſe auf ungeleſchten 
Kalck, laß es Tag und Nacht ſtehen, darnach giefle 
dieſe Lauge ab durch ein fein Tuch aufBrefilgen- Holg, 
und thue ein wenig Scheide-Waffer darzu, laß es 
bey dem Feuer warm werden, du muftaber nicht mehr 
machen als du vonnöthen haft, denn die Schärffe 
verdirbrdie Farbe bald, und ftreichedamit das Holg 
etliche mal heis an, laß es trocknen, und beſtreiche es 
mie warmen Lein · Oel oder mit hellem Fuͤrnis, fo wird 
es als ein ſchoͤn roth Sandel⸗Holtz. 

Oder: Holtz gelbe, rock und Viol⸗brau zus 
fieden : Siede erſt die Brefilge bey einem Flaren Wet⸗ 
ter, nimm 2. Eymer Waffer, Brefilgen-Späne von 
Ahorn oder $ein-Baum und fiede fie fleißig darinne, 
alfo daß du zwifchen jedem Furnier die Drefilgen le⸗ 
geſt, damit die Furnire einander nicht beruͤhren, bis 
oben an, und made das Waſſer in einem Topffe 
warm, gieß alfo ſolches heiſſe Waſſer uͤber die Bre⸗ 
filge und die Furniere ineiner Pfannen, und fege es 
über das Feuer, laß es kochen, und gieffe immerfort 
ein wenig Waſſer zu, daß es fees im ſieden bleibt 8. 
oder9. Stunden lang, fo wird die Furnire gank gelbe 
durch) und durch, laß fie alfo einen Tag darinne ftehen 
und erfalten, und will ich fie gelbe behalten, fo nehe 
meich fie heraus, und fege fie an einen tr ohne: 
Wind, und laffe fie von fich felbft trocken werden. 
Will ich fie aber. rorh haben, ſo mache ich fie wieder mit 

Brefilgehets, nehme fie denn alfo heis heraus , und 
gieffe fiedend heis Alaun-Waſſer darauf ‚ wenn die 

Drefilge davon ift, laß fie darinne 6. Tage fichen, 
nimm 





\ 


Wilt du lie 
Violbraun haben, ſo ſiede ſie wie vor in brauner 
Breſilgen, thue ſie heraus, und lege ſie alſo warm 
in Alaun · Waſſer wie bey dem rothen geſchehen. 

Auf eine andere Art. 

. Nimm weis Ahorn⸗Holtz laß es 3. Tage und 
Nacht in Regen⸗Waſſer weichen /darnach nimm das 
Regen» Waffer, gieſſe es auf Breſilge, umd koche 
dein Holtz 10. Stunden darinne, ſie he aber zu daß es 
nicht überlauffe thue darnach Alaun in einen Top 
vol Regen-Waffer, fege es an das Feuer und Foche 
es, wenn num die Örefilgeficder, fo gieffe von dem 
warmen Alaun-Waffer immer zu, und iſt dag Alaun⸗ 
Waſſer zu ſchwach, ſo thue ein wenig Salmiacdarsu, 
laß esalfo 3. Tage an einem warmen Irre ſtehen, fo 
wird es fchön gefärbet feyn. Wilt du auf diefe Are 
Holt gelbe fieden , fo darfſt dis feine Drefilgen uch» 
men, fondern koche es 10. Stunden in Waſſer allein, 
zuletzt chue ein wenig Curcume darzu, und lafle ce = 
Zage an einem warmen Orte fichen, 

Oder: Nimm Regen Waffer, rothe Brefif. 
ge, Alaun, Salg eine halbe Hand vol, thue dein 
Holg oder Furnire darzu, laß es mit einander fieden, 
und etliche Tage darinne weichen nimm fie denn 
heraus, foift dein Holtz, fonderfich wenn es Birn⸗ 
Baum-Holg, ſchoͤn roth. | 

Oder: Nimm Brefilgen, Alaun, Gummi 
Arabicum und Negen-MWaffer, dag über ungelefch. 
tem Kalck geftanden, und von felben wieder abgefeie 
get worden, diefes laß zufammen Tag und Nacht 
ſtehen, ſeige es durch ein Tuch, und koche deine Fur⸗ 
nire darinne. ER | 

- Oder: Du folt einen Keffel oder Pfanne ha- 

Gg 2 | ben, 
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ben, die 27. Zoll lang iſt, in denſelben kanſt du legen 
— 16o0. Späne oder Furnire, nimm denn 6, Pfund 
Breſilgen⸗Spaͤne, ſo' gut find, lege felbe Schichte 
weife zwifchen jeden Surnir oder Span, darnad) 
nimm AÄllaun anderthalb Loth, koche denfelben mit ges 
nugfam Waffer in einem wohl verdeckten Topffe, die 
fes heift Alaun⸗Waſſer, gieffe wieder auf das Holtz 
oder die Furnire, laß es wieder wohl auffieden, wirf 
eine Hand voll Salt darein , laß es ſachte fieden, 
darnad) gieffe auch ein wenig Brandtwein darzu, Foo 
che es 12. Stunden lang, Jaß es darnach 6. Tage und- 
Naͤchte lang ſtehen, nimm denndie Furnire heraus, 
und laß fiegelinde trocknen, je gelinder je beffer. | 
Oder : Ich habe 120. Furnire oder Spane, 
ſo ich aufeinmal färben fol, zu diefen gehöret eine 
Dfanne, fo 23. Zoll lang, und 7.300 breit ſey, und 12. 
Pfund Brefilgen-Späne, ſo du in einem Keſſel mit 
Regen · Waſſer muſt kochen laſſen, laß es denn erkal⸗ 
ten, und die Brühe 3. oder 4. Tage über den Brefil- 
gen-Spänen ftehen, hernach feige die rorhe Brühe 
in ein beſonders Gefchirr, die Brefilgen-Späne lege 
aber zwifchen die Surnire bis der Keffel voll wird, 
gieffe hernach die Brühe darein, und fiede es bis ge= 
nug ift, laß es erkalten, und fiede es zum andern mal 
etliche Stunden, bisesganggelbeift, darnach laß 
es erfalten, und gieffe die Brühe wieder ab in ein 
ander Gefchirr, laß fie in demfelben warm werden 
aber nicht fieden , theie darnach geſotten Alaun⸗Waſ⸗ 
fer darein, rühre es durch einander , und gieſſe es in 
den Keffel auf.das Holg , mache es warm, doch nicht 
fiedend, ſo habe ich gut roth Holt , laß es von fich 
felbft trocknen, und wende die Furnire oft um. Wenn 
fie nun trocken, fonimm den Urin von einem Men⸗ 


ſchen, 
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ſchen, der ſtets Wein trincket, oder laß aß denfelben in 


Wein Hdufern famlen, darein fege deine Furnire, 
und [aß fie Tag und Nacht aber nicht länger, darin⸗ 
ne liegen, hernach in der <uft trocknen. 

Oder: Kodedeine Furnire fo fange in Bre« 
filgen Spänen bis fie durchaus gelbe werden ,. nimm 
fie denn heraus, und [aß fie von fich felbft trocknen, le⸗ 
. fie hernach in ein ander Geſchirr, und thue in die 


ruhe Allaun , [aß fie ſiedend heis werden, und gieſſe 
fie alfo heis auf die Furnire, und laß felbe 3. Tage: 


oder Machte darinne liegen , fo find fie ſchoͤn roch, es 
‚ muß aber darzu eine gute Brefilge oder Fernebuck ge⸗ 
brauchet werden. 

Grün Holtz su färben. 

Wilt du frifh Holggrüne ſieden, ſo lege es in 
ſcharffen Eßig, chue darzu Wein⸗Stein, und laß es 
2. Tage darinne beißen, darnach nimm Gruͤnſpan, 
reibe ihn wohl mit Eßig, thue ihn in ein Geſchirr, 
und ſiede es wohl mit / einander. 

Oder: Nimm 3. Theil Gruͤnſpan, 1. Theil 
Salmiac, reibe es unter einander mit ſtarckem Wein⸗ 
Eßig, darein lege dein wohl gehobelt Holtz, ſo Tag 
and Nacht in Alaun⸗Waſſer gelegen, und wieder ges 
crocknet, in ein wohl glaſurtes Gefäß, laß es darin« 
ne bleiben, bis es ſchoͤn gruͤn gefärher, 

Holz blaue su beitzen. 


Nimm Schufter-Schwärge, Alaun und Ef 


fig, und Bir Baum-Späne. 


⸗ 


Oder: Holtz das friſch gehobelt legei in einen 


Zopf, gieffe Negen-Waffer darauf, laß es 2. Tage 


und Naͤchte ſtehen, darnach nimm Weiden«Blätter 


und ein wenig Salmiac reibe es wohl mit Regen⸗ 


Waſſer ab, lege das Holtz darein, laß eserlihe Tage 


liegen, ſo wird es blau. Gg3 Oder: 
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Oder: Nimm ſchoͤn weis Holtz, als Ahorn, 
Lein ⸗ Baum, ete. lege es 14. Tage in Schufter- | 
‚ Schwärge, fo wird es blau: fo du es aber. wilt 
chwartz haben, fo lege in diefelbe Schwärge nur 
Eichen-Holg 7. oder 8. Wochen, ſo wird es ſchwartz. 
Beitze auf weis Alben⸗Holtz. | 
Nimm eine Meffer-Spige voll Meßing- und 
Eifen- Feil-Späne, einwenig Bitrtol, geuß darüber 
genugfam Scheide-Waffer ineinem weiten Geſchirr, 
weil es zu toben anfängt , damit beftreiche dag Holtz, 
und wenn es trocken, wird es mit Teippel und Baum» 
‚ Del gefchliffen. 
Beitze auf Maſſern⸗Holtz von Bircken. 
Mimm genug Scheide⸗Waſſer, in dieſes thue 
2. Meſſer⸗Spitzen vol eiſerne Feil-Spane, und eine 
Meffer-Spige vol von meßingernen Feil«Spänen, 
und cin wenig Safran. 
Auf Ellern Mafler: Nimm Scheide -Waffer 
. Loth, Eiſen⸗Feil⸗Spaͤne von Meßing oder Kupfe 
fer jedes eine Meffer-Spige voll, ee 
Auf Wachholder« Hols: Nimm Scheide 
MWafferı.gorh, Eiſen⸗Feil⸗Spaͤne, desgfeichen die 
Zeil-Späne von Kupffer und Meßing jedes 3. Meſ⸗ 
. fer-Spigen vol, und ein wenig Kugellad. Die 
Beil-Späne werden in das Glaß mit dem Scheide» 
- MWBaffer gethan, und darinne zerlaffen, mit dem Schei⸗ 
de⸗Waſſer wird das Holtz, fo zuvor wohl abgehobelt 
oder abgedrehet iſt, einmal beftrichen, denn trocknen 
laflen, hernach mit der Zich- Klingen abgezogen, 
mit Bimftein und $ein-Delgefchliffen, fo lange als 
es einem gefällt, hernach abgewifcht und abgetrock⸗ 


Mercke: Man fan auch auf das gebeitzte Holtz 
| oT mit 








J 
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mit Sheide-Waffer.allerhand Marmel. Adern mahs mah⸗ 
len, und ſolches — wieder abwiſchen, ſo wird 
es huͤbſch bundt. 

2. Die Tiſchler nenuen Furnire, die dıinnen 
Bretlein, die fie van allerley (hörem Holtze etwan 
1. oder 2. Meſſer⸗Ruͤcken dicke geſaͤget, und auf ein 
onder Hol geleimet werden follen, denn wenn ein 
Stüf Arbeit, als ein Treſur, Schranck, ıc, von 
lauter ſolchem theuren Holge follte gemacht werden, 
fo würde es allzu theuer kommen, auch das. Holt 

nicht alfezeit in ſo groſſer Menge zuhaben feyn. 

3 Zu Einkegung allerley Holtzwercks dienen 
fehr wohl die dicken Wurtzeln von allerlen hartem 
Holtze, weil fie ſehr mohl ſpielen, EBEN Figur 
ren geben. 

4 Die Ziche. Klinge oder: Ziegling ift ein 

Fe breit dünne Gifen von gutem Stah⸗ 
—— [le gemadht und gleichet gegenwarti« . 

‚ger Figur: Es Fan ungefehr 3. 
*Finger breit ſeyn, einer halben 

Spannen lang, und. eines halben Meffer-Rüdens 
dicke , und nun aufden Ecken ſcharf, mit foldhem ſcha⸗ 
ben die Tifchler ihre gleich gehobeltes Holg ab, denn 
reiben und poliren fie es mit Schafthalm. Sonſt 
habe ich in Norwegen einen Fiſch gekauft, den ſie Ha 
oder Ho nennen, und nur von den gemeinen Leuten 
gegeſſen wird, dieſem habe ich die ſcharffe Haut abge⸗ 
zogen, und laſſen trocknen, damit habe ich das Holtz 
viel feiner und beſſer als mit dem Schafthalm poli⸗ 
ren koͤnnen, iſt auch unter der Arbeit nicht leicht ente . . 
zwey gangen. 
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Das gebeinte oder gefärbte Holtz su ſchattiren. 
Laß dir ein Käftlein von'eifernem Bleche ma- 
hen, efwan eine Spanne lang oder länger, nad: 
Gröffe deiner Furnire, und 4. Finger breit, in dies | 
fes Käftlein kege einen fehönen feinen weiffen Sand, | 
in diefen Sand ftecke deine gebeigte Furnire, fo weit 
als fie follen fchattiret werden, oder eine dunckele Far- 
be befommen, fege diefes eiferne Kaftlein auf heiffe : 
Kohlen, daßder Sand heis werde : Alfo werden die | 
Furnire in furger Zeit, nachdem fie tiefin Sand ger _ 
fiecket, auch eine dundelere Schattirung befommen, 
fo werden fie, wo fie mitden Eefen auf dent Boden 
geftanden , fihwarg , und höher hinauf immer 
mehr verlohren gehen, auf diefe Weife, wie die 
Mahler ihre Farben vertreiben, und wirdein Tiſcher, 
der einwenig nachſiunen will, allerley Bilder in ſei⸗ 
ner ausgelegten Arbeit , fowohlverrieffet als erhöher, 
vorſtellen koͤnnen. 

Saonſt legen auch etliche Tiſcher ihre Arbeit mit 
Zinn ein, hobeln es recht glatt, und ſtechen daſſelbe 
nett nach Kupfferſtecher Manier aus, welches ſehr 

fein ſtehet, iſt aber heut zu tage nicht viel gebraͤuchlich. 
Clavire auf Inſtrumente, Pofitive und Or- - 
geln gut zu machen und su policen. 

Wenn dieſelben von gutem Holge gemacht find, 
fo reibe fie mit Schafthalm recht glart, hernach polire 
fie wohl mir einem Glaͤtt⸗Zahne, denn halte fie über 
ein gelindes Kohl-Feuer , laß fie wohl warm werden, 
und beftreiche fie mie warm gemachtem Lein⸗Oel, hal⸗ 
te fie ein wenig über das Feuer, daßfich dag Lein⸗Oel 
wohl einziche, denn laß es vollends von ſich ſelbſt trock⸗ 
nen. Souſt kan man auch die Clavire auf ſchon ger 
lehrte Are midallerhand Farben beitzen. * 

— F as 
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Das 41. Capitel. 


Bein mit mancherley Farben 
zu färben. 


ol das Bein bunde werden , fo nimm fein Sil⸗ 
ein Duentlein‚zerlaffees in 4. Loth Schei⸗ 
de» Be hernach zerlafte Wachs und befprenge 
nach Belieben das Bein mit groffen oder Fleinen Tropf⸗ 
fen damit, darnach beftreiche das Bein mit dem 
ScheidesWaffer , wortn das Silber aufgeloͤſet wor⸗ 
den, laß es trocknen , und mache das Wachs wieder 
weg , fo iſt das Bein, wo es mit Wachs ift beftrichen 
gewefen, weis, und dargegen wo es mit Scheide⸗ 
Waſſer benahlet worden, braunlicht und ſchwaͤrtzlicht. 
Wilt du Bein fonft faͤrben, ſo muſt du erſt al⸗ 
les Bein, aus welchem was gemacht worden, in gut 
Alau⸗Waſſer legen, mit demſelben ſieden und denn 
wieder trocknen laſſen, darnach fo nimm Kalck ⸗Waſ⸗ 
‚fer oder Urin, darein lege die Farbe mit den Beinen, 
laß es mit einander fochen , fo befommen die Beine 
dieſelbe Farbe, fo du in das Kald-Waffer oder in 
den Urin gelegt. 
Bein gruͤn zu färben. 

Nimm 2. Theil Gruͤnſpan und ein Drittel 
Salmiac, veibe e8 zufammen , und mifche es wohl 
unter einander , hernach fogieffe ſtarcken Eßig daruͤ⸗ 
ber, und laß das Bein eine gute Weile dariune liegen, 
wenn du es heraus zieheſt, ſo iſt es gruu. 

Oder: Nimm das in Kaum Wajlerjuberei- 
tete Bein, lege es in ſtarcken Eßig, worinne genug. 
ſam Gruͤnſpan zerlaſſen worden, verdecke es wohl, 
und ſetze es in warmen Pferd⸗Miſt 8. Tage lang, und 
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pier. Inwiſchen aber ſo koche deine Beine in gu⸗ 
een Alaun⸗Waſſer, nimm ſie wieder heraus laß fie 


trocknen und reibe fie mit ein wenig Schafthalm ab; 


lege ſie in das Kald-Waffer, thue darzu fo viel Gruͤn⸗ 

man, als vonnoͤthen ift, und koche alles. wohl zim 

faınmen. N Be or 
Ode: Nimm Scheide Wafler, in welchem ge⸗ 


‚ug Meß ing oder Kupffer aufgelöfer worden iſt, dar⸗ 


ein lege die ausgearbeiteten Beine eine Mache lang, 
ſo werden fie als grüne Schmaragde feinen, 
Bein roth su färben. 

Koche das ausgearbeitete Bein erftlich wohl in 
Alaun⸗Waſſer, laß es darnach ı 2. Stunden in dem⸗ 
felben liegen, nimm es heraus, und koche eg mit Kalck⸗ 
Waſſer das von gemeinem Waſſer gemacht worden, 
und mit einer ſtarcken rothen Breſilgen⸗Farbe ver⸗ 
miſcht ſey. | | 

| Bein Purpur roth zu faͤrben. 

Nimm das ſtaͤrckſte Scheide⸗Waſſer, darinnen 


tdoſe etliche Blaͤtter geſchlagen fein Gold auf, darein 


Farbe bekommen und auch behalten. 
Sonſt habe ich nur, wenn das Bein fein roth 
hat ſeyn ſollen, daſſelbe, wenn es ausgearbeitet, ei⸗ 
ve Nacht in Alaun⸗Waſſer liegen: laſſen, denn ana’ 
dern Tag aber darauf in guten Breſilgen⸗Spaͤnen 
mit Alaun gemiſcht wohl gekocht, fo iſt es recht ſchoͤn 
roth worden. Bein 


kge das Bein, ſo wird es bald eine Purpur⸗rothe 
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Bein gelbe zu farben. 

Nimm die gelbe inwendige Rinde vom Apffel⸗ 
Banm ſchneide ſolche zu kleinen Stuͤcklein, gieſſe 
Waſſer darauf, lege das Bein darein, thue Alaun 
darzu, und laß es wohl mit einander fieden, 

Bein (hwarssufärben. 

Nimm ſcharffen Eßig, in diefem koche Sa 
Aepffel, darzu thue den Saft von den frifchen gruͤnen 
Nuß-Scalen,tund koche, wie gefagt, das Bein | 
wohldamit, fobleibt eg ſchwech, und lege es denn in 
Eyerweis. 


| Das 42. Capitel. 
Gezogene oder Km Spulen 


im gute Feder · Poſen oder Feder⸗Kielen von 
alten Gaͤnſen, ſolche halte entweder in eine 
Roͤhre, wie ſie in Teutſchland in den Stuben · Oefen 
haben , oder nimm eine. Feuer⸗Pfanne mit gelindem 
Kohl- Feuer, darüber halte deine Feder ⸗Poſe mit ſte⸗ 
tem umdrehen , wenn du nun ſieheſt „ daß fie weis und 
inder Hand etwas ſchwer wird, fo halte fie mis der. 
linken Hand auf dein indes Knie „mitder rechten 
Hand aber lege ein Meffer ſonderlich ein Feder⸗ 
Meſſer, mit deſſen Ruͤcken oben an das innere Theik 
der Poſen, mo ſich die Federn enden, drücke feſte da⸗ 
rauf, und ziche alſo unter dem Meſſer mit der lincken 
Hand die Poſe durch, nimm geſchwinde ein woͤllenes 
Tuch, und reibe die Poſe ſo lange als ſie noch warm 
iſt, zwiſchen demſelben wohl, und mache ſie recht 
gleich und rund, fo bekommeſt du nicht allein. eine: 
fhöneglangende Pofe, fondern fie ift auch auf. bey⸗ 
| | - 


* 
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den Seiten mit einer hellen durchſichtigen Linien ge⸗ 
zieret, und hat eine gute Haͤrte bekommen, und wei⸗ 
len dieſe Federn, wenn man damit geſchrieben, und 
mit der Dinte hinleget, gerne ſpringen moͤgen 2 
ſich fpalten , fo ſtecket man fie in faule Aepffel, fo 
bleiben fie gut, oder fo bald man gefhrichen , ſpuͤlet 
- man fie in Waſſer aus. 


Des 43. Capitel. 
Gute Dinte zumachen. 


eil ich fowohl in meinem Studio als auch in vie» 

len andern Berrichtungen oft einer guten Din« 

te benöthiger gewwefen , fo habe ich folgende für gut 
| befunden, Nimm Blau⸗Spaͤne oder blau Breſil⸗ 
gen ein Viertel⸗Pfund, gieſſe darüber 2. Maaß duͤn⸗ 
ne Bier , laß es Tag und Nacht ſtehen, ſetze es her⸗ 
nach aufein Kohl-Feuer , laß es gemaͤchlich fieden, 
aber nicht uͤberlauffen, und wenn es wohl ficdet, fo 
thue vorz. Pfennige Alaun darein , rıthre, es wohl 
am, undlaßes noch einmal aufwallen, nimm eg vom 
Feuer, undlaß es erfalten, hernach gieſſe dieſe blau⸗ 
lichte Bruͤhe von den Spaͤnen ab, und nimm der beſten 
Gall Aepffel, fo ſchwaͤrtzlicht⸗ gruͤn und runtzlicht 
ſind, nicht aber der gelben und wurmſtichigen, 1. halb 
Pfund, ſtoſſe ſolche groͤblich, Vitriol oder Kupffer⸗ 
Waſſer, ſo an der Luft weis worden 6. Loth, Gummi 
Arabicum 2. Loth, dieſes ſtoſſe auch klein, und gieſſe 
alle obgedachte blaue von den Spaͤnen abgegoſſene 
Bruͤhe daruͤber, thue noch ein halb oder gantz Maaß 
gut Bier darzu, laß es mit einander wohl kochen, 
doch aber nicht uͤberlauffen, und mit ſtetem umruͤh⸗ 


ren, und wenn es alſo gekocht, fo laß es an einem 
. war 
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warmen Orte ge wohl sl verdeckt fichen. Diefe Dinte 
ſchreibt erfilich gang rörhlich, ſtehet es aber etliche Ta⸗ 
ge, fo ſchreibt es auch noch etwas roth, wirdaber, fo 
bald es trocknet, wie eine Kohle fo fhwarg, und je 
Tänger die Schrift auf dem Papiere ſtehet, je ſchwaͤr⸗ 
Ker wird fie, und bleibe auch ftetig fchwarg, wird 
auch nicht mit der Zeit, wie andere Dinte da’zuviel 
Vitriol darbey iſt, umdie Schrift herum braun, 
Oder : Nimm 3. Maaß fülfe Bier-Würge, 
laß fie ein wenig ſtehen ’ 33 ſie ſaͤuerlich wird, gieſſe 





darnach dieſelbe uͤber ein halb Pfund Vitriol, laß es 


3 oder 4. Tage ſtehen, denn ſeige es durch, nimm 


denn 1. Pfund guter Gall. Aepffel, ſtoſſe fie groͤb⸗ 


liht , und gieſſe Die Bier⸗Wuͤrtze mit dem vermeng« 
‚ten Bitriol darüber, laßes3. oder 4. Tage darüber 
ſtehen, alsdenn giefle esab. 

Merde: 1. Beyallem Dinten-Pulver muß 
der Vitriol nicht allzu viel ſeyn, fonft wird das Pa- 
pier um die Schrift, wenn fie ale wird, gang braun. 
liche und roth. 

2. Dinte ſtehet allezeit beſſer an einem war⸗ 
men und trocknen Orte, als in der Sonnen, oder 
bey dem Ofen, denn an einem feuchten Orte. 

3. Daß die Dinte nicht ſchimmele, ſo habe ich 


allezeit ein wenig Saltz darein geworffen, und ein 


wenig guten Spaniſchen Wein darzu gegoſſen „ſo 
hat ſie mir niemals geſchimmelt. 

4. Tachenius in feinem Hippoerate Chymi⸗ 
co pag. 11. ſaget: Man ſoll die Gall⸗Aepffel mit Fett 
oder Oel beſchmieren, und ſie in ein Toͤpflein thun 


* 


und auf heiſſe Aſche ſetzen, und darauf fo lange ſtehen 


laſſen, bis ſie eine ſchwartze Farbe bekommen, laß ſie 


aber nicht ſchwartz und zu Kohlen brennen, fo — 
oh. 


. * J — 
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| 5. Folgende Dinten-PBulver-Säge find auch 
gut, und habe ich ſie von guten Freunden ,-die fie ge⸗ 
ruͤhmet, befommen.. Nimm erſtlich Gal-Acpffel, 
die ſchwaͤrtzlich · gruͤn find, und viel Runtzeln und Bu⸗ 
ckeln haben, nicht aber die gelben/ fo viel Mehl ha⸗ 
ben, 1.Pfund, alten Bitriolder in der Luft gelegen 
und weislicht wordens. Loth, Gummi Arabicum 4. 
Loth, gieſſe . Maaß Wein⸗Eßig darauf, laß es etli⸗ 
che Tage und Naͤchte ſtehhen, hernach giefle 2. Maaß 
Waflerdarüber , oder auch duͤnne odergur Bier, ſo 
noch befferiftz.laß eg. Tage aifdem warmen Ofen 
ſtehen. Diefe Dinte muß nicht kochen ſondern nur 
an einem warmen Orte digeriret werden, und in dem 
legten Viertel des Mondes faͤnget man die Dinte an 
zumachen, ſo wird fie fertig in dem zunchmenden _ 
Monde des erſten Viertels, und bleibt gang ber 
ſtaͤndig. | | 

Oder: Nimm der beiten Ball Aepffel, ꝛ. 
Pfund, Gummi Arabicam ı. halb Pfund, alten Vi⸗ 
criol oder Kupffer⸗Waſſer, das in der Luft ift weis 
worden, 16. Loth, Alsun 2, Joth, aus diefen mache 
iR Dinten- Pulver. nz Ode 
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Oder: Nimm 8. Loth Gummi Arabicnm, 
a. halb Pfund der beften Gall⸗Aepffel, 7. Loth Dir. 
triol, Regen oder Schnee Wafler 2. Maaf ; Wein» 
oder Bier-Epig ein Noͤſſel. Die Gal-Aecpffel muͤſ—⸗ 
fen nur gröbliche geftoflen werden, und 3. Tage in ob⸗ 
gedachten Waſſer liegen , hernach muß der Vitriol 
hinein gethan werden, und auch 3, Tage ſtehen, als» 
denn das Gummi und den Eßig darzu gerhan , des⸗ 
gleichen das Saltz, damit ſie nicht ſchimmele. 

Oder: Nimm der beſten klein geſtoſſenen Gall- 
Kepffel ı Pfund, Vitriol der fein weiss. koch, Gum⸗ 
mi Arabicum 4, $oth , gieffe darüber ſtehend heis Re: 
gen» Waller, und — es an einem warmen Orte 
ſtehen. a 

Dinte su machen f diei in 40. Tagen wieder 
erſchwindet. 

Nimm Sheive-Waffer,i in ſolchem koche Gall⸗ 
Aepffel und Vitriol, darzu thue ſo viel Salmiac als 
in dem Scheide · Waſſe⸗ zergehen kan, desgleichen ein 
wenig Gummi Arabicum. Dieſe Dinte ‚ wenn du 
damit fchreibeft, wird nicht über 40, Tage zu fehen 
ſeyn — verſchwinden. 

Bine unſichtbare Dinte. 
| Sie ro gemacht aus: fcharffen Efig und 
Silberglaͤtte, nicht. aber, Goldglaͤtte, foröchlich ift, 
diefe beyde werden zufammen gethan, etliche mal wohl 
umgerüttelt, und nachdem es einige Zeit bis zur ge» 
nüglichen Auszichung geſtanden, abgegoffen ‚ und 
zur Schrift gebraucht. | 

* Die andere zum lefen dienliche wird von ger . 
branntem undin Brandtwein abgelöfchtem Kal be⸗ 
reitet, der Kal wird gerieben und mie Waſſer ver⸗ 
mifcht, bis es zur flieffenden Dinte werde, damit man 
ſchreiben kan. Die 
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Die dritte wird bereiter von halb Roſen⸗ und 
Sauerampffer-Waffer , don welchen zuſammen ein 
Noͤſſel auf 4. Loth ungeleſchten Kald und 2. Loth Au⸗ 
ripigment, welche wohl gerieben ſind, gegoſſen, und 
zum oͤftern umgeruͤhret werden muͤſſen, von dieſer 
Mirtur, nachdem fie 24. Stunden geſtanden, thut 
man die. Hefen hinweg , und wern man die andere 











| . » Dinte auslefhen umd die unfichebahre erfcheinend ma⸗ 
chen will, forhutman ein paar Tropffen darauf, und. 


fäft fie mie der Baumwolle bedecket, und wo die une 
ſichtbahre Schrift ift , da wird fie erfcheinen. 
| . Kine fympathetifche Dinte. 


Laß in einem Möffel deftillircen Wein Eig 2, 


Loth Silberglätt fieden, darnach nimm ein Stuͤck un⸗ 
geleſchten Kalck und ein wenig Auripigment oder O⸗ 
perment, darauf geuß genug Brunn⸗Waſſer, laß es 
24. Stunden ſtehen in einem glaſurten Topffe, und 
ein jedes Waſſer ſoll beſonders abgeſeiget werden, daß 
ſie gantz helle werden, der Gebrauch iſt dieſer: Man 
ſchreibet mit dem erſten Waſſer, und wenn es trocken, 
fo iſt die Schrift weg, will man fie wieder leſen, fo 
‚überfähret man die. Schrift mit einem Schwamm, 
der mit dem andern Waffer befeuchtefift. Merde: 
Die Waffer muͤſſen frifh gemacht feyn, und das Ges 
fäß, worinne der ungelefchte Kalk ift, muß wohl vers 
wahrer fen, SEE 
Allerley fomparhetifhe Dinten findeft du bey 
demFrantzoͤſiſchen Autore le Mery in feinem Eur« 
ſu Ehymico, pag. 323. 0 
Sympatbetifche Dinte, die durch ein” 
Buch dringet. | 
Nimm calcinirtes Bley, welches auf folgen» 
de Art gemacht wirds Man thut Bley in einen irde⸗ 
| nen 
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nen unglafarten Topf, laͤſt es darinne fhmelgen und 
ruͤhret es mit cinem Spatel beftändig um, bis alles 
zu Pulver iſt. Diefes Bley fhürter man hernach in 
deftilirten Wein-E$ig, daß es ſich darinne auflöfe, 
und diefes wird die Auflöfung des Bleyes genantz 
der Gebrauch davonift diefer : Nimm ein Buch fo 
4. oder 5. Finger dicke, ſchreibe hernach mir der gemach⸗ 
ten Auflöfumg auf ein Papier, und lege es zwiſchen 
die Blätter des Buches, alsdenn wendet man dag 
Buch um, und wenn man in ahr genommen: was Dice 
fer Schrift enıgegen liegt, fo reibt man das letzte Blat 
mit der indem von Kal und Operment gemachten 
Waſſer genetzten Baumwolle , und Taffer die Baum⸗ 
wolle daranf liegen, leget alſobald ein doppelt Par 
pier darüber , und wenn man das Buch gefchwinde 
zugemacht, , fofchlägt man mit der Hand 4, oder 5. 
mal darauf, kehret es alsdenn wicder un, und le—⸗ 
get es eine halbe viertel Stunde unter eine Preffer zie⸗ 
her es denn hervor, und macher esauf, aledennwirft 
du gewahr werden, daß dieſe unfichtbare Dinte 
fihtbar worden. : Es muüflen aber diefe 2. Wafferan 
3, unterfhiedenen Orten zubereitet und behalten mer« 
den, fonftmöchten die flüchtigen Geiſter des Kalds 
die Imprägnation des Saturniben naher Anwefen«. - 
heit verderben. Siehe hiervon Rohaulti phyſicali⸗ 
fihen Tractat pag. 144 
Dinte bald su machen, und folche allezeit bey 
ſich tragen , auch ohne Dinte su 
Wilt du gefchwinde fchwarge Dinte haben, fü 
nimm, ein Wachs ⸗Licht, brenne es an , und halte’ es 
unter ein meßingern glattes Becken oder Schästein, 
daß es von dem Rauche gang ſchwartz werde, dieſen 
Croͤkers Mahler. Hh Rauch 
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Rauch vermiſche in dem Schuͤslein mit ein wenig 
Summi-Waffer, und ſchreibe damit nach deinen 
Gefallen. — J | 

Wilt dur ohne Dinte fchreiben, fo made ein 
wenig Kienrauch mit fehr. wenig Fett an, und vermis 
fche felbiges wohl mit einander , mit ſolchem beſtrei⸗ 
he gantz dinne cin Papier auf einer Seiten, diefes 
kanſt du zwifchen 2. Papieren allezeit bey dir führen, 
wilt du nun fchreiben, fo lege nur weis Papier auf 
das mit Kienrauch und Unſchlitt zugerichtere Papier, 
ſchreibe mit einer ſtumpffen Nadel oder Griffel, oder 
auch mit einem fpigigen harten Hole auf das weiffe 
Papier, nimmes denn ab, ſo kauſt du deine Schrift 
wohl leſen, fo zur Zeit der Noch eine gute Kunft iſt. 
Aber mercke: daß, wodugefchrieben, das ſchwartze 
auf dem gefchwärkten Papiere -abgehet, derohalben 
„ ehe du wieder fhreibeft, folches mit einem Finger 
überftreihen mufl. ” 

Sollen die Buchſtaben aber roth feyn, fofchas 
be nur ein wenig guthen NRöchel-Stein oder rorhe 
Kreide aufweis Papier, veibe es mit Baumwolle al- 
Ienehalben gleich an, dody ohne Zumifchung einiges 
gas und ſchreibe, wie vor, ſo bekommeſt du rothe 
Buchſtaben. | x | IK 

Aufdiefe Art Fanft du mit andern Farben auch 
verfahren, undim Fallder Noch mic aerfey Farben 
ſchreiben. BE 

Fine Schrift wieder zu erneuern. 

Koche Gall-Aepffel in Wein, und ftreiche fols 
hen Wein mit cinem Schwamme auf die verfofchene 
Schrift, fo werden fih die Buchftaben bald wieder 
hervor thun und ſchwartz werden. — 





‚Kine 
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Sine Schrift auszuleſchen. 

Mache Kuͤglein aus Lauge, Saltz und Schwe⸗ 
ſel, reibe die Buchſtaben damit, ſo friſt es dieſelben 
dermaſſen aus, daß die geringſte Spur davon nicht 
bleibe, und will man auf das abgeleſchte wieder ſchrei⸗ 
ben, fo feuchte erſt den Dre mit Alaun ˖ Waſſer an, 
fo wied die Dinte nicht flieffen. 

Mercke: Hat man in Schriften etwas radiret, 
und ſoll wieder darauf ſchreiben, fo beſtreiche das ra⸗ 
dirte mit ein wenig trocknein Bleyweis, doch aber fein 
duͤnne % fo wird die Dinte nicht flieſſen. 


Das 44. Capitel. 


Siegellac von allerhand Farben zu 
machen. 


Sryelar wird gebraucht zu Verfiegelung der 
Briefe, und ift auch den einfältigften Men⸗ 
ſchen bekant; das befte wird in Indien gemacht, her« 
. nach in Hofland, Engelland und Teutſchland, für an⸗ 
dern aber. wird unter dem Teutſchen das Nuͤrnbergi⸗ 
ſche, und fo in Erffurt gemacht wird, ſonderlich für 
gut achaften, und gerne gebraucht. 
“ Es ift aber von unterſchiedlicher Art, denn 
man hat rothes, aelbes, grünes und ſchwartzes. 
Roth Siegellac zu machen. 
Nimm ſchoͤn durchſichtig Hark und Colopho⸗ 
nien jedes 6. Loth, Gummi⸗Lac und Lac Lunaͤ jedes 1. 
halb Pfund, Zinnober 6. Loth, Storar 1. Duentl, 
Storax calamitaͤm. Loth, flicffenden Ambra ı. halb 
Duentl,, Bifam 8, Gran, Ziberh 10, Gran, Das | 
Hark und Eolophonien muß erftlich in einem neuen. 
irdenen un fo .— in Waſſer eingeweicht 
Hh 2 und 
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‚und wieder trocken worden iſt zergehen, darnach 
wird das Gummistac , denn der’ flieſſende Storar, 
und einegute Meffer-Spite vol von Terpentin hinein 
gethan , nach dieſen wird das Lac fund auf dag kleine⸗ 
e gerieben, darzu geſchuͤttet, letztlich wird es vom 
Feuer genommen und Zinnober darein gethan, ferner 
wird der Biſam, Zibeth und Ambra, das vorhero 
alles klein gerieben und wohl untermiſchet worden, it 
diefe Mafla gethan , alsdennin die eiferne oder mefs 
ſfingerneForme gegoſſen und ins Waſſer geworffen big, 
es kalt wird, ſo hat man recht fehön Siegellac, wel- 
ches auch fehrangenehm riechet. " 
| | Gemein Siegellac. 

Nimm ſchoͤn durchſichtig Hark iꝛ. Loth, die 
befte Kreide, Gummi ⸗Lac, jedes 1. halb Pfund, Stor 
rar 20. Gran, Terpentin eine gute Meffer-Spike 
vol, Zinnober 4. Loth. Dieſe Stüde werden ein 
getragen , wie ſchon gedacht, und vermiſcht. Mer 
de aber, daß es beftändig umgerühret werde. Es 
wird aber auch.erfordert ein polirtes kupffernes Blech, 
in einen Zifch eingefaffer, und ein Kohl⸗Feuer da- 

runter, damit die Platte allezeit warm bleibe, daß 
anan das Giegellac darauf welgern fan, wenn es 
num rund gewelgert worden, fo legt man «sin frifch 
Waſſer. In Ermangelung aber der Eupffernen Plat⸗ 
te, Fan man 2. Breter von Birh-BaumsHolge mar 
chen laſſen, eines 2. Schuh langund 1. Schuh breit, 
das andereı. Schul) lang und einen halben Schuh 
breit. Wenn nun die Mafla oder Siegellac begin“ 
net kalt zu werden „ fo nimm ein Stuck davon, wel⸗ 
gere es erit in der Hand daß es rund werde, lege es 
darnach auf das groͤſſere Bret, umd welgere mit dene 
kleinen, bis es die rechte Rundung bekommet; ſolte 
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es. aber cn wenig, 7* en, fühafte egnur eig 
wenig über dag Feuer, ſo Wird es wieder meich, Zu⸗ 
fest muß das Sigellac poliret werden, diefes macht 
man auf folgende Weife: Made ein ſtarck Kohl- 
Seuer, das eine Flamme gebe, uber diefe Slamine 
halte die runde Stange-Siegellac, Echre fie- fein ge⸗ 
ſchwinde um, daß ca nur auswendig flieffe,, und in⸗ 
wendig hart bleibe, welgere es wieder auf dem Brete, 
fo. wird.es gang glatt und glaͤntzend, und als dag 
ſchoͤnſte Kammer: Lae werden. - 
Ein ander voth Kacı 

| Nimm Gummi-kasc.ı. Loth, Terpentin und Cox 
lophonien jedes 1. halb Loth, Zinnober und Menni« - 
ge jedes i. Quentlein. Das Lae und Colophonien laß 
hey einem gelinden Feuer zergehen, thue den Terpen⸗ 
tin darzu, wirf alsdenn nach und nach den Zinnober 
und Mennige hinein, ruͤhre es wohl unter einander, 
und mache Stangen daraus, und verfahre mit dieſen, 
wie auch. in falgenden Befhreibungen allezeit, wie 
ben verhergehender gelehret. worden, fo wirft du ein 
gut Siegelachefommen. | | 

Der: Nimm Gummi-$ac_ anderthalb Loth. 
- Zerpentinund Colophonien jedes 1. Loth, Mennige, 
und Zinnober jedes ı.halb Quentlein, und verfahre 
damit auf obgedachte Art. 

Oder: Rimm Gumm Lac 1. viertel Pfund, 
Gummi ⸗ Animaͤ 4. Loth, Zinnober 2. Loth, Gummi 
guttin Loth, die erftenz. Stuͤcke reibe unter einan⸗ 
der, darnach verfahre damit wie gedacht. an 

Oder: Nimm Maftir 2. Loch, reinen Schwe⸗ 
fel, Benzoesund Colophonien jedes 1. halb Loth, 
Zinnoberfo viel afs genug: ift, Das Kolophonien 


laß erftlich ſchmeltzen, darzu thue geftoffenen und 
Hh 3 durch⸗ 








— 
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durchgeſiebten Schwefeh desgleichen den Maftig, 
Benzoes und Ka, 4 auch fein gemacht und 
durchgeſiebet, laß es alles zuſammen fchmelgen, gieffe 
es aus und mache runde Stangen daraus. 
POder.: Nimm helles Hartz 4. Loth, Gummi⸗ 
$ac 2. Loth, Wachs 1. Loth, pulveriſirte Kreide 4. 
Loth, Zinnober ſo viel als genug iſht. | 
Ä ©der: Nimm Gummi⸗Lac 16. Loth, Maftir 
7 Sorh, weis Hark 8. Loth, Borax 6. Quentlein, 
Zinnober 6. Loth, laßes alles zergehzen, und gieffe es 
in warm Waſſer, und mache in demſelben lange runs 
de Stangendaraus, rolle und polire fie. = 
Oder: Nimm dicke gekochten Terpentitt fo 
viel als noͤthig iſt, Colophonien 6. Lothh, gelben Bern⸗ 
ſtein 1. Quentlein, Maſtix 4. Loth, Olibanum 1. Loth, 
"Gummisac ı.goth, Zinnober 3. Quentlein, mache, 
wie ſchon gezeiget, Siegellac daraus. 
Oder: Nimm gekochten Terpentin 4. Loth, 
Maftir ı. Quentlein, Olibanum 1. Loth, Gummi⸗ 
Lac und Gummi Arabicum jedes 2. Quenti., Zinno⸗ 
ber 6. Quentl., mache alsdenn Siegellac daraus. 
Oder: Nimm Maſtix 3. Quentl. Gummi⸗ 
Lac anderthalb Quentl. Drachen⸗Blut 1. Ourentl. 
Zinnober drithalb Quentl., Colophonien 6. Quentl. 
Terpentin anderthalb Quentl., mache Siegellac dar⸗ 
aus nach vorgefchrieberer Regell. 7 
Oder: Nimm Eolophonien 2. Loth, Gum⸗ 
mi-Elemi-tac, Sandrac jedes 2. Quentl,, Olibanum, 
Maſtix, Schwefel auch jedes 2. Quentlein, Loch ı. 
Leth, Venediſch Glaß 3. Quentl. , Zinnober und 
Mennige jedes fo viel als genug, daraus mache her⸗ 
nach runde Stangen, | " 
| | Gelb 
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Gelb Siegellac zu machen. | 

Nimm Schuſter ⸗Pech 4. och, Maftir, Sana 

darac jedes 2. Loth, Bernſtein und Gummigutti je, 
des 1. Loth, und verfahredamigmwie bey dem rorhen 
Eiegellac geroiefen worden : Laſt du aber das Gummi 
gurri aus, und ninımftanftatt des Maſtix oder des 
Sandaracs Gummi⸗Lac, fo bekoͤmmeſt du brannes 
Siegellac, worein du güldenen, Nuͤrnbergiſchen 

Streu ⸗Sand oder Streu Ölang eiumiſchen fanft. 

Grün Siegellac zu machen. 
Nimm Gummi⸗Lac uud Eolophonien jedes 1. 
Loth, Terpentin 1. Quentl., Borax 1. Scrupel, klein 
geſtoſſenen Gruͤnſpan 3. Quentl., und mache, wie ſchon 
gelehret, Siegellac daraus. | 
Odevr: Nimm rein gelbes Wachs 4. Theile, 
Sandarac und Berntein jedes 2. Theil, rothe Kreide 
oder. Zinnober einen halben Theil, Borar den achten 
heil, Grünfpan 3. Theile , mache alles zu Pulver, 
laß es zergehen, und mache alsdenn Siegellac daraus. 
Schwarz Siegellac zu machen. 

Solches wird eben wie dag roche Lac gemacht, 
nurdaß man an ftatt des Zinnobers fein geriebene " 
Kupfferdruder-Schwärge, oder in derer Ermange« 
lung wohl gebrannten Kienrauch Brauche. | 

Mercke: 1.Manfan au die Stangen lang 
rollen auf einem warmen glatten Marmor-Stein, 
und diefelben wohl rundiren, vermittelft eines har⸗ 
sen und glatten Holtzes. 

22 Mod ein gut wohlriechend Siegellac zumas 
chen: fo nimm Gummi-$ac, Maftiy jedes, 2. Loth, 
Dlibanum, Eyprifchen oder des beften Terpenting je⸗ 
des ı. Loth, Eolophonien 3. Loth, Ambra , Bifam 
jedes 10, Gran, Ziberh 6: Gran, Zinnober andert 

| O1 Dr halb 








halb Quentl. ; die Gummata mache alle zu Pulver, 
und miſche alles wohl unter einander, laß es zer⸗ 


8 
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ſchmeltzen, und mache Siegellac davon. 
Das⸗45. Capitel. 


Oblaten, ſowohl zum Kirchen⸗Ge⸗ 
brauch, als auch Briefe damit zu 
verſiegeln, zu machen. 

ierbey habe ich auf viererley Dinge wohl zu ſehen; 
*1. auf das Mehl, 2.auf das Eifen, worinnen 
 flegemahr, und 3, die Ars und Weife wie. fie ſollen 
gebacken und auch gefärbet werden, 4. aufdie Stech⸗ 
Eifelein. Was nun erſtlich das Mehl anbetrift, ſo 
wird / darzu erfordert gut und ſchoͤn weiſſes Weitzen⸗ 
Mehl, denk je ſchoͤner dieſes iſt, je feiner werden die 
Oblaten; hat man nun recht ſchoͤn Weitzen⸗Mehl, 
ſo thut man deſſelben ein wenig in ein weit und tief 
Gefaͤß, gieſſet rein Waſſer darzu, ruͤhret daſſelbe 
wohl mit einem hoͤltzernen Loͤffel durch einander, daß 
nichts dickes oder kluͤmprichtes darinne bleibe. Es 
muß auch dieſer Oblaten⸗Teig weder zu duͤnne noch 
zu dicke ſeyn, zudem ſo ſchlage auch das Mehl erſt 
durch ein fein Sieb. Nimm alsdenn dag Oblaten⸗ 
Eiſen, es ſey gleich rund oder viereckigt, mache es auf 
gelindem Kohl · Feuer etwas warm, thue es auf und 
beſtreiche die inwendigen glatten Theile des Oblaten⸗ 
Eiſens mit einer reinen SpeckSchwarte, oder mit 
reinem Wachs, wifche eg hernach fein reine mit einem 
leinenen Tuͤchlein ‚ab, gieffe einen hölgernen Loͤffel 
vollvon deiner angemackten Oblaten⸗Maſſa in die 
Mitte auf das Eifen, druͤcke es ein wenig ſachte zu⸗ 
fanımen , lege es auf einmittelmäßiges Kohl-Feuer, 
und 
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und und laßeo gemachſam anı backen, denn druce es es hinten 
fefte zu,und fehre das Eifen unter dem backen bald auf 
die eine bald auf die andere Seite, und laß eg vollend 
ausbacken. Wenn du nun willen wilft, ob es ausgeba- 
chen fen, fo mache das Eiſen hinten auf, will es nun vor⸗ 
ne nicht bald aufgehen, fo iſt der Teig noch roh, dero⸗ 
halben lege das Eiſen noch einmal auf das Feuer, und 

backe es vollend aus, merckeſt du nun daß es ausgeba⸗ 
cken fey, fo mache das uͤbrige ſo an den Seiten herum 
haͤnget, mit einem Meſſer fein weg, thue das Eiſen von 
einander nimm die gebackene Oblate heraus, lege fie in 
eine reine. Schachtel, laß fie Tag und Macht in einem : 
Keller ſtehen, ſo entlaffen fie ſich, darnach ich mir dem 
Stech-Eifen , welches unten die Figur H, vorſtellen 
wird, derer man verfihiedencr Arten hat, deine Db« 
laten auf einem gleichen lindenen Bretg aus, und ver ⸗ 
wahre dieſelben in einer Schachtel an eĩ em trockenen 
Drte. 








Diefes wäre num der furge Unterricht vor dem | * 
Oblaten baden. Nun muͤſſen wir noch das Oblaten⸗ 
Eiſen beſehen, und dieſes ſiellet die beygeſetzte Figut 
vor Augen, nad) vorgefchriebenen Zolen-Maif. 
*— des Oblaten-Zifens, | 
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>»  Dasrunde Theil A Fan in feiner geraden Li⸗ 
nien, ſo durch den Circkel gehet, 6. oder 7. diefes bey- 


geſetzten —— Schwediſchen Zol⸗ 


les groß, _ und in der Dice 
ungefehr wiediefes FT Maag iſt, ſeyn, denn 
es ift ſehr dienlich, wenn "die Platten A etwas die 
find , über diefes muͤſſen fie auch richtig auf einander 
paffen, und inwendig fein fauber gefchliffen feyn, daß 
man nie hinducch fehen fan, man muß im zumachen 
wohl acht haben, daß die Platten hinten nicht enger 


als vorne zufammen gehen, fonft werden die Obla⸗ 


ten vorne dicker als hinten, und alfoungleih. Will 
man aber ein-vieredigt Eifen haben, fo Fan: deffen 
$änge A. 9, Zoll fegn ; die Breite aber 5. und einen 
halben Zolf, und die Dicke ‚wie. fchon gemeldet. Ich 


| habe aber a Dee ein rundes Eiſen erwehlet, ine 


J 


dem.anfolchen hiche fo viegabgehee als: an den. vier. 
ecfichten, fo kan man auch das runde Eifen zu andern 
Kuchen gebrauchen, denn thut man unter den Teig 
ein wenig Pfeffer , Anis, oder ander Gewuͤrtz, ſo kan 
man fhöne runde Kuchen baden, die zum Trunck 
wohl ſchmecken. Ich habe auchan ſtatt der eifernen 
Platten A lieber meßingerne genommen, weildie letz⸗ 


“tern nicht fobald.roften und anlauffen. Die Stiele 


und die Platten fefte ſtehen, fo muͤſſen die Löcher auch 
- | ni 


BB müffen eine gute Elle lang feyn, die Dicke derfel- 
ben aber mußgleich.reche feyn , hinten follen fie, wie 


bey EC zu fehen geſchmiedet ſeyn, doch platf, damit 


man das Eifewfeftezufammen halten Fan, vorne aber 
rund. Bey Zufammenfchlegung und Befeftigung der 
Platten an den Stielen fol noch in at genommen 


werden, daß die Loͤcher in den Platten A aufder glat⸗ 


ten Seiten etwas weiter alg auf der lincken feyn follen, 
damit man die Nüc Nägel wohl umfchlagen Fan, 


cht 
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‚nicht zu groß ſeyn, auch in die eifernen Platten, ehe 
fie abgefeiler und gleich geſchliffen, eingefchlagen und 
mit einem Trill⸗Bohrer rein und glatt getrillet wer« 
den. Die Platten müffen aber. an die Stiele genuͤ⸗ 
thet werden, che man die beyden Stiele fefte macher, 
und wovon die Platten find, davon muüffendie Nuͤ⸗ 
then auch feyn, entweder von Meßing oder von Eifen, 
| Was ferner die Zubereitung und das baden 
der Oblaten betrift, ſo habe ich zwar ſchon im Anfan⸗ 
ge einige Nachricht ertheilet, doch ſollen folgende Ne 
geln noch behalten werden: ERSTE 

; 1. Gieffet man ein wenig rein friſch Waffer in, 
das Geſchirr, darinue man den Dblaten-Teig machen 
will, thut alsdenn das fhöne weilte Mehl hinein, reie 
bet und verfährer damit, wie.oben bereits, gelchret 
worden. I 





2. Soll man nicht zu viel Teig auf einmal ma⸗ 
chen, derſelbe muß auch weder zu dicke noch zu dünne. 


ſeyn, aud) über Nacht nicht ftchen bleiben , und erfor« 
dert es ja die Noth, daß er ſtehen fol, fo fee denfel- 
ben wohl zugedeckt in einen Keller, nit aber an ei« 


nen warmen Ort, fonft fänge er an zu jähren, und. 


bekoͤmmt oben eine harte. Haut, wodurch der Teig uns 
braudbar wird, . 


wer 


3. Die weiffen Oblaten werdenallegeit in der 


Kicchen gebraucht, die rothenaber zu Berficgelung 
der Briefe; denn. wenn ein Brief damit gefiegelt und 
wohl teocfen worden, kan er ohne Verletzung des 
Siegelg nicht aufgemacht werden, es wird aud) das 


durch ein Brief nicht fo ſchwer als fonft, und koͤnnen 


wohl 2. 3. Briefe, ohne es zu fühlen, in einander 
gefchloffen werden. Den Dblaten-Teig nun roch zu 
machen, darzu nimme man wohl gericbene Miennige, 
miſchet fie. unter den Teig, fo wird es ar > h. 

| | l⸗ 
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Sollen fie fi fie ſchoͤn roth ſeyn, bet bedienet man an fi ch an ſtatt 
der Miennige des Zinnobers, in gehöriger Maaß. 
Will man fie noch geringer haben, nimmt man rothe 
Breſilge, und verfaͤhret alſo damit: Man nimmt 
ſchoͤne rothe Brefilgen-Späne, daruͤber gieſſet man 
in einem reinen verglaſurten Topf genugſam Waſſer, 
laͤſt es eine Nacht alſo ſtehen, alsdenn wird eg gekocht, 
und wenn es zum erſten mal aufſiedet, wird ein we⸗ 
nig Alaun hinein gethan, darnach laͤſt man es noch 
ein wenig kochen, aber nicht uͤberlauffen, alsdenn muß 
es erkalten und durch ein leinen Tuch in ein rein Ge« 





ſchirr geſeiget werden, mit dieſem menget man das 


Mehl ftate des Waſſers an; ſo wird ein ſchoͤner roher 
Teig daraus werden; welchen man alsdenn backen kan. 

Sollen aber die Oblaten ſchwartz ſeyn, "welche 
gemeiniglich inTrauer-Fällen gebraucht werden, nim̃t 
man an ſtatt — Farben, genugſam Kien⸗ 
rauch unter den Teig. Damit er ſich aber deſto beffer 


einruůhren laſſe / wird ein toenig Brandewein darzu 


geſchuͤttet. | 
— de Iſt das Oblaten ·Eiſen viereckicht, ſo thut 

man wohl daß man die Maſſa in die Laͤnge in einen 
Strich, nicht aber auf einen runden Hauffentin das 
Eifen träger: iftdas Eifenaberrund, foträgt man 
den Teig in Geſtalt eines halden Mondes in der Mit«, 
te des Eifens auf. 

5. Es fol nicht mehr Teig angemacht werdet, 
als auf einen Tag gebraucht wird. 

6. Wenn der Teig auf das Eifen getragen. 
muß esgank langſam zugedrikcfer werden , fonft zere 
sheiler fich der Zeig ungleich. | 

7. Wenn die Oblaten in der Mitten oder an 
den Enden noch helle find, iftes ein Zeichen, daß fie 
noch nicht — Aid. Wenn fie aber braun 

aus⸗ 
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K: Eifen allzu heis, dahero muß 
108 erkalten laffen, ehe man wieder Teig 












ausfehen fo 
man es ein we 
auftraͤget. 
8. Wenn die Oblaten gebacken, muͤſſenſie be⸗ 
hutſam aus dem Eiſen genommen werden. 

9. Zu dem Oblaten⸗backen gebrauchen etliche 
einen langen viereckichten Ofen, wer aber dieſen nicht 
anſchaffen will, der darf nur etliche Backſteine auf 
einen Heerd zuſammen ſetzen, gluͤende Kohlen darein 
thun, und alſo die Arbeit verrichten 


10. Zu dem abſtechen der Oblaten wird des⸗ 


wegen ein Linden ⸗Bret genommen, weil auf dem har⸗ 
ten Holtze die Stech⸗Eiſen leicht ſtumpf werden, und 


Fan das Bret ungefehr 2, Spannen lang, andert· 


Halb Spannen breit, unde. Finger dicke ſeyn. 

Die Stech-⸗Eiſen ſollen von gutem Stahl ge⸗ 
macht und gut gehaͤrtet ſeyn. Die Geſtalt aber der⸗ 
ſelben iſt unterſchiedlich, und weil ich folgende Art be« 
quem gefunden, fohabe ich mich derfelben allezeit be- 


KL 
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494: Das 46.C. Allerl. Art Leim und Aleifk. xc. 
dienet. Diefe Are Eifen find beydegpr, das andere 
aber ift beffer als das erfte,daben zu mercken, daß das 
EifenL. auswendig recht glatt feyn muß , ungefehr 
anderthalb Zoll lang , inwendig aber etwas ausgebp- 
gengefeifet feyn, fo fällt die Oblate deſto leichter here 
aus, welches fonft nicht gefchieher. | ! 

Die Gröffe aber diefer Eifen muß nach Erfor⸗ 
derung der Oblaten gentacht ſeyn. Die’Gröffe der 














StedEifen zu den BriefrDblaten, Fan ungefeht 

nach bengefegter Groͤſſe entweder rund oder laͤnglicht 

ſeyn. Die Ob⸗ 

laten ſollen nie A| 

ehe ausgeftohen || | 

werden, big fie ei- 

nen Tag und Nacht 

im Kelleegeftanden haben , fo werden fie efwas gelin- 

de und zerbrechen nicht leicht. Die Stech · Eiſen J K. 

müffen ihre Stiele L. M. von gutem arten Holge 

haben, oben etwas breit, daß man defto beler dar⸗ 

auf druͤcken kan. | | 

Das 46. Capitel. Ä 
May | 


Arten Leim und Kleifter zu machen, 
Finen guten Wund-Leim 


em r. Theil Haufen-Blafen, und einen halben 
Theil abgeſchnittene Pergament-Späne ‚ laß 
beydes zufammen weichen , Foche es wohl, aber laß 
es nicht anbrennen, feige es durch ein Tuch, und shue 
ein wenig Zucker darzu, koche es wieder, bis es dice 
genug wird, giefle es denn in ein viereckigt abläng- 

J licht 
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licht licht Käftlein, fo ſo etwas flach ift, laß es fe en, , und 
ſchneide, wenn es kalt worden, Riemlein dar⸗ 
aus, nimm ſie alsdenn mit einem breiten Schuͤfflein 
heraus, aber zerreiß es nicht, lege fie auf ein ausge⸗ 
ſpannet Meß, und laß fie an der Luft hart werden. 
Kin. guter Leim’, der im Waſſer haͤlt. 

Schlage den $eim erftlich fein Klein , darnach 

fee Waſſes uͤber das Feuer in einem groſſen Leim⸗ 
Tiegel, laß es wohl ſieden, und indem es ſiedet, ſo 

thue den klein geſchlagenen Leim nach einander darein, 
und wenn der Leim zergangen, ſo thue genugſam Hau⸗ 
ſen⸗Blaſen darzu, diein ſtarckem Brandtwein 24. 
Stunden geweichet, und mit ein wenig Terpentin, 
und 2.0der 3. Tropffen Sein»Delvermifcht iſt, diefes 
alles mifche wohl unter.einanider , laß es wieder aufe 
wallen , feige es durch ein Tuch in — Feim-Topfi 
fo haft du guten $eim. . 

Merde: 1. Erliche thun auch ein wenig fein ger 
ſchabte Kreide darzu, und untermifchen fie wohl. 

2. Leim durchſchlagen heift bey den Tifchern 
fo viel, wenn der $eim mie der Haufen-Blafen, Lein⸗ 
Del und Kreide gemiſcht und kalt worden ; fo ſtoſſen 
ſie denſelben in einem meßingernen Geſchirr mit einer 
hoͤltzer gen Keule, damit er ſich mit einander vereinige. 

3. Waſſer ˖ Stuben⸗Leim, fo im der Naͤſſe zu 
gebrauchen. Nimm ungeleſchten Kalck, der von ſich 
ſelbſt zerfallen, aber nicht von Waſſer geleſchet, Lein⸗ 
Del, Scheer⸗Wolle und Elends-Haare, vermiſche 

alles wohl, und hiermit beftreiche die Fugen in den 
sBad-Stuben, und laß es trocknen. ® 

4. Leim⸗Traͤncke zu Taͤffelein in Stuben. Siede 

Den Leim mit halb Waſſer und Wein, und thue ein 
wo Galitzen⸗Stein darunter. æi 
in 
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| Bin guter Buchbinder ⸗Kleiſter. 
Nimm fiedend heis Waſſer, gicffe davon ein 
wenig in eine Schüffel, thue ein wenig Staub. Mehl 
darzu, oder duchhgefichtes "Moden Mehl, rühre es 
mit einem hölgernen $öffel wohl unter einander, da 
Feine Klumpen darinne bleiben, und diefe Arbeit wie» 
derhohle folange bisdu genug Kleifter haft, du muſt 
ihn aber nicht zu diefe machen, fondern wenn man den 
voͤffel heraus zichee, fo muß der Kleifter als ein dicfer 
Faden davon abflieffen ,' dennift er recht, Soll er 
ſtaͤrcker feyn , kan noch Leim⸗Waſſer darzu gemiſchet 


werden. —J Eur 
. Bin ſchoͤner weiffer Rleifter 
| Nimm weile Stärde, thue foldye in ein Ge 
ſchirr, giefle genugfan Waffer darüber, und laß fie 
darinne zergehen, rühre es mit einem $öffel wohl 

durch, dennlaß es auf den Feuer wohl Fochen, doch 

alfo, daß er nicht zu dicke werde; ſoll er aber ſtaͤrcker 
feyn und recht fette halten , fo gieffer man ein wenig 

Hauſen⸗Blaſen⸗Waſſer unter dem kochen darzu. Dies 

fer Kleifter macht das Papier nicht gelbe, wie fanft 

andere thun. er | 

Mercke: n Der Leim zu Brand-Röhren in die 
‚ Granaten, wird mit Venediſchen Terpentm und 
Brandtwein wohl abgeftoffen. | 

2. Mit geſchlagenem Weis⸗Ey, das mit un« 
geleſchtem Kalck vermifher, Fan man gebrochene 
Schüffeln und Teer wicder fefte machen. 

3 Friſch Holß zu leimen, daß es nicht berfte : 
Nimm ein Theil $ein-Del und ein wenig Pech und 
Zalg ,' laß es miteinander fieden , und beftteiche das 
Hol oben und unten oder auch aufden Seitendamit. 


. 


Das frifche Holz fol man niemals abfohelen , gr e | 
I | | J eicht 


— 


\ 
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Teiche berfter 1. , doch sch fan man man indie indie Schale überall ein« ein⸗ 
hauen, daß es deſto beſſer trocknet. Iſt es aber ſehr 
bicke, ſo thut man beſſer, daß man es ſpalte. 


Das 47: Capitel. | 
Unterfehiedhiche Kütte zu machen. 


E⸗ geſchicht oft ben den Drechslern, daß, wenn fie 
fleine Sachen, als von Helffenbein , Perlmut⸗ 
tee, Silber oder rarem Holge haben , und fie dieſel⸗ 
ben nicht indie Patrongmfeger fönnen, fo müffen fie 
es.anfütten, die darzu gehörigen Kuͤtte aber werden 
alſo gemacht: Nimm Terpentinz laß ihn ſchmeltzen, 
thue Colophonien darzu, laß fie auch fchmelgen, 
wenn aleszergangen, fo thue ein wenig gelb Wachs 
darzu, gieſſe es in ein fettes oder naſſes Papier, und 
laß es kalt werden, laͤſt es ſich nun leicht zerbrechen, 
oder ſpringt wie Glaß, ſo laß es wieder zergehen, und 
thue noch ein wenig Wachs darzu, du muſt aber acht 
haben, daß es nicht allzu weich werde, denn hernach 
haͤlt er nicht leicht. 

Oder: Nimm anderthalb Loth Ziegel⸗Mehl,t. 
Loth Hartz, Terpentin und ein wenig Wachs. 
Bernſtein · Dreher ⸗ Kůtt. 

Diefer wird von Hark ; Pech und ein wenig 
Kreidegemahrty die Kreide verurfacht, daß der auge 
een — bald wieder ablaſſe. 








KRuͤtt, Formen daraus zu machen. 
ga gepülverten Schwefel, laß ihn in de 
nem glafurten Topffe zergehen, thue darzu was vor . 
Zarbe du wilſt, und ſoviel als du barzu vonnoͤthen 
haft, ruͤhre es wohl unter einander. Aus dieſer 
— a arten Formen, fo inwendig glatt genug 

kers Mahl e. Ji ſeyn., 


























—8 man keine — e gieſſen 
| Buͤtt su Meſſer ⸗· Klingen. 7777 
' Nimm pulveriſirten Ziegel-Stein 1, Theil, dar 
runter mifche 2. Theil Eofophonien‘; Die auch lein 
geſtyſſen ſeyn maß, mit dieſem Pulver fů le den Meſ⸗ 
Fer Stelsant vol, und, mache hernach ie Angel 
der Meſſer ⸗Klingen in einem breunenden Lich ie ei : 
und ftoffe Realfo warmin den Meffer) Stiel, Ao wird 
es, wenn es kalt worden, feſte halten. — 
Oder: Nimm geftoffene Alaun, fuͤlle ii 

bar Meſſer⸗Stiel voll, und verfahte,toie gedacht. 
Kö, Edelgeſteine in Ringe‘ einzuſetzen 
aß die Kaͤſtlein des Ringes etwas warm wet“ 

der, thue dareingeſtoſſen roth Sigellac und CM 
srachen, und drücke die Steine hinein. 

5, „Alt zu zerborſtenen eiſernen cf u 
Mimm geftoffen Glaß, us Tech Ten ef 
Feil⸗Spaͤne, gebrannt Bein; Fleingeft er Hip J 
‚mache mit Eyer⸗Weis einen Teig Same im id ver⸗ 
ſchmiere damit die Ritzen — * TR 

Bin Kuͤtt, der im Feuer und VOcffee hält. 
Nimm Schwefel· Stein Armeniſchen Bo⸗ 

lum, Terpentin, Fuͤrnis Sein Staub, iefes 
alles miſche wohl unter einander. —— 

7. der: Nimm geſtoſſenen Sleine taub 
Horn, kleine Feil⸗Spaͤne, und genug Hark, ans 
verfahre damit wie ſchon — RR: —— 

Ein Stein⸗Kuͤtt — 
Mimm Kreide, Schwefel, Si Be sit ne 
des gleich viel, zerſtoſſe es wohl, un wohl 
untericinander. ‚der: Nimm’ ae? x Why 

ERafbepAnderrhatb Loth/ 1. Quentl. ʒle ma⸗ 


Das Dis 47. €. unerſchicdl Are tte zu machen yen. 499 


che he alles‘ zu Pulver, m ‚md vermiſche 8 mit Wahſe. 
Zu rothen Steinen, nimmt man Bocks⸗Blut, 
ungeleſchten Kalck, rothe Kreide, und vermiſcht es. 
Oder: Nimm gelaͤutert Hartz und Schwefel, 
miſche es wohl, thue Kienrauch darzu, geſtoſſen Zie⸗ 
gel⸗Mehl, ein wenig Glaß, ungeleſchten Kalck und 
Stein⸗Stanb, vermiſche es wohl, und laß es in ei⸗ 
mem Topffe unter einander ſchmeltzen. — 
Oder: Nimm Schwefel drey viertel Pfund, 
Stein-Staub 3. Pfund , 8. Loth Hark, zerlaßes uns 
ter einander , gieſſeſes ins Falte MWaffer, und arbeite 
es darinne eine Stunde wohldurd einander. 
Wernman die Küttegebrauchen wid, muͤſſen 
die Steine aflezeit warm feyn. J 
Oder: Nimm Pech und Hartz jedes gleich viel, 
Schwefel den ·dritten Theil, und ein wenig Wachs, 
zerlaſſe alles, thue Feil Spaͤne darein und zerſtoſſe⸗ 
nen Hammerfthlag ‚vührees unter einander. .„ 
Oder: Nimm Pech, Hark, Schwefel, ge⸗ 
ſtoſſen Glaß, Ziegelſtein⸗Mehl, ruͤhre ſolches über 
dem Feuer woh durch. | | 
Lin Slaß Kuͤtt. | J 
Nimm Lein · Oel und Fuͤrnis/ Vierten und 
ein wenig Mennige, miſche alles in ziemlicher Dicke 
zuſamment Oder! mache ein recht ſtarck Haufen« 
Blaſen⸗Waſſer, beſtreich die Ritzen des Glaſes da⸗ 
mit, und kleibe auf daſſelbe ein Stuͤcklein Blaſe. 
Oder: Weiche Fein geſchnittene Hauſen⸗ 
Blaſen eine Nacht über in Brandtwein ein, nimm 
hernach etliche Mafti Körner in ein meßingern 
SPfannlein, ſetze es auf ein Kohl ⸗Feuer, und laͤß es 
ein — mal aufſieden, hernach leime dag zerbro⸗ 
chene Glaß damit, und iſt es dicke, ſo gieſſe mehr? 
Brandtwein darzuug. Sa De: | 
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Oder: Nimm Blepweis, oder eine anderc helle 
| — und reibe ſie wohl und dicke an mit einem ſtar⸗ 
cken Fuͤrnis, damit beſtreiche ale beyde Stuͤcke des 
Glaßes, ſetze ſie zuſammen, und binde fie feſte auf ein⸗ 
ander, laß es alſo an der Sonne oder andern war⸗ 
men Orte 14. Tage oder 3, Wochen ſtehen, fo wird 

es ſo feſte werden, als cin Stein, die übrige Farbe 
kratze weg. | | — * 

Kin Kuͤtt sis zerbrochenen Pfannen. 
MNMimm das Weiffe von 12. Eyern, 1, Kanne 
geftoffeneit geder- Kalk, und 1. Noͤſſel Hammetſchlag, 
menge es mit Rinds · Blut uuter einander, und ſtopf⸗ 
fe damit nebſt ausgehecheltem klarem Hanf die Ritzen 








— 


ber Pfannen is 0... — 
BSin guter Stein ⸗Kuͤt. 
Mimm 12. Loth Colophonien, andertha *— 
elb Wachs, 1. Loth Venediſchen Terpentin, 1. halb 
oth geſtoſſenen Maſtix, laß alles in einem Keſſel 
zergehen, alsdenn 2. Hände vol von weiſſem Mar 
mor oder andern harten Steine geftoffenes Mehl, oder 
nur Ziegel-Mehldarein geftreuct, und beftändig ums. 
geruͤhret, fo wird ein Teig daraus, damit fan man 
die Fugen der Quater- Stuͤcke zufammen füttn , es 
halt Waſſer, Kälte, Sonneau. 0.0 
. a Bin guter Del-Rütt. — * 
MNimm ein ſchoͤnes gantzes Stucke ungeleſchten 
Kalck, thue denſelben in ein Geſchirr, gieſſe ein wenig 
Waſſer daran, daß es abgeleſchet wird, hernach das 
Waſſer wieder davon gegoſſen, fo zerfällt der Kalck 
und wird: zu trocknem Pulver, dieſes brauche ich fol« 
gender maffen: Nimm 12. Loth des gedachten abge- 
leſchten Kalck⸗ Pulvers, thue davon nur ungefehr 
den halben Theil am exſten in ein befonder Geſchirr, 
Teer; .das 
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das uͤbrige ſetze ben feits , indem ſolches auch noch dar⸗ 
zu geknaͤtet werden muß, ſtreue darein 4. Loth weiß 
Drodt. Mehl, menge es unter einander, gieſſe 4- 
Loth Lein⸗ Oel darein, rühre es wohl um, und made 
es mit ſte⸗em knaͤten zu einen Teig, und freue inzwi⸗ 
fchen das bey ſeits gefeßgte Kalt Mehl allgemach da» 
rein. Wenn es nun alſo wohl geknaͤtet, man 
3. Quentlein reine Baumwolle Faͤſelein Weife dar⸗ 
unter knaͤteu, alsdeng muß dieſer Teig mit einem 
Pruͤgel wohl geſchlagen, und unter dem ſchlagen im- 
mer cin wenig mit beygeſetztem klarem Kalckbeſtreuet 
werden / bis er alle ift. Auf dieſe Art wird der Kuͤtt 
ſo ſtarck, daß er weder an den Pruͤgel, poch am den 
Händen anklebet. Man kan damit Die Fugen zwi⸗ 
ſchen den Quater ⸗Stuͤcken, auch Stein auf Stein, 
auf Holtz, wie au die Roͤhr⸗Kaſten verkuͤtten. 
In groſſen Grotten, mo Pfeiler von Quater⸗Stei⸗ 
nen oder Tauf⸗Steine find, muͤſſen ſolche erſt zuvor 
mit Lein · Oel wohl befeuchtet, und denn der Kuͤtt dar⸗ 
auf geſtrichen werden. J 

Mercke: Dieſes Kuͤttes muß man nicht zu 
viel aufeinmal anmachen, weil er bald hart wird, doch 
damit ſolches nicht gefchehe , fo kan man ihn in den 
Keller legen, und mit Lein⸗Oel befeuchten. 

BKKin Kuͤtt in Waſſer und Scuer. 

Nimm ;erftobenen oder von ſich ſelbſt zerfallenen 
und durchgeſiebten ungeleſchten Kalck, abgefeilte Ei⸗ 
ſen⸗ Spaͤne, pulveriſirtes Glaß, geſtoſſene Eyer⸗ 
Schalen , Bolus, geſtoſſene Hanf-Hulfen, klein ae 
fhnittene Scheer- Wolle, fo mit einer fangen Rus 
then wohl durchgefchlagen , daß fich die Haare wohl 
durch einander trennen. Diefer Stüce nimm eines. 


fo viel als des andern, auffer ver Scheer Wolle und 
2% Tı3 des 








— — — — — — u 





des Kalcks muͤſſen etwas mehr genommen werden, 


darzu thue Ziegel ⸗· Mehl bey nahe fo viel als die andern 
Stuͤcke, die Wolle behalte abſonderlich, das uͤbrige 


fiebe alles durch, und miſche es alsdenn ſamt der | 
Scheer⸗Wolle durcheinander, che noch was naffes 


darzu koͤmmt, darnach mache es. mit Wein oder Wein⸗ 
Sßigan, undrühre es wohlunter einander zu einem 
Zeige, daß einem angemachten Kalck gleich werde, 


Wenn du es nun gebrauchen wilft, fo nimm ein wee 


nig davon in ein befonder Geſchirr, und mache eg mit 
Ochſen⸗ oder Bocks⸗Blut oder Weis-Ey an, doch ift 
der Eßig das beftd: Diefer Kuͤtt diener in Waffer 
und überall, und laͤſt man die Scheer- Wolle weg, fo 
dauret esauch im Feuer. | 
Ein Ruͤtt zu Waffen Leitungen. 
| Laß Hark auf dem Feuer zergehen, nimm zer⸗ 
ſtoſſene Kreide, Schwefel, Glaß, eines ſo viel als 
das andere, und dieſe Stuͤcke ſo viel zuſammen als 
des Hartzes iſt. Dieſe zerſtoſſene und fein pulveriſir⸗ 
te Stuͤcke ſtreue nach und nach unter das Hartz, und 
ruͤhre es wohl mit einem Holtze durch, ſo lange bis es 
wohl au einander hänge, und halte. | 
2. Kin warmer Rütk, | 
Nimm eichene oder erlene Afche, Zeil-Späne, 
vulveriſirtes Glaß, Stein-Schlief, eines fo viel als 
des andern, darzu thue noch fo viel Ziegel Mehl als 
dieſe Stuͤcke zuſammen ausmachen, fiebe es durch. 
Dieſes alles miſche nun unter einander und richte es 
zu, denn zerlaß Hartz und Pech, doppelt ſo viel als 
die andern Materien, thue darzu Schweins⸗ Ziegen⸗ 
oder Bocks⸗· Unſchlitt. Wenn es nun recht zerlaſſen, 
fo gieſſe ein wenig Del darzu, und ruͤhre es bey dem 
Feuer wohlunter einander, alsdenn ſtreue das = 
| 5. gedach⸗ 
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gedachte Pulver darein mit ſtetem umruͤhren. Wenn 
Sich dieſer Kite gleich wie. Terpentin an das Reibe⸗ 
Holz anhanget , fo braucht man fo.viel friſch, al 
man vonnöthen hat, dag übrige fo man nicht braucht, 
wird in ein verglaſurtes Geſchirr ie Waſſer gegoffen,. 
daß es darinne hart werde; wenn man es nun wieder 
gebrauchen will, wirdes klein geſchlagen, warm ge⸗ 
macht und alſo gebraucht. HE * 
| Ein Ealter Kůtt. 

MNimm Bolus, klaren Sand, Feil⸗Spaͤne, 
Glaß jedes gleich viel, Ziegel ⸗· Mehl e. mal ſoviel als: 
des vorigen, mache es mit Lein ⸗ Oel an, ruͤhre es wohl 
unter, einander, miſche hernach kleingeſchnittenes 

Hanfwercknach und, nach hinein, desgleichen etwas: 
zerhacktes Bock. oder Ziegen ⸗ Unſchlit, alddenn nimm 
Kalck⸗Staub, ruͤhre ihn mit unter, pruͤgele ales 
wohl unter einander, und menge, wenn es noͤthig, 
mehr Kalck⸗ Staub darzu. 
Wer mehr Nachricht von Feuer · Kuͤtten zur Feu⸗ 
erwerckeren haben will.,. der leſe Buchners Theoria 
und Praxis Arcileria, in Folio. 
BEin Buüttsu eiſernen Oefen. 
Mimm 1. Maaß Seil-Späne, Pfund Vitri⸗ 
ol, 8. Lath geſtoſſene Gall⸗Aepffel⸗ 1. Noͤſſel geſtoſſen 
Glaß, thue es in einen neuen Topf, ſiede es mir Eßig 
und ruͤhre es wahl unter einander, laß es 8. Tage in 
dem Topffe ſtehen, ruͤhre es alle Tage 2. mal auf, und 
wenn diefe Stucke wohl trocken, fomenge Bleyweis, 
Leim und Fuͤrnis darunter, reibe es wohl unter eine ⸗ 
ander, darnach mit ‚einem Pinſel in. die Riſſe oder 
Fugen geſtrichen. ne u a” 





a 


Waller Bött. 
Nimm Lein⸗Oel , Scheer⸗Flocken, ungeleſch⸗ 
Ji 4 ten 
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‚sen Kald 2. groffe Söffel vol, geftoffen Gfaf 1. Loͤffel 
"vol, Ziegel-Mehlı. Loͤffel vol, miſche es wohl unter 


‚einander: — 
Stein⸗KRuͤtt. 


Nimm Baum-Del, Unſchlitt, Scheer⸗Flocken, 


geſtoſſen Glaß, ungeleſchten Kalck, Hark, dieſe 


Stuͤcke unter einauder wohl gemiſcht, giebt einen gu⸗ 


ten Kuͤtt in Waſſer zu Stein⸗Werck. | 

| | Glaß⸗RKuͤtt. | | 
Nimm Maſtix, fo vielals du wilft, laß ihn in 
‚einem $öffel über dem Feuer zergehen, das zerbrochene 
Glaß halte einwenig an einKohl-Feuer, daß es warn 
werde , ftreiche den zergangenen Maſtix darauf, und 


ſetze die Glaß · Stuͤcke zuſammen, binde es gleich feſte, 
und wenn es trocken, ſo kratze den uͤbrigen Maſtix 


wieder reine ab. I 
Oder: Nimm pulperifictes Venediſch Glaß, 


fo viel als du wilſt, thue darzu den deitten Theil cal· 
Gnirten Wein⸗Stein, laß es in einem Schmeltz ⸗Tie⸗ 
gel zerſchmeltzen, gieſſe es alsdenn in ſcharffe Lauge, 


daß es ſich wohl ſtaͤrcke, dieſe Arbeit wiederhohle 7. 
mal, ſo wird es ſchoͤn klar, traͤncke es mit Weinſtein⸗ 


Del, laß es an der Sonnen coaguliren, und dieſes 


ththue 5. oder 6. mal, denn mache es gantz klar, miſche 
darunter Venediſchen Borax, dag behalte, in einem 
Glaſe. Iſt nun ein Glaß eutzwey, fo nimm die 
Stuͤcke deſſelben, und beſtreiche fie mit dickem Gum⸗ 


mi⸗Waſſer, damit es feſte werde, oder hat es Riſſe, 
fo beſtreiche dieſelben auch damit, denn nimm das 


ſtreue es duͤnne darauf, halte es eine viertel 
e an eine gelinde Märme , fo flieft es zuſam⸗ 
men, daßman es nicht fehen fan, wo es zerbrochen 


KRuͤtt 
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Buͤtt zu zerbrochenen Kruͤgen. 

Nimm Fuͤrnis, Mennige, Fiſch-Bein, Um 
bra, gebrannte Eyer- Schalen, Ziegel⸗Mehl, won 
jeden gleich viel, ftoffe alles Flein, mache mir deu 
Fuͤrnis einen Kurt daraus. Mit diefem beſtreiche 
die Stuͤcke auf den Seiten, feße fie zufammen , Jaß 
fie trocknen, fo haͤlt der Krug wie vorher. J 
Ruͤtt zu ſilbernen Schrauben auf glaͤ⸗ 


ſerne Flaſchen. 


Zu dieſer Arbeis braucht man nur gut roth Bier 
gellac, es haͤlt gur. Bu \ 
Kin Rott im Feuer. 


NMimm Thon, mifhe darunter Köh- Haare, 
Pferd-Dred, Kald, Rinds⸗Blut, Saltz⸗Waſſer. 
Oder: Nimm gereinigten Thon, Roß- Dre 
1. Theil, Ziegel⸗Mehl, Feil-Späne, Kal, Eyer- 
Meis, Saltz ⸗Waſſer, jedes fo viel als genug, rühre 
es wohl unter einandße. 
Ein anderer zum Feuer und Waſſer 
Nimm gebrannt Bein , geftoffen Glaß, Lein⸗ 
Del, wohl unter einander gerühret. REN 
Ein kalter Leim. 
| . Nimm Kalbes-Blut, Weis-Ey, ungeleſchten 
Kalck, jedes gleich viel, ruͤhre es unter einander, 
= Kin Rütt im euer. | 
Nimm Thon, Korn⸗Mehl, geftoffenen Ham⸗ 
merſchlag, ruͤhre es unter einander. 
— SEin Ofen⸗Leim. | 
Nimm Weis · Ey, laß indemfelben Kieffe zer 
ſchmeltzen, thue Kalck darzu, und vermifche es. 
Steimund Holtz ⸗Kuͤtt. | 
Mimmꝛ. Loth Wachs, 2. $, Pech, 2. & Schwe⸗ 
fel, 1. Loth Ziegel-Meht, 1. Loth Kalck, 1.8. Del, 
we: Kin 


z0 Das 47. C. Unterſchiedl. Kuͤtte zu · machen; 


mo — — —_—u m — ——— — 


Ein Stein⸗Leim. 
Nimm 1. Pfund Harg,. 8. Loth Schwefel, Pech 
ſo viel als ein Ey groß iſt, Hammerfchlag. 2. Hande 
. wol, auch ſo viel Stein- Staub, fo. viel Macs als: 
Pech, thue aleszufammen.in einen. Topf, laß es zer« 
gehen, in.einemandern Geſchier aber den Schwefel, 
laß ihn darinne jergeben. „und gieffeihn zu den vori⸗ 
gen Sachen in.den Topf „und laß es noch ein. wenig 
mit einander über den Feuer ſtehen, ſchuͤtte es in kalt 
Waſſer, und mig den feuchten Händen miſche es wohl 
unter einander. 

Oder: Nimm Has, Schwefel, jedes gleich 
viel, laß es uͤber dem Feuer zergehen, ruͤhre Vene⸗ 
die Glaß darunter ſo viel als noͤthig iſt, und: mern, 
Buleimen wifft.,. foanache, den Steinwarm. 

Doder: Nimm Sursis,. ungelefchten. Kalck, 
Venediſch Glaß, miſche es warm unter. einander, - 

Oder: Nimm ungeleſchten Kalck, Ziegel⸗ 
MehlMilch, Eyer⸗Weis, geſtoſſen ölaß, miſche 
alles zuſammen. 

Oder: Nimm Pech, Kreide , Bleyweia 
un DONE 

n Fin Brunnen Ruͤtt. 

Nimm Hart 12. Pfund, Uuſchlit 2. Pfund, 
2. Schuffelnvol. Venediſch klein geſtoſſen Glaß, 2. 
Schuͤſſeln voll Schwefel, 4. Schuͤſſeln vol Ziegel⸗ 
Mehl, wenn es klein geſtoſſen fo: thue alles zuſam⸗ 


men in einen Topf, laß es zergehen, gieſſe darunter 


Maaß Lein · Oel, ruͤhre es um, und gebrauch es. 
Ein anderer Gel Kun 


Nimm Sein Del, Ziegel-Mehl, Glaß⸗ Mehl, | 


— 


Feil ⸗Spaͤne, ungelefhten Kalk, Reh⸗Haare, mir 


ſche es unter einander, ſchlage es mit einem Eiſen 


wobl, | 
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wohl, und und wenn. man. bitten will,. fo foh follen.die Fugen die Fugen 
mit warmen Del beſtrichen und Fuͤrnis ⸗Druͤſen unter. 
den Kalck —5 werden. 

GOder: Nimm Glaß ⸗Mehl, Ziegel⸗ Mehl, 
Feil⸗Spaͤne oder Hammerſchlag, jedes 2. Maaß, uns 
geleſchten Kalck z. Maaß, Lein⸗ODel 1. Maas, laß 
es mit einander wohl durchſchlagen, man Fan auch: 
noch einwenig fein-Del zu gieffen „ aber je trockner 
man es zuſammen ſchlaͤgt, je beſſer wird der Kuͤtt, 
thue hernach Reh⸗ Haare und Fuͤrnis⸗Druͤſſen darun⸗ 
ter, und wenn der Stein tracken, ſo reibe die Fugen 
mit Lein⸗Oel an, daß es einander wohl annimmt, als⸗ 
denn ſchlage die Fugen wohl zuſammen. 

Ein Kuͤtt vor Waſſer, Sonne und Wind: 

Nimm Roͤthel⸗ Stein, fein Stein⸗Mehl, 1. 
Pfund Fuͤrnis, ruͤhre die erſten ꝛ. Stuͤcke darunter ; 
iſt er zu dicke, gieſſet man Lein ⸗Oel darzu. 

Ein probirter Waſſer⸗Kuͤtt. 

Wilt du einen Ballen von 30. Pfunden- nıae 
chen, ſo nimm 2. Kellen voll Ziegel + Mehl, andert⸗ 
Halb; Kellen vol Dahftein Mehl „ eben ſo viel Ham⸗ 
merſchlag, 3. Kellen vol Glaß ⸗Mehl und Kalck, mie 
Lein⸗Oel angemacht, daran hat man 2. Tage. genug zu 
ſchlagen. | 














Dis u Euer: 


runde Futterale it Schrauben | 
zu machen, Ä | 

enn du wilt eim Futteral machen; zu runden 
Buͤchſen, Perſpectiven, et. mit Schrauben; 


fo mache erſtlich ein lang, le rund Holtz, nachdem 
nem⸗ 


“ 
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nemlich die Buͤchſe groß ſeyn fol , um ſolches lege 
ein weis Papier, alsdenn Tuͤrckiſch oder ander Far— 
ben⸗Papier, daß die bundte Seite inwendig komme, 
und leime die Enden andem bundten Papiere zuſam⸗ 
men, laß fie trocknen, denn uͤberſtreiche eg uoͤberall 
mit Leime, daruͤber mache wieder Papier, ſolches 
uͤberſtreiche wieder mir Leim, denn lege darum alte rei⸗ 
ne Leinewand, überleime fie wohl, und lege Papler 
darum, druͤcke cs fein glart an, laß es trocknen, und 
ſolche Arbeit wiederhohle fo oft du wilt, nachdem du 
das Futteral wilſt dicke haben, laß es allezeit trocknen, 
es ſollen aber dieſe Futterale, zumal zu zarten Sa— 
hen, nicht ofezeitdiche feyn, Wilt du nun cine 
Schraube daran haben, fo umwinde den Ort, wo die 
Schraube hinksmmen foll / mit einem gleichen Bind⸗ 
faden rings herum nah Schrauben⸗Art, leime denn 
alle beyde Enden feſte, und wenn es trocken, ſo uͤber⸗ 
leime den umgewundenen Bind ⸗ Faden uͤberall Aaß ihn 
trocknen und uͤberleime es wiederum, lege ein Papier 
herum, nimm denn ein ander Stuͤcke von dergleichen 
Bindfaden, winde denſelben um das herumgelegte 
Papier zwiſchen den angeleimten Bindfaden herum, 
laß es alſo trocknen, nimm denn den zuletzt umge⸗ 
wundenen Bindfaden wieder weg, ſo haſt du die 
Schraube fertig. Wilt du nun auch die Mutter 
zarzu machen, fü etwas mehr Muhe koſtet, lege um 
deine verfertigte Schraube ein rein Papier einfach 
herum, winde ein Stuͤcklein Bindfaden von vori⸗ 
gem wieder in die Gaͤnge oder Gewinde der verfertig⸗ 
ten Schrauben, laß ihn eine Weile darum ſtehen, 
darnach nimm ihn wieder ab, ſo wird das weiſſe 
Papier nette in die Gaͤnge oder das Gewinde der ge⸗ 
machten Schrauben ſich eingelegt haben, nimm denn 
Tuͤrckiſch 
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Tuͤrckiſch Papier, legerdie bundte Seite um da: pin 
die gemachte Schraube eingelegte weiffe Papier,Leime 
die Enden an demfelben zuſammen, nimm denn ein 
ander Papier ‚-überftreiche ſolches wie auch das bin 36» 
te Papier mit Leim uͤber amd über, lege dein das we ife 
fe Papier über das bundte, daß Leim auf Leim Ffoım- 
me, und winde wieder imdie Gange deiner gemacht en 
Schrauben „ mie du erft mit dem weiffen Papier ge⸗ 
than , den Bindfaden herum , made die Enden mit 
$eim feite , unduͤberleime denfelben überall; und klei⸗ 
be wieder ein Papier ; denn ein Stuͤcklein alte Jein- 
wand, und wieder Papier, laß es allegeit trocknen, 
und fahre damit fo lange fort , bis es dicke gen ug 
wird , laß es ein wenig trocknen, und ſiehe zu, ob du 


deine gemachte Mutter auf und abſchrauben koͤnne ſt, 


gehet es denn nunan, fo laß es alſo zugeſchraub er 
vollend trocken werden, denn iſt es fertig, Letztlach 
kanſt du das Futteral ſamt dern Deckel mitLeder üb er⸗ 
ziehen, und es nach Belieben aus zieren. 
Mercke: 1. Der Bindfaden muß recht gle ich 
ſeyn, und kan man in Mangel des Bindfadens ai th 
Zwirn zufammen drehen , jo dber nicht gut, weil noe⸗ 
gender Zuſammendrehung der Zwirn ungleich wird. 
2. Die Schraube'fan formein wenig fchmaler als fÜn» 
ten feyır,-fogehet fredeftofeichterauf. 3. Wenn du 
den Bindfaden zur Schrauben aufwinden wilf:, fo 
ntuß er von der linken Hand oder vom Leibe auswaͤrts 
oder nad) der rechten Hand zu gewunden werden, for ıft - 
wird die Schraube lincks und falſch. 4. Iſt die 
- Mutter trocken, fo ſchraube fie ab, und nimm das 
darum gelegte weiffe Papier von der Schrauben ab 
und feine an ftate des abgenonmmenen weiffen Pan 
piers bundt Papier darum, und damit fich ſolches 
een © recht 





so Das 49. C. Schildkröten Arbeit su mach. 
recht in die Gange der Schrauben einlege, fo winde 
ſo lange einen Bindfaden darum, bisdas Papier auf 
der Schrauben trockne, denn nimm ihn wieder ab, fo 
iſt die Schraube gleich der Mutter mit bundtem 
Papiere uͤberzogen. 5. Die Schraube ſamt der Mut⸗ 
ter Em etwas laͤnger, als ſie ordentlich feyn ſoll, gen 
macht werden, fo fan man fie hernach fein gleich ſchnei⸗ 
den und recht faffen, wie man fie haben will, 6. An 
ftatt des bundten Papiers, nimm fein zart weiß 
Styreib- Pergament, und winde eg wfh die Schrau⸗ 
be/ ſo wird fiedauerhaftiger, und ſcheuret fich nicht 
fo leicht als das bundte Papirab, =, 
Das 49. Capitel. 
Schildfröten- Arbeit zu machen. 
Nenn man Schildfröten-Häufer oder Schalen 
7 ‚hat ſo macht man diefelben über einem Kohl ⸗ 
Feuer warm, darnach ſchraubt man fie in 2. Schrau« 
ben in die Länge, küftes eine gute Zeit fishen, nimmt 
hernach eine Schließ Saͤge, ſchneidet die Schildkroͤ⸗ 
ten ⸗ Schale, wie man will; hobele ſie hernach wie du 
wilt ab, nimm denn Zinnober und ein wenig Fuͤge⸗ 
Leim, gieſſe Waſſer darauf, und mache es warm, ſtrei⸗ 
che die Schildkroͤte damit an, laß ihn trocknen, dare 
nach leime ſie auf, hernach nimm Trippel, mache ihn 
naß, polire und reibe damit die aufgeleimte Schild⸗ 
kroͤton⸗Arbeit wohl, letztlich polire ſie wieder mit Trip« 
pel und. Baum ⸗Oel mit einen Tuchlein recht wohl, fo 
wird die Schildkroͤten⸗Arbeit ſehr ſchoͤn ſeyn, und der 
Zinnober unter der,hellen durchſichtigen Schildkroͤten 
herfuͤrleuchten, und die ſchwartzen Flecken auf derſel⸗ 
ben deſto beſſer zu ſehen ſeyn . | 
Schild⸗ 


— 
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Schildkroͤten ⸗Leim. 
Nimm ſtarcken Eßig, weiche darein Saufen 
Blaſen, thue darzu, wenn es gekocht und ein wer 
nig kalt worden, etwas Terpentin, ſchlage es wohl 
durch, und wenn du ihn brauchen reift; fo macheihn 
toieder warn „und iſt er zu dicke, ſo gieſſe ein wenig 
Brandtwein darzu. | 





Das 50. capua a 


Darm Saiten zu machen. 


N te Gedaͤrme von Schaafen fhliger man erſt in 
die gange auf, ſchabet und reiniget ſie aufeinem 
eichenen Bretlein ſo viel als moͤglich iſt, denn werden 
ſie aufgeſchlagen und gedoͤrret, hernach davon abge⸗ 
zogen in ſcharffe Seiffenſieder⸗Lauge 8. Tage laug 
eingelegt, und taͤglich 4. mal daraus gewaſchen, als⸗ 
denn die Baden derfelben auf Seiler-Art, an ein Rad, 
ſo gewiſſe Haden hat, und durd) das Rad getrieben 
‚werden, durch vortheilhafftes umdrehen gefponnen. 


Zu den kleineſten Saiten werden die Faͤden geſpalten 


und noch zaͤrter gemacht, die groͤſſern werden 2. 3. 4. 
5. 6. oder noch mehr fach genommen, nachdem nem⸗ 
lich die Saͤite dicke ſeyn foff, Wenn fie nun gefpon« 
nen, fo'werden fie über hölgerne und in eine Wand 


wohl eingefchlagene Nägel fefte gemacht, getrocknet, 
und in demfefte gefhloffenen Zimmer mir Schwefel: 


durchgeraͤuchert damit ſie gelbe werden. 


Oder: Nimm Bock⸗ oder Schaaf⸗Darmer, 
mache fie inwendig durch oͤfteres ausſpuͤlen recht reine, 


auswendig fehabe alles Fert davon, drehe fie denn auf 
dem Rade mit 2, Haͤllein zuſammen, und fpanne fie 
an die Wand an hoͤltzerne Nägelin die Laͤnge an, 


* 
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ſie trocknen. Wilt du grobe Saͤiten, als zu u Dreher 
Bänden oder anderh ſtarcken Sachen, haben, fo 
muſt du die Gedaͤrme wohl io. oder mehr fach nehmen. 

Over: Nimm Schaaf odet Ziegen» Dar 
mer, made folche recht rein‘, darnach nimm ein Raͤd⸗ 
lein, wie die Seiden» Stücer oder ‚Knopfmacher 
haben, worauf fie ihre wößene und feinene Faden mit 
Seide überfpinnen, an deflen Häflein hänge das eine 
Ende des Darms ar, das andere made an riner 
and fefte, oderlaf es halten „ und drehe denn den 


‚rein gemachten Darın algemach zuſammen, undden 


Schleim der daran hanget wifche mit einem Tuͤchlein 


reine ab, laß es zufammen gedrehet trocknon, und be⸗ 


reihe fie hernach mit ein wenig Baum-Del: : 
Mercke: 1. Ale Gedaͤrme, wenn fieeine Macht 
über ein wenig eingeſaltzen, und hernach reine ges 


macht werden, geben gute Saͤiten. 


2. Hunde» Gedaͤrme ſollen ſonderlich gute 
Saͤiten geben. 

3 Saͤiten, fo von Viche, das im Winter 
geſchlachtet, gemacht werden, find ſchwaͤcher : Die 
aber von Viehe, ſo im Sommer geſchlachtet worden, 
find die beſten, im. Herbſt werden fie flärder, im 
Winteraber fpringenfie bald. 

4. Wenn zwey Säiten in gleicher Dice aufge⸗ 
ſpannet, deren eine halb fo lang als die audere, ſo 


ſtimmen ſie eine Octave, und wilt du die mittelſte ha⸗ 


ben, ſo — du rertiam proportionalem ſuchen. 
5. Soll der Schleim von ui — wohl 


abgeſchabet er vn 


p ® 
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Das ST. Capitel. 
| 3... Shine... 
Corallen⸗Zincken zu machen: 
Heim Schleendorn⸗Holtz, ſchneide und putze es 
aus als Corallen-Zinfen, darnach zeriaß Co⸗ 
lophonien 1. halb oder gantz Pfund, thue darein Zin⸗ 
nober und miſche es wohl unten einander, bis es ſchoͤn 
roth wird, in ſolchen zergaugenen und gefaͤrbten Com 
lophonien ſtecke deine geſchnittene Corallen-Zinden, 
drehe ſie wohl darinne um, daß fie fein uͤberall uͤber⸗ 
lauffen werden, und wo uͤberdiß nicht alles glatt ge⸗ 
lauffen, ſo halte ſie nur uber ein Kohl Feuer, drehe 
fie wohl um, ſo lauft die Materie gllewege glatt um, 
und wird glaͤntzend, als wenn ſie lacquiret wäre. Dies 


fe Sorallen-Zinden Fan man bey Ötorten-Werd und - 


andern Sachen gebrauchen, wenn fie darauf mit eis 


nen Kütt von Pech und Ziegel-Stein bereiten, ano 


gefüttert werden. Man muß fie aber nicht viel an« 
ftoffen-, fonft-fpringt es ab, und wenn es ja geſchehen 
folte, fo halte es wieder über gluͤende Kohlen. 


; Das 52. Capitel. — | 
Schöne rothe Korallen, 


em (hönen rothen Drientalifhen Bolum, ſtoſ⸗ 
fe ihn gantz Fleine , ſchlage ihndurd zarte $ei« 
newand ‚daß er als Staub werde, denn fhlemme 
den zarten Bolum, undgieffe das au [BErüRERe (Ui 
ne feine Schale, wenn fi nun der Bolus geſctzet 
hat, fogieffe oder feige das Waſſer fein ſachte ab,, her= 
nah gieſſe ſchlechten Brandtwein daranfı,.. Wenn 
Croͤkers Mahler. RE 46 
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ih nun 11. Pfund Bolus habe, fo thueich 2. Loch ein Flein 
geftoffenen Tragant darzu, miſche es auf einem fchö- 
nen glatten Marmor zuſammen, und made eine 
Maſſa daraus, , aus welder ich in der mir gefälligen 
Groͤſſe Corallen mache, und che fie recht trocken werden, 
nehme ich mit Tragant und Gummi Arabıco anges 
riebenen Zinnober, und überftreiche fie 5. oder 6. mal, 
bis fiemir ander Nöthe gefallen, wenn fie nun recht 
wohl getrocknet find, folaßich ſie noch 14. Tage lie⸗ 
gen, und inwendig recht trocknen, denn polire ich fie 
mit einemweiffen Zahn. Und weilen der Zinnober 
etwas zu helle, ſo thut man rorhen Erocum Martis 
oder Stahl-Saftan darunter, oder auch zubereiteten 
Blutſtein: und damit fie nicht aufreiffen oder ent⸗ 
zwey fpringen, fo werden fie in eine Forme gepreft, 





Das ‚Cape Ä 


Sattun, Eriietnand und femifch Le⸗ 
der allerley Figuren, Spitzen und Blu⸗ 
men zu drucken. 


Hits Arbeit iſt zweherley, erſtlich wird fie gemacht 
mit Waſſer⸗garben, die aber nicht dauerhaft, | 
die andere aber mit Del-Farben , fo viel beſtaͤndiger: 
darzu aber wird gebraucht der Fuͤrnis, den wir oben 
zum Endedes 22. Capitels befchrieben, welcher audı 
der Buchdrucker ihr Fuͤrnis iſt, mit ſolchem reibe ich 
diejenige Farbe an ſo ich verlange, trage ſolche auf 
meine hoͤltzerne und nach der Lehre des z4ſten Capi⸗ 
tels dieſes Kunſt · Cabinets verfertigte Forme, und 
zwar mit einem Buchdrucker⸗Ballen, und fege mei. 
ne Leinewand auf ein doppelt zuſammenaelent gr 
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Tuch, ſetze meine mit der Farbe wohl betragene For⸗ 
me fein gefchieflich auf die Leinewand, und ſchla⸗ 
ge mit einem hölgernen Hammer erftlich in der Mit⸗ 
te aufdie Forme, dennaufalle 4, Ecken, 1. oder 2. 
mal etwas ftaref, und nehme denn hernach meine 
Forme wieder ab,fo ift es wohl abgedruckt, und aufdier 
fe Weife fan man mit allerley bundten Farben dru⸗ 
sfen.Und hat man mit ſchwartzer Farbe allein gedruckt, 
fo fan man das gedruckte mit Waffer- Farben bunde 
mahlen , als zu grüner Farbe nimmt man deftillirten 
Gruͤnſpan, reibt folhen mit Wein⸗Eßig fein diinne 
an, fol es aber dunckelgruͤn feyn , fo nimmt man 
Saftgruͤn, machet esnur mit Waſſer an ; will man 
gelbe yaben, fo nimm Gummi gutti oder ‚Safran 5 F 
zu roth, nimm rothe Brefilge ; zu violet, gebrau— 
blaue Breſilge oder Lacmus. Will man es aber 
mit Del» Farben bunde machen , fo muß man unter. 
fhiedlihe Formen haben, z. E. ich wolte eine rothe 
Blume druden, fomuß ih die Blume erſtlich roth 
abdruͤcken, laß dieſen Abdruck trocken werden, und 
druͤcke denn mit ſchwartzer Farbe darauf. Und auf 
diefe Weife werden auch allerley Spitzen | femifch 
Leder gedruckt, zumal wenn es roth gefärber, und 
damit wird alfo verfahren : Iſt das femifche Leder zu 
rechte gemacht, fonimm Alan, Fochefie in Waffer 

bis fie zergangen , beftreiche damit das femifche Leder 
laulicht, laß e81 trocknen, und wenn die Alaune 
wie Salt aufden eder liege, foift es gut, two nicht, 
fo muft du es noch einmal überftreichen an den Der» 
tern, wo die Alaune nicht erfheinet, und wieder rrod 
nen laffen ; wenn diefesgefchehen, fo nimm dag üben- 
gebliebene Alaun- Waller, thue darein roche Dre 
ſilgen⸗ Spaͤne, und foche es m einander, —7* be⸗ 
2 rei⸗ 
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ſtreiche das Leder wieder damit, daß es recht roth wird, 


laß es trocknen, und iſt esdenn nicht roth genug, ſo 


beſtreiche es noch. einmal mit der Breſilgen⸗-Farbe. 
Wilt du es aber violet Haben, fonimm an ſtatt der ros 
then Brefilge, blaue, und verfahre, wie bey der rochen 
gelehree worden. ' "Denn man 2. Felle farben wil, 
braucht man vor 3. Grofchen Farbe darzu, | 


Merder 1. Etliche brauchen auch wohl andere 


Fuͤrniſſe zu diefer Arbeit, weilfie äber wegen des Sit 
ber⸗Gletts finden, alfo ift der gedachte Fürnis vid 
beffer , damit fan man alle Farben anreiben, und fo 
er cine Nacht in der Luft oder Wärme hängt, fo ift er 
trocken. | — 
22. Das drucken mit Waſſer⸗Farben geſchicht 
alſo: z. E. ich wolte Cattun oder Leinwand violet 
drucken, ſo nimm etliche Loth Indig, 1. Loth blaue 
Breſilge, 1. halb Quentl. Alaun, etliche Gall⸗Aepf- 
fel, koche erſtlich die blaue Breſilge in gemeinem 
Waſſer, darzu thue die geſtoſſenen Gall⸗Aepffel, laß 
es noch einmal auffieden , und klaͤre es von den Spaͤ⸗ 
nen ab, in die abgeflärete warme Suppe thüe den 
Indig und Alaun , nachdem man cs blan haben will, 
man fan es mit einem ändern Tuche verſuchen, ob «g 
genug violet iſt, dern nimm a veihren guten 
Leim, auch Hark oder Gummi von Kirfh- Bäumen, 
laß ſolches auch im Waſſer zergehen, denn reibe weiſ⸗ 
fe Staͤrcke klein, thue fie zu vor gedachten Dingen, 
und gieſſe genug Violer- Farbe darzu, laß es mir ein. 


auder fieden, undrührees beftändig am bis die Far 


be dicke genug ift, diefe Farbe nun trage mit einem 
Buchdrucker⸗Ballen aufdeinchölgerne Forme, und 
verfahre damit, wie bey den Del ⸗Farben. Dabey mer 
ce noch: a 


3. Wenn 
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3, 3. Wenn man han mit Waffer- Farben drct, fo 
muß es nicht in der Warme gefchehen, denn die Far⸗ 
ben werden aufden Formen zu. bald trocken. 

+. Man muß auch öfters die- Forme reine 
machen, diefes fan mit einer- Buͤrſten und kaltem 
Waſſer verrichtet werden. 

5. Alle Hoͤltzer zu den Formen, ehe ſie geſchnit⸗ 
ten werden, muſſen recht gleich gehobelt ſeyn, denn 
wo Riſſe oder Loͤcher darinne find, da koͤnnen dieſel⸗ 
ben nicht voll gefuͤllet, und die Forme recht ausge · 
druckt werden. 
| 6 Die Waffer- Farben muͤſſen weder zu duͤn⸗ 

ne noch zudiche feyn , fo folk auch nicht allzu-viel Leim 
una Gummi darzır gethan werden, fonft bleibe die 
Scinwand oderder Cattun allzu fleif, 

7. So die Forme lang ohn Gebrauch gelegen, 
und man fölche wieder bedarf, fo ſoll fie mir einem naſ⸗ 
fen reinen Tuche erftlih angefeuchret werden , ſonſt 
ziehet fich der Farben Feuchtigkeit in dieſelbe, und iſt 
der erften Forme Abdruck vergeblid). 

8. Alle Leinwand foll erftlich fein glatt gerollet, 
und mit.einem Blätt-Stein geglättet und denn dar- 
auf gedruckt werden, 

9 Man fan auch die Leinwand mit; allerlen 
bundten Farben „ als gelbe, roth, blau, etc. färben, 
und denn mit ſchwart darauf druͤcken. 
| Mehrere Nachricht finder der geneigte $eferi in 
Gloretʒens a zn. im dritten Zeil 
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Lichter zu ziehen, die helle und lan⸗ 
ge brennen. | 

Nie Lichter, foman von den Seiffenſiedern oder 


Sichtziehern kauft, find öfters von ſchlechtem 
und alten Talg; dahero pflegen fie ſehr zu flieffen, 


und geſchwinde weg zu brennen, geben aud) öfters ei⸗ 


nen übelriechenden und ungefunden Dampf von.fid, 
Diefem abzuhelffen fan man Lichter nach folgender 
Art ziehen, welche weit heller und länger brennen, 
auch Feinen fo üblen Dampf von fich geben , und wie 
Wachs-tichter ausſehen. Mannimme hierzu z. E. 
8. Pfund rein Unſchlit, dieſes zerſchneidet man Klein, 
und thut es in einen Tiegel. Darüber ſchuͤttet man 
eine Kanne Waſſer, und laͤſſet es uͤber einem Kohl 
Feuer ſchmeltzen, daß es fich mit einander vereiniger. 
Doch muß man darbey Achtung geben, daß die Grie⸗ 
fen nicht ſchwartz werden. Iſt es nun unter einan⸗ 
der geſchmoltzen, ſo druͤcket man es durch ein leinen 
Tuch. Alsdenn gieſſet man wieder 1. Maaß Waſſer 
darzu. Darein thut man 1. Loth Salpeter, 1. Loth 
Salmiac, und 2. Loth gebrandte Alaun. Dieſe 
Stuͤcke laͤſſet man mit dem Waſſer einkochen, ſo lan⸗ 
ge, bis es keine Blaſen mehr giebt, und gantz glatt 
wird; oder bis es in der Mitten eines Thalers breit 
helle wird. Hernach nimmt man es vom Feuer, laͤſ 
ſet es kalt werden, ſchabet das Unreine, welches ſich 
unten am Voden geſetzet, ſauber ab, und ſchneidet 
dieſes geſtandene Unſchlit in Stuͤcken. Endlich thut 
man dieſe Stuͤcke wiederum in den Tiegel, und laͤſſet 
fie zetgehen. Sodenn gieſſet man dieſes zerlaſſene 

| | Unſchlit 


Das 54.€. icht Mich. die die belleh. h. langezc. {19 f19: 


Unſchlit in die ie $icht-Formen, n welche man von Blech 
in beliebiger $änge und Dicke fan machen laflen, daß 
ihrer 2, oder 3. oder auch mehrere beyfammen feyn; 
Doch müffen fie unten etwas enger ; oben aber etwas 
weiter ſeyn, damit man die £ichse , wenn fie £alt wor» 
den , defto beffer heraus ziehen Eönne: Die Dachte 
zu diefen gichtern werden halb von Baumwolle und 
halb von einen gemacht. Solldas Sicht 16. Stun- 
den brennen, fo wird das Garndreymal aufund ab- 
gesogen ; zu einem 14. ftündigen Sicht 4. mal ; zu ei⸗ 
nem 12. flündigen 5.mal; zueinem so.ftündigen 6. 
mal, Ehemann aber diefe Lichter. gieflet, fo thut man 
in ein. wenig: zerfhmolgen Unfchlit etwas Campher 
und Catharinen⸗Oel, und beftreichet damit den Dacht. 
Alsdenn thut man die beftrichenen Dachte in die For⸗ 
men; ſie muͤſſen aberrecht mitten in die Forme gethan 
werden , und denn gieſſet man das oben gedachte Uns 
ſchlit in die Sormen , und fäffer es darinne erfalten; 
hernad) ziehet man die Lichte almählig heraus. Man 
fan auch die-Formen , werm mandas Unſchlit darein 
gegoſſen, in kalt Waſſer halten , fo wird es eher falt, 
und bie Lichter löfen fich auch leichter von den Formen, 
Mine andere Art. 
| Man Fan noch ferner Lichte verfertigen, die 20, 
bis24. Stunden brennen , und diefeg auf nachgeſetz⸗ 
te Weiſe: Nimm 4. PfundSchöpfen- Unſchlit, ſchnei⸗ 
de es in kleine Stuͤcken, und ſchmeltze es in einem Tie⸗ 
gel rein aus. Hernach laß es kalt werden, und ſcha⸗ 
be die Unreinigkeit, ſo ſich unten geſetzt, ſauber da⸗ 
von ab. Zerſchneide es denn in kleine Stüden, und 
thue es in einen Tiegel, gieſſe darzu ein halb Noͤſſel 
Mofen- oder Savendel-Waffer. Laß es eine halbe 
Stunde uͤber Kohlen Reben, * ruͤhre es Pen ber. 
4 
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Loth guten Rheiniſchen Brandtwein, und miſche die⸗ 
ſes wohl unter einander. Sollen die Lichte gelbe wer⸗ 
den, wie Wachs⸗Lichter, fo nimmt man noch darzu 
1. Loth klar geſtoſſenen, und durch ein Haar⸗Sieb 
geſiebten Orleans; will man ſie aber weis haben, ſo 
nimmt man 2. Loth Engliſch Bleyweis darzu, und 
wenn es wohl mit dem vorigen Unſchlit vermiſcht, 
gieſſet man es warm in die Formen. Die Dachte zu 
dieſen Lichtern machet man von Baumwollenen Garn, 
und beſtreichet fie mit zerlaſſenem Waͤchſe. 

Dover: Nimm friſchen Schaaf⸗Talg 3. Pfund, 
ſchneide ſolchen gantz klein, damit er bald ſchmeltze, 
man muß aber Achtung geben, daß er micht ſchwartz 
werde. Unter dem ſchmeltzen muß mau es fleißig 
umrühren, und wenn es klar und lauter, wird es 
durch ein reines Tuch gedrückt, und wieder in den 
Ziegel gethan. Hernach nimmt man Salmiac, Sal 
peter. und Frauen » Glaß, jedes eine Mefler-Spige 
vol, pulverifire cs, und mifcht es unter den Talg. 
Ferner thut man ein Nöffel Brunnen-Waffer darzu, 
und laͤſt es eine halbe Stunde mit einander ſieden. 
Will man wiſſen, wenn es genug geſotten, ſo darf 
man nur etwas weniges davon ins Feuer ſpritzen, wo 
dieſes im Feuer brennet und nicht ſpruͤtzelt, ſo iſt es 
gut; wofern es aber nicht brennt, ſondern nur ſpruͤ⸗ 
tzelt, ſo muß man es noch laͤnger ſieden laſſen, und 
fleißig umruͤhren. Hernach gieſſet man es in die 
Formen. Dieſe Lichte werden nicht rinnen, fie bren⸗ 
nen auch doppelt ſo lange, als ein anderes von gleicher 
Groͤſſe. 
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Gräfe. Die Dachte darzu macht man von Baum⸗ 
wolle, und beſtreichet ſie mit Wachs. Es iſt aber zu 
mercken, daß man behutſam umgehen muͤſſe, wenn 
man das Brunnen-Waffer in den Talg gieſſet, damit 
er nicht in die Eſſe fahre. Am beſten iſt cs, daß man 
es unter Free Himmel mache. 





Zu Das 55. Capitel. | 
Weis Kupffer zu machen. 


Ein der beften Arten, welcher andere nichs zu ver⸗ 
gleichen „ ift folgende : Man nimmt hierzu Ar- 
fenicum firum 160. Loth, vom Nitro fiyo 8. Loth, vom 
Oleo tartari 24. $oth, vom Sale Ammoniaco fire 30: 
Loth, diefe Stücke laͤſſet man an einem feuchten Die 
te zergehen ‚als etwan in einem Keller, und zwar cin 
jedes befonders. Hernach nimmt man diefe Liquo⸗ 
res, miſchet fie wohl unter einander und filtrirt fie, 
Nachgehends thut man darzu 6. Loth Olei Mercurii, 
8. Loth Silber, welches in dem Liquore des firen Sal⸗ 
miacs und Schwefels zerlaffen worden. Wenn num 
dieſes alles mit einander vermiſchet, fo thut man es 
in cine Phiole, und läftesim Mift 40. Tag digeri« . 
ven. Man muß aber alle 8. Tage frifchen Mift uch» 
wien. Iſt es digeriret, alsdeun gieſſet man das fla- 
re ab, und laͤſſet dasdicke, fe ſich am Boden geſe⸗ 
get, indem Liquore des firen Salmiacs zergehen, 
und thut es zu den vorigen Seuchtigfcisen. Sodenn 
filtrit man es 3. oder 4. mal, und deſtilliret es in ei⸗ 
nem Kolben in Balneo Maris mit gelindem Feuer, 
bis estroden werde ; es mußabernichtfochen. Iſt 
Diefes geſchehen, fo bleibt unten im Kolben eine weiſ⸗ 
je Diaserie, die hart it, wie — Stein, und ſo klar, 

K wie 
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wie eine Perle. Will man nun wiſſen, ob dieſe Ma⸗ 
terie recht und volfommen ſey, fo thut man ein wer 
nigdarvon aufein glüend Kupffer-Blech ; ſchmeltzet 
es denn wie Wachs, und dringet es ohne Rauch durch 
dag Kupffer, und bleiber das Blech an dem Drte, 
wo die Materiedaffelbe beruͤhret, weis, fo iftes gut. 
Wofern es aber aufdem Bleche nicht flieffen will, oder 
etwan noch rauchet ‚ fo reibet man dieſe Materie auf 
einem Stein mit einem Noͤſſel Waſſer, welches von 
Eyerndeftillirer, und denn 3.malüber 1. Pfund Ic 
bendigen Kalk rectificiret worden, Tfo lange ı bie 
es einem Brey ähnlich ſiehet. Hernach thut man 4, 

mal fofchwer, als diefe Materie ift, vondem Liquore 
des firen Salmiacs darzu, digeriret es wieder im 
Miſi 8. Tage, und coagulirt es, alsdenn fo it es fer⸗ 
tig. Von dieſer Materie traͤgt man 2. Loth auf 10 
Loth zugerichtet Kupffer in einen Schmeltz- Tiegel, 
und wirft etwan zu z. oder 4. malen ein klein Stuͤck⸗ 
lein Wachs darein, decket den Schmeltz ⸗Tiegel zu, 
und laͤſt es etliche Stunden im Fluß ſtehen. Auf fole 
che Art wird man ein ſchoͤn geſchmeidig weiſſes Kupf⸗ 
fer befommen, welches an Farbe dem fhönften Sil- 

> ber gleich iſt. Will man diefe Tinetur vermehren, 
fodarf man nurvon gedachter Materie ı6. Loth, in 
1. Pfund Waffer von Eyerweis zerlaffen , 8. sorh 
des Liquoris Arfenici fir darzu thun, und im Mift 15. 
Tage digeriren. Hernach wird es eben wie vorhin 
deftilliree und coaguliret, fo ift es multipliciret. 
Verrichtet man diefe Vermehrung erlihe mal, ſo 
bleibt die Materie fluͤßig, und man fan damit auf ei⸗ 
ne groffe Menge Kupffer Projection machen, 
Damit man aber-wiffe, wie oben erwehnte 
Stuͤcke zu präparirenund zu figiren, fo ift folgender 
Unterricht dienlich zu mercken. | De 
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Der Arſenic wird alfo figiret: Nimm von Ar⸗ 
fenic und Salpeter gleich viel, reibe beyde wohl un⸗ 
ter einander, mit diefem Pulver fülle einen Schmeltz⸗ 
Ziegel halb vol, darauf thue fo viel Wein⸗Saltz, 
bisder Schmelg-Tiegelvoll wird, Wenn diefe ge- 
fhehen , fo lutire darauf einen andern Tiegel, der 
im Boden ein Fleines Loch habe, feße diefen Schmeltz⸗ 
Ziegel in ein Eircul-Feuer , jedoch fo, daß das Feu- 
er einen halben Fuß lang vondemSchmelg-Tiegel abe 
liege. Das Feuer mußalle halbe Stunden vermeh- 
vet, und 2, Zoll näher zum Schmelß-Tiegel, gerückt 
werden, Mercket man, daß oben zu dem Löchlein 
fein Rauch mehr heraus geher, fo ſchuͤret man dag 
euer nahe zu dem Schmelg-Tiegel, und bedeckt ihn 
zuletzt mie Kohlen. Auf diefe Art läft man ihn ız. 
Stunden im ftarcfen Feuer fichen; hernach laͤſt man 
eserfalten, nimmt die Materie heraus, reibe fie Elein, 
Täft fie in einem feuchten Orte flieffen, und verwah- 
ver fie zu obigen Gebrauch. 
Das Dieum Tartari bereitet man auf folgende 
Art: Mannimme Tartari crudiundlchendigen Kalck 
jedes gleich viel, reibet beydes wohl unter einander, 
und laͤſſet es in einem Töpffer-Dfen wohl brennen, 
Alsdenn lauget man mit Negen-Wafler das Salk 
heraus, filtrirees, und Tläftes in einem Glaſe tro- 
fen einfieden. Diefes Salg vermiſcht man hernach 
wiederummiteben fo viel lebendigem Kalef, und bren- 
net eszu einem Kald in einem Töpffer-Dfen, eben wie 
vorhin. Dartad) lauger man es aus, und läftes 
abrauchen, bis es gank frocken worden , denn thut 
man wieder frifchen Kalck darzu, und verfährer damit, 
wievor, bey 6. oderz.malen. Alsdenn zerfäft man 
diefes Salz in deſtillirtem Eßig, und ——— 
es 108 
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es ſo oft, bis es ſich nicht mehr zu einem Saltz will 
coaguliren laſſen, ſondern wie ein geſchmoltzen Wachs 
am Boden bleibt, dieſes hebt man auf zum Gebrauch. 
Der Salmiac wird alſo figirt: Man nimmt 
1. Pfund Salmiac in Eleinen Sticken, ohngefehr ei⸗ 
ner halben Nuß groß, denn macht mar. einen Teig 
‚von lebendigem Kald und dem Weiffen von. Eyern, 
damit vermifchet man die gedachten Stücke des Gal« 
miacs, , läffet ſie trocknen, und macht damitin einem 
SchmelgsTiegel Stratum fuper Stratum, mit puk 
verifirten Kal, Die Lagen muß. man Fingers dicke 
machen. Alsdenn feget man den Schmeltz. Tiegel in 
ein Circul ⸗Feuer, vermehret und ſchuͤret ſolches in einer 
viertel Stunde naͤher hinzu, zuletzt bedeckt man den 
Tiegel mit Kohlen, und laͤſſet es alſo eine halbe Stun⸗ 
de ſtehen. Alsdenn nimmt man den Salmiac her- 
aus, wenn der Tiegel kalt, und macht das Pulver von 
dent Kald ab; hernach zerlaft man den Salmiac in 
reinem Waſſer filtrirt und coagulirt ihn, und ſol— 
virt ihn in einem Keller zu einem Oel, welches malt 
zum Gebrauch anfheber. 
Den Schwefelfan man alfo figiren: Man 
nimm ıo. $oth lebendigen Kalck, Töfcher ihn ab in 6, 
Maaß Waffer , und wenn er 24. Stunden in diefem 
Waſſer geſtanden, fo wird es filtrire , und in einen 
Keffelgerhan, denn nimmt man Schwefel-Blumen 
16 Loth, bindet fie in ein Saͤcklein, hänget fie in 
das Kald-Waffer im Keflel, und laͤſt es eine Stunde 
Eochen , foift der Schwefel unverbrennlich worden. 
Zu Das Silber prapariret man folgender geftalt: 
Man zerlaft 16. Loth Silber in 16. Loth Spiritu Wis 
tri, diefes fchläge man zu Boden mit Salg-Waffer, 
wenn fi id) das Silber geſetzt, und das Waſſer helle 
wor 
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worden, fo gieſſeles ab, ſuͤſſe das Silber ab, und trock⸗ 
ne es darnach. Alsdenn folvire es wiederum in Spi⸗ 
ritu Nitri wie zuvor, und dieſes wiederhohle zum 
dritten mal. Endlich thue es in eine Phiole, und di⸗ 
gerire 088. Tage im Sand, ſo iſt es bereit, daß es 
ſich indem Del des firen Salmiacs und fixen Schwe⸗ 
fels auftöfer. | | | 
Das Kupffer wird auf folgende Art bereiter: 
Nimm Arſenici einen Theil, detonirten Sales 2. 
Theil, pulverifire beyde, und mifche fie zufammen, 
Alsdenn nimm dieſes Pulver und erlihe Kupfier« 
Bleche, fo fein dünne gefchlagen , mache Stratum 
fuper Stratum , und cämentire fie 2. Tage lang Ale» 
denn gieb ihm 6. Stunden lang ein ſtarckes Feuer. 
Darnad) wafche das Saltz von den Blechen ab, und 
ftoffe fie zu Pulver , waſche das Pulver mir Wein 
Epig , fodennaber 2. bis z. mal mir Waſſer. Wenn , 
es alſo wohl gewaſchen, fo mache mit Seiffe einen 
Zeig davon , denfelben thue in einen Schmelg-Tic« 
gel, welcher am Boden ein Loch hat, fege dieſen 
Schmeltz⸗Tiegel in einen andern, und ſchmeltze das 
Pulver das von dem Kupffer gemacht, fo wird es 
durch das Loch inden andern, Schmelg-Tiegel fluͤſſen. 
Auf diefe Art bekommt man recht weis Kupffer zur 
Projection, mit welchem man verfährer, wie anfäng- 
lich gefnefdet worden. | A 
Diefe Art, weis Kupffer zumachen, iffunter _ 

allen die befte, aber auch die muͤhſamſte, und erfor 
dert viele Zeit. Man hat aber noch mehrere Arten, 
weis Kupffer zu machen , unter welchen noch folgen⸗ 
de zu mercfen; als: Nimm ı. Pfund flein geſchnit⸗ 
ten Kupffer, 5. Loth Arfenicum, 5. Loth Glaß-Gale 
be, 2. och Weinftein Del, =. Loth Mann, Die trock⸗ 
i | nen 
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nen Stuͤcke werden pulveriſirt, und denn zuſammen 
in einen Schmeltz ⸗Tiegel gethan, darauf macht man 
einen Deckel, der ein Loch hat, und ſetzt es ins Feuer. 
Das Feuer macht man nach und nach ſtaͤrcker, und 
laͤſſet es wohl fluͤſſen⸗ Alsdenn gieſſet man es durch 
einen Beſen, daß es klar wird. Ferner nimmt man 
darzu 8. Loth Salpeter, 16. Loth Weinſtein. Dies 
ſes pulveriſiret man, und thut es wieder wie zuvor in 
einen Tiegel, der mit einem Deckel, ſo ein Loͤchlein 
hat, zugemacht iſt, ſetzet es wieder ins Feuer , und 
macht das Feuer allmahlich ſtaͤrcker. Wenn es nun 
nicht mehr raucht, fo ift das Pulver recht. Darnach 
thut man das Kupffer und das Pulver zuſammen in 
einen Tiegel, laͤſſet es eine gute halbe Stunde wohl 
fluͤſſen. Alsdenn nimmt man wiederum 16. Loth 
Weinſtein, 8. Loth Salpeter, dieſes thut man klar 
geſtoſſen in den Fluß, wenn es verbrennet, ſo laͤſt 
man es noch einmal fluͤſſen, und wirft einer Haſel⸗ 
Nuß groß Salpeter in den Fluß. Hernad nimmt 
man 3. Loth fein Silber , und feet es darein, ſo wird 
es dem 14 löthigen Silber gleich. 
| Kine andere Art. 

Nimm pulverifirten Xrfenicum .Pfund, Por 
aſchen 12. Loth, vermiſche dieſes mir Seiffe, und thue 
es in einen groſſen Schmelg-Tiegel, lutire darauf eie 
nen andern Tiegel, der am Boden ein Loch habe, und 
ſetze es in einen Wind⸗Ofen. Mache anfangs ein 








gelindes Feuer, hernach aber verſtaͤrcke es „damit die 
Materie zerſchmeltze. Alsdenn gieſſe es in einenei» 


fernen Giespuckel, der zuvor mit Unfchlie muß beſtri⸗ 
hen werden. Laſſe es kalt werden, und thue die 
Schlacken von dem Regulo; den Regulum aber pul⸗ 
verijire, und verwahre ihn an einen fradduen Eis 
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Mir dieſem Pulver beſtreue Kupffer⸗Blech ı. Pfund, 
made Stratum fuper Stratum, thue z. Loth fein 
Silber darzu, und fee es bey 2. Stunden ing Seuer, 
welches anfangs gelinde, hernach aber ftärcfer feyn 
muß , damit die Materie flüffe. So bekoͤmmt mar 
ein fchönweis KRupffer dem Silber gleich, Damit 
esaber gefchmeidig werde, fo darf man es nochmals 
flüffen laffen, und in den Fluß Saltz und weiffen 
Weinſtein werffen, hernach gieſſet manes aus , fo if 
es gefehmeidig. | a | 
Oder man verfaͤhrt auf folgende Weife: Mim̃ 
Sal Tartari 2. Loth, weiſſen Arſenicum 2. Loth, puls 
veriſire dieſe Stuͤcke, miſche ſie unter einander, und 
thue dieſes Pulver in ein verglaſurtes Toͤpflein. Ver⸗ 
mache es wohl mit einem Deckel, der ein kleines Loͤch⸗ 
lein hat. Setze es hernach zum Feuer, daß es ſchmeltze, 
ſo lange, bis fein Rauch mehr durchs: Loͤchlein geſe⸗ 
hen wird, alsdenn iſt es recht. Laßes hernach kalt 
werden, verwaͤhrẽ es in einem Glaſe vor der Luft, bis 
es gebraucht wird. Hernach nimm Kupffer, und 
zwar je aͤlter es iſt, je beſſer iſt es, ſo viel du wilt, 
thue ſolches in einen Tiegel, laß es fluͤſſen, und wenn 
es fleuſt, ſo thue von der obigen Materie eine gute 
Meſſer⸗Spitze voll hinein, ruͤhre es mit einem eiſer⸗ 
nen Spatel wohl herum, wiederhohle dieſes 3. oder 4. 
mal, und ruͤhre es allezeit herum, ſo lange, bis du 
vermeyneſt, daß es ſchoͤn weis iſt. Hernach gieſſe 
es aus, ſo iſt es recht. tee 
Oder man macht es alfo: Nimm pufverifiry 
ten weiſſen Arſenicum 6. Loth, rohe Alaun 6. Loth, 
Baum⸗Oel 6. Loth, Tartari ex Mitro et Tartaro de⸗ 
tonati 6. Loth, deſtillirten Eßig 6. Loth. Dieſes mi⸗ 
ſche wohl unter einander, und koche es ein, bis zu ei⸗ 
* | nem 


nem Dulver, Hernach wirf von dieſem Pulver 1. 
Loth auf 5. Loth Kupffer, welches im Fluß iſt, ſo 
wird das Kupffer weis tingirt, und geſchmeidig 


werden. — ai 

NMoch eine andere Art. — 
Nimm Schwefel 8. Loth, gemein Saltz g. Loth, 
dieſes pulveriſirt, und untereinaneer gemiſcht. Her⸗ 
nad) nimmt man eine Caͤment⸗Buͤchſe, und thut auf] 
den Boden eine Schicht von dieſem Pulver. Alsdenn 
nimme man Kupffer-Blech, und leget cs darauf, herr 
nach wieder eine Schicht vondem Pulver, nnd denn 
Kupffer- Blech, und fo fähree man immer fort, bis 
die Buͤchſe voll. Dben drauf ſtreuet man lebendigen 
Kalck, kleibet den Deckel feſte zu, und laͤſſet es ge⸗ 
linde trocknen. Denn fett man es ins Feuer, und 
zwar anfänglich etwas weit davon, hernach macht 
man das Feuer immer näher... Wenn esnun endlich 
alles gluͤet, fo nimmt man dag Pulver heraus, wär 
ſchet es ineiner Molden mit reinem Waſſer, fo wird 
ein weiffer Kalck übrig bleiben,  Hernad nimmt 
man rothen Vitriol , machet mit demfelben und dem 
weiffen Kalcke in der Cäment- Buͤchſe wieder Schich⸗ 
gen, wie zuvor, und ſchmeltzet es, ſo wird man als- 
denn ein recht ſchoͤnes es Kupffer bekommen, wel ⸗ 
es auch geſchmeidig iſt. | En 
2 "m —8 eine andere Art. 
MNimm.halb Pfand Kupffer, welches gang 
rein, daſſelbe gluͤe, und zerſchneide es her nach in 
iee dünne Stuͤcklein. Dieſe wirf in einen Tiegel, 
undlaß fie verdeckt mit folgendem Pulver: gluͤſſen. 
Memlich nimm 2. Loth Bimſtein, 1, Quentl, Salpe⸗ 
‚ter, 2. Düentl. Salmiac, 1. Quentl. Glap-Galle.I. 
‚Sorfiwsiffen Arfenie „ dieſes alles pulverifiee«, wi 


» 
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es in den Schmelg-Tiegel, und ruͤhre es mit einem 
eifernen Drat wohl um, Wenn es nun flieffer , fo 
wirf von dem Englifchen Zinck 4. Loth darein, und 
ruͤhre es wohl durch einander, da eg denn ein groß 
Geräufche macht, Gieſſe es hernach aus, fo wird 
es 5, förhige Probe halten. Hierauf zertheiler mar 
von neuem die Materie in Fleine Stuͤcke, undläft es 
abermal mit gemeldetem Pulver fhmelgen, ſchmeiſ⸗ 
ſet allemal bey dem neuen ſchmeltzen ein halb. Lothz 
Zinck darzu, fo erhält man immer einc höhere Farbe. 
Zulegt nimmt man von diefer Maffa 12, Loth, laͤſſet 
es fchmelgen, wirft 4. Loth Capell⸗Silber darzu, 
bringts inden Sluß mir etwas Salmiac, fo findet 
man im ausgieffen eine Marcf von diefer Materie, 
fo dem 12. loͤthigen Silber gleich, Dieſes läuft nicht 
an, hält den Strich, und wenn noch etwas mehr 
Silber darzu kommt, fo wird man es nicht leicht von 
andern Silber am Klange und andern Proben untere 
fcheiden Fönnen. Der Zine, weldhen man hierzu 
. gebraucher, wird folgender geftalt prapariret : Man 

nimmt ein halb Pfund ordentlihen Zinck, und Ic, 
ihn flieffen. Darzuwirftman von dem weiſſen Slit« 
ter-Silber 4. Loth. Wenn esnun eingefloffen, und 
genugfam durchgeräßrer ift, fo wirft man darzu ein 
Quentlein Sal Gemmä, und Bitriok, ruͤhret es 
wohl durch einander, und gieffer es aus, fo ift es fertig, 
Mercke: Bey der Verferrigung des weiſſen 
Kupffers, muß man fich Neipie vor dent Rauch des 
a daß man felbigen nicht etwan an fich 
ziehe. 


ECcroͤkers Wohle; il Dao 


# 


530 Das 56. €; Sarben ans den Blum. su sieben. 
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i Das 56. Eapitel. ae 
Farben aus den Blumen zu sieben. 


Dit man aus den Blumen ihre natürliche Farbe 
ziehen , und diefelbige an ſtatt einer Dinte ges 
brauchen , fo kan esauffolgende ganz leichte Artins 
Merk gerichtee werden. Man nimmt Blumen, 
“welche man will, und pflücfet die Blühten oder Blaͤt⸗ 
ter von den Stielen, Dieſe leger man einen Tag 
lang in ein wenig $imonien- oder Citeonen- Saft, 
welcher durch ein reines Tuͤchlein durchgefeiger, und 
recht klar iſt, auch ein wenig inder Sonnen deftifliret 
worden. Wenn nun die Farbe ausgezogen , fo gieſ⸗ 
etman die Tinctur den andern Tag ab in ein rein 
(aß ; undläffer fiein der Sonne eintrodnen. Will 
man die Ertraction als Dinte gebrauchen , jo da 
man nurden trocknen Saft mit ein wenig Gummi« 
Waſſer anfeuchten, fo wird ſich der Saft auflöfen, 
dag man damit fchreiben Fan. | J 


Das 57. Capitel. | . j 
Gold⸗ und Silber: Stride auf dem 
Probir⸗Stein zu erkennen, ob fie 

== ächt find. er 
| E⸗ geſchiehet zum oͤftern, daß falſche nachgemachte 
Metalle auf dem Probir ⸗Stein einen fo ſchoͤnen 

Strich geben, als die aͤchten Metalle. Will man 

nunerfennen, ob der Gold oder Silber⸗Strich auf 

dem Probier»Stein gut und ächtes Gold oder Silber 
anzeige, damit man nicht betrogen werde, fo darf 
man nur folgende Probe vornehmen. Hat .. 

| ——— „Ole 


Das 58. C. Die 4. Elem. in ein Glaß zu ʒeig. sar 


Silber auf dem dem Probir-Stein geſtrichen, ale 
fo thut man ein wenig Aqua Regis auf diefen Strich. 
Iſt es nun aͤcht Silber: ſo wird der Strich bleiben: 
Iſt es aber weis Kupffer; ſo wird der Strich verge⸗ 
hen. Wil man erkennen, ob der Strich auf den 
Probier · Stein von ächten Golde fen, oder von falfch 
gemachten Metall, welches oft [höner feheinek, als 


gut Gold; So darf man aufden Strich nurein wer . 


nig Aquafortgieffen : bleibet der Strich, fo ifts guf 
Gold ; vergeherder Strid aber, fo ift es, felſchae⸗ 
machtes Metall. 

Wil man Aquam Regis haben, fodarf man 
nur zu 2. Lothh Aauafort 1. Serupel Salmiacthun, 
and den Salmiae deinen zergehen laſſen. 


Das se. Capitel. 


Die vier Elemente in einem Glae 
zu zeigen. | 

imm gang kleine Granaten, dieſe thue in ein 
Glaß, ſo werden ſie unten am Boden die Erde 
praͤſentiren. Hernach nimm das Oleum Tartari per 
Deliquium, dieſes gieſſe in das Glaß über die Gras 
naten, ſo wird dieſes das Waſſer vorſtellen. Fer⸗ 
ner nimm Spiritum Vini, denſelben faͤrbe mit ro⸗ 
them Sandel, ſo wird es das Feuer anzeigen. End⸗ 
lich nimm Camillen⸗Oel, oder wenndiefes zu koſtbar, 


fo nimm an deflen ftart Terpentin⸗Oel und fchürte et» 


was von Camillen⸗Oel darunter, ſo wird es den Him- 
mel oder die Luft abbilden. Hat man alle dieſe Stuͤ⸗ 
cke in ein Hang · Glaß gethan, ſo muß man es feſte 
mit Rinds⸗Blaſen und Papier verbinden, und her« 
nach wohl durch einander br ; Alsdenn wird ſich 

ein 


ss» Das 59. €. Einen herrlich. Leimsu mach. xc. 
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ein jedes wieder an feinen Ort ſetzen, und alſo die 


4 Elemente vorſtellen. 
Das 59. Capitel. 


Einen herrlichen Leim su machen/ 


Kräuter und Blumen damit auf Pa⸗ 
pier zu leimen. 


Wiern man ſich ein Herbarium vivum anlegen, 
| und die Krauterund Blumenauf Papier an« 


leimen will, daß fie fefbe bleiben, und darbey ihre 


Farben nicht verlieren , fo fan man fi ich folgenden Lei⸗ 


NRN 


mes bedienen. Nimm Wermuth Erftast 1. Scru⸗ 


pel, Klein geftoffen Gummi Arabicum 1. Loth, darzuz 


giefle von gutem ſtarcken und fetten Biere, fo viel 


| = nörhig iſt, Taß es etliche Stunden fichen, bis der 


Extract und das Gummi völlig jergangen. Hernach 
beftreidht man das Kraut oder die Blume überall da« 
mit, leimet esaufs Papier , und laffet es trocknen ; 
Wenn es noch etwas feucht, aber nicht mehr, Flebr, 
fo legt man ein glatt und gleiches Bret darauf, ‚und 
beſchweret eg ein wenig, damit ſich das Blat mit dem 
Kraut oder Blumenihe krumm ziehe, alsdenn wenn 
es voͤllig trocken, nimmt man dag Bret wieder weg, 


ſo iſt es fertig. 


Oder man macht folgenden Leim: Mimm Gum⸗ 
mi Arab. 2. Loth, Aloes epatic 1. Scrupel. Alaun 1. 
Scrupel. Stoſſe dieſe Stuͤcke klein, und vermiſche 
es mit einander, gieſſe daruͤber gut Bier, ſo viel 
als noͤthig iſt, ingleichen gieſſe etwas vom Spiritu 


Vini darzu, laß es einen halben oder gantzen Tag fies 
hen, bis die Stuͤcke alle zergangen, alsdenn iſt es gut 


und kan wie oben Br — gebraucht werden. 
Das 


Das so; C. Den gelben Zinck sw bereiten ic. 533 
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| Die 60. Capitel. | 
Den gelben Zinck zu bereiten, daßer 
ſich zu Drat ziehen laͤſt. | 


M⸗⸗ nimmt 8. Loth Weinſtein, thut ſolchen in ei⸗ 
L ven Ziegel, und läft ihn uber einem Feuer 
wohlerwarmen, bis cr glüend wird. Denn nimmt 
man pulverifieten trocknen Salpeter , wirft ſolchen 
aufden gluenden Weinftein in den Tiegel, fo fängt 
er anzu fchmelgen, und flieft in einegelbe Materie, 
Alsdenn thue man es bald vom Feuer, und lafle es er« 
Falten. Hernach nimmt man rein Kupffer , Taft es 
wohl flieſſen, wie ein helles Waſſer denn wirft man 
auf 8. Loth dieſes Kupffers obige praͤparirte Materie 
von Weinſtein und Salpeter, und giebt dem Tiegel 
ſtarck Feuer von oben und unten, bis es wohl fleuſt, 
und zwar, als ob es ſieden wolte. Ferner nimmt man 
des beſten Spiauters, oder Engliſchen, oder Gos⸗ 
lariſchen Ziucks 1. halb Loth, thut es alſo gantz, ſamt 
einem halben Loth Tutiaͤ, wie auch einer Welſchen 
Nuß groß Sal alcali auf dieſes gefloſſene Kupffer, ſo 
wird alſobald ein Gepraſſel im Tiegel, und eine lichte 
gelbe Materie, ſamt einer gelben Flamme aufſteigen. 
Dieſes muß man wohl verluͤften laſſen, und mit ei⸗ 
nem eiſernen Drat das Kupffer ſamt den andern Sa⸗ 
chen im Tiegel wohl umruͤhren, daß es nicht ver⸗ 
brenne. Wenn es nun eine Weile im Fluß geſtan⸗ 
den, ſo gieſt man es in einen Inguß, der vorhero 
mit Wachs beſtrichen worden, und laͤſt es erkalten— 
So iſt denn das Kupffer ſo geſchmeidig, daß es ſich zu 
Drat ziehen laͤſt, und fo hoch an der Farbe als Duca⸗ 
ten Gold, tape ſi ſich auch, wie u u Gold, — u. 
as 
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Das 61. Capitd. 


| — die Zeugung des un: 
terirrdifchen Feuers zu entdecken. 


Senn . Pfund ‚Flar pulverilieten lebendigen 
IV Schwefel, und eben fo viel Eifenfeilig. Dies 
febepden Stucke mifche wohl untereinander , thue eg 
ſo denn inein Glaß, und gieſſe fo viel Waſſer dar⸗ 
auf, bis es wie ein Teig wird. Laß es alſo 12. Stun⸗ 
den ſtehen, ſo wird dieſe Materie einen groſſen 
Schaum aufwerffen, welche ſich innerlich uͤber die 
Maſſen ſehr erhitzet, daß dasGlaß vor Hitze zerſprin⸗ 
get. Die vorhin gelbe Farbe wird nunmehro ſchwartz 
und die vorher gantz feuchte Materie wird durch die 
Hitze fehr feſte. Diefe nimmt man aus dem Glafe, 
zertheilet fie in gantz kloine Stuͤcke, haͤuffet ſie auf 
einander zuſammen, und leget ſie an die freye Luft, 
ſo erhitzet ſie ſich nicht nur in kurtzem viel heftiger als 
zuvor; ſondern ſie ſtoͤſſet auch eine offenbahre Flam⸗ 
me mit einem ſtarcken Schwefel ⸗Dampf herfuͤr. 


‚Das 62. Capitel. 


| Bon ſilbernen Bechern die vergoldet 
ſind, das Gold herunter zu bringen. 


> Salmiac ı. Loth, Schwefel ein halb Loth, 
reibe beydes klein zu Pulver. Hernach beſtrei⸗ 
che den vorgoldeten Theil des Bechers mit Del, und 
- ftreue von dem Pulver darauf. Alsdenn lege den: 
Becher mir einer Zangen ins Feuer, und laß ihn wohl 
erhitzen. Endlich nimm den Becher aus dem Feuer, 
Galerie über eine Schüffel mit — — 


Dis 74. C. Berliner ⸗Blau su machen. 535 


ſchlage mit einem Eifen aufden Becher, fo fält von 
dem Schlagen das Gold in die Schuͤſſel, und der 
Becher bfeiber unverlegt, 


Das 63. Capitel. 


- Das Temperament eines Menfchen 
aus dem Blut zu erfennen. 


3 [ai ein klein Glaͤßlein, welches fauber, laͤnglich 
und eines fleinen Fingers hoch ift, im daffelbe 
gieſſe frifches und Elares Waller, jedoch daß es nicht 
gang volvon dem Wafler werde. Hernach nimm 
einen einigen Tropffen Blut von dem Menſchen, defs 
- fen Temperament du erforfchen wilft, laß diefen Tropf⸗ 
fen fahre in das Glaß fallen. So bald das Blut 
ins Waſſer kommt, fondert es fich von einander in 
vier Theil, und zwar fo: Ein Theil falt bald aufden 
Boden , und diefes bedeutet die Erde ; das andere 
Theil ſchwimmet etwas höher über dem Boden des 
Glaſes, und diefeg bedeuter das Waſſer; das dritte 
Theil ſchwimmet in der Mitten des Glafes, und be- 
deutet die Luft; das vierte aber, fo gank oben ſchwim⸗ 
mer, bedeutet das Feuer. Diefemnah muß man 
Achtung haben, welches von den 4. Tröpfgen gröffer 
oder Fieiner ift, als die andern, diefes zeiget den Über- 
fluß oder den Mangel deflelben an. | 


Das 64. Capitel. 
Berliner Blau zu machen. 


Nium friſches Rinds⸗Blut, mach es in, einem 
m! groffen Tiegel bey ſteten umruͤhren wohl tro- 
cken, daßesglängend und im reiben Eörnig wird. 

| Ta Meine 
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536 Das 64. E Berliner Blau zu machen. 
Weinſtein, Salpeter, von jedem 3. Pfund, ſtoſſe jedes a 
part groͤbl. und mifche von einem jeglichen die Helffte- in einer 
seoffen Schäffel zuſammen, fülle damit einen Topff und des 
tonire ed darinne, wenn es nicht ftarck mehr rauchet, fo nimm 
es mit einem eiſernen Löffel heraus, und verwahre es big zung 
Gebrauch aneinem warmen Ort. | 
Des getrockneten Bluts und dieſes alcalifehen Saltzes 
anderthalb Pfund, mifche es wohl untyreinander, fülle damit 
einen Schmeltz⸗Diegel wohl eingedruckt, was nicht hinein 
gehet, wırd nachgetragen, wenn es ſich ein wenig geſetzet, 
ſetze den Tiegel auf ein ſtuͤckgen Ziegel in einen von Backſtei⸗ 
nen aufgeſetzten Ofen, und lege rings herum kleine Kohlen, 
den Tiegel aber decke mit einer groſſen zu, blaſe das Feuer an, 
und wenn die Kohlen uͤber und uͤber gluͤen, ſo halte eg eine gute 
Stunde in dieſem grad, hernach fahre mit einem eiſernen Sti⸗ 
Io hinein , und ſtich indie Mitte etliche Köcher hinein, doc) 
zerſtoſſe den Tiegel nicht , und wenn fich Feine Flamme mehr 
auf den Köcher zeiget, jo hebe den Tiegel aus, und giefle 
dag Salß in ein warm gemachteg eifern oder irden Gefaͤß, tra⸗ 
ge es nach und nad) in einen Topfdarinnen 7. Pfund kauliche 
tes Waſſer iſt, ſetze ihn ans Feuer, rühre es wohl um, und 
wenn es wohl ſiedet, ſo hebe es weg, und filtrirs durch ein 
Tuch, darinn ein Bogen Maceulatur Papier liegt. — 
Engliſchen Vitriol ein halb Pfund calcinire ihn roͤthlich, 
wiege davon anderthalb Loih, dieſe koche in zwey Pfund 
Waſſer, and wenn es geſotten, wird es filtrirt. | 
3. Y fund reine Alaun, 13. Pfund Waſſer, feße es ans 
Feuer, wer e8 bald fieden will, und die Alaune meifteng 
ſolviret iſt, fo trage ein Duentgen Flein geftoffene Conecinellen 
darein, rühre es wohl unter einander, und laß noch einmal 
auffieden, hernach durchein Tuch lauffen inden Topf, das 
rinne die Solutio Een aufbehalten ift, davon fehöpffe 
mit einem Noffeld « Töpffgen zwey mal, zund von der Salßs 
Lauge einmal in dinengeraumen Topf, ruͤhre es wohl unter 
einander, gieffe es auf ein ausgefpantes Tuch 
trockne Bi, 
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